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EINLEITUNG. 



Die vorliegende arbeit hat die absieht die texte der 
alten Inder, welche sich mit dem Ahnencult, vornehm- 
lich mit der Qräddha genannten ceremonie, beschäf- 
tigen , in philologisch-kritischer weise zu behandeln und 
diese ceremonie selbst darzAistellen. Ich habe nicht den 
ganzen Seelencult, d. h. nicht alle die anlasse , bei denen 
die Väter verehrt werden , behandelt , glaube aber , dass 
das mit dem Klösseväteropfer eng verbundene ^^äddha 
eine ziemlich vollständige darstellung des Ahnencults 
zu geben vermag. Theilweise ist das Klösseväteropfer 
schon von Donner in seiner bekannten monographie 
(„Das Piiidapitiyajna oder Manenopfer mit Klössen bei 
den Indern", Berlin 1870) behandelt worden; für das 
einer einzigen person geltende Qräddha {ekoddiUam) und 
diejenige feier, durch welche ein eben verstorbener unter 
die eigentlichen Väter aufgenommen wird (sapindlkara- 
nam), verweise ich auf meine frühere arbeit: „über 
Todtenverehrung bei einigen der Indo-germanischen 
Völker", Amst. 1888. 

Kritisch möchte ich meine behandlung des gegen- 
ständes in sofern nennen, als ich versucht habe auch 
die historische entwickelung dieser ceremonie zu geben , 
so weit mir das möglich war, und so weit ein solches 
unternehmen überhaupt ausführbar ist bei dem ganz- 
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lieh unhistorischen sinn der einheimischen tradition, 
infolge dessen eine genauere Zeitbestimmung der meisten 
werke oder autoren unmöglich ist. An erster stelle erwies 
sich dazu als nothwendig die ceremonie nach den 
verschiedenen schulen (gäkhäs, camw««) darzustel- 
len und dann, so weit möglich, das gegenseitige ver- 
hältniss der schulen wenigstens auf grund des Qi'^ddha 
zu bestimmen. Durch ähnliche Untersuchungen anderer 
ceremonien bestätigt , könnte so eine bestimmung viel- 
leicht etwas beitragen zur fixierung des relativen alters 
der verschiedenen schulen , zur kenntniss der entwicke- 
lung des ganzen vedischen und häuslichen ceremonielles. 
Und weil ich Knauer beipflichte, wenn er sich (Gobh. 
übers, s. 24) so äussert: „die geschichte der vedischen 
ritualsprüche ist die geschichte der vedischen schulen", 
so habe ich auch die ritualsprüche dabei nicht aus- 
ser acht gelassen: obschon sie in den meisten der Ur- 
texte nur mit den anfangsworten angedeutet waren, 
habe ich sie doch ganz interpretiert und , so weit sie bis 
jetzt noch in keinem gedruckten texte vorlagen, in 
den beilagen mitgetheilt. Denn zum richtigen verständ- 
niss einer vedischen ceremonie ist das verständniss der 
Sprüche, welche bei derselben angewandt werden, na- 
türlich unerlässlich '). Zwar bin ich mir bewusst , dass 
ich mich damit der kritik noch mehr aussetze , weil 
diese seite meiner arbeit wohl die schwächste ist, aber 
dennoch habe ich mich durch diese erwägung nicht von 
meinem plane abbringen lassen, auch weil ich meine 
arbeit der anthropologischen Wissenschaft dienstbar 
machen wollte. 



1) Darum halte ich denn auch die Veröffentlichung des Mantrapätha 
zu Äpastambas grhyasütra für ein desideratum ; darum bedaiu^e ich es, 
dass bis jetzt in keiner Übersetzung eines grhyasütra die mantras mitein- 
begriffen worden sind. 
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Es ist erstaunlich zu sehen wie ausgebreitet die ein- 
heimische gräddhaliteratur der Inder ist. Für eine ein- 
gehende kenntniss des ^i^äddha hat man erstens die 
samhitä (Veda im engeren sinne) jeder schule nöthig, 
um die ritualsprüche , die nur dann ganz mitgetheilt zu 
werden pflegen, wenn sie in der eignen samhitä nicht 
vorkommen, zu kennen. Dann das brähmanam um die 
bedeutung des ritus nach der einheimischen Überliefe- 
rung zu erfassen; sodann das 9rautasütra, weil dies 
meistens das Klösseväteropfer enthält , welches auch beim 
Qräddha zur anwendung kommt, und endlich auch das 
grhyasütra, welches meistens das Qi'äddha selbst giebt. 
Zuweilen wird es nicht im grhyasütra , sondern in einem 
absonderlichen anhang (parigista) gegeben. Bei anderen 
schulen beabsichtigen die pari(ji§tas nähere andeutungen 
für das Q'^^^'^dha vorzuschreiben; bei wieder anderen 
schulen findet man diese andeutungen in den dharma- 
sütras. So weit reicht die vedische literatur. Unent- 
behrlich sind aber auch ihre letzten ausläufer, die späte- 
ren paddhati's , diejenigen Schriften , in welchen das ganze 
ceremoniell, auch das bis dahin mündlich überlieferte 
und das von anderen gäkhas zu entlehnende, aufbewahrt 
wird. Endlich sind die commentare und dharmani- 
bandhas wichtig für die gesammtdarstellung , welche in- 
zwischen einen so ungeheuren umfang bekommen hat, 
dass , wenn man alle diese texte , die bis auf die klein- 
sten einzelnheiten behandeln, durcharbeiten wollte, damit 
mehrere jähre hingehen würden. Diese arbeit auf dem 
ausgedehnten felde der liturgischen literatur erstreckt 
sich also eigentlich von den ältesten zeiten her, der 
zeit der Vedas, bis zu dem heutigen tage. Es braucht 
demnach kaum gesagt zu werden, dass es wohl noch 
mehrere texte giebt , die ich , theils weil sie mir unbe- 
kannt, theils weil sie mir unzugänglich waren, nicht 
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benutzt habe; auch, dass es sehr möglich, ja wahr- 
scheinlich ist, dass ich hie und da erwähnenswerthes 
nicht erwähnt habe , u. a. weil ich bestrebt war , nicht 
allzu ausführlich zu sein. 

Der für das 9i'äddha allerwichtigste dharmanibandha 
ist der in Hemädri's Caturvargacintämaiii enthaltene 
Qräddhakalpa. Dieser Qräddhakalpa , so zu sagen ein 
commentarius perpetuus zu den wichtigsten (jräddha- 
texten , ist darum von so grossem Interesse , weil er uns 
fragmente verschiedener alten jetzt verlorenen texte 
aufbewahrt hat. Zwar ist die weise, wie die Indischen 
„Juristen" ihre citate geben, ziemlich verrufen, aber 
vom Hemädri habe ich die Überzeugung, dass er in 
dieser hinsieht zuverlässig ist, und dass er wirklich die 
citate , welche er giebt , entweder aus den alten echten 
texten selbst geschöpft, oder anderen zuverlässigen au- 
toren entlehnt hat. Sogar sind wir im stände mit ziem- 
lich grosser Sicherheit aus eben diesem werke grössere 
stücke von alten texten zu reconstruieren. Als ich die 
abschrift, welche Herr Barth so freundlich war vom 
KäthakaQräddha für mich zu machen , noch nicht besass , 
versuchte ich es diesen text aus Hemädri's citaten mir 
zusammenzustellen; der text, den ich so erhielt, war, 
wie sich nachher erwies , ziemlich richtig , sodass ich 
selbst durch diesen text auf die später bestätigte ver- 
muthung kam, dass mehrere der von Jelly gegebenen 
sütras keine sütras, sondern commentar waren. Die 
grösste Schwierigkeit ist natürlich die den citaten zu 
gebende reihenfolge. Denselben versuch wie mit den 
citaten aus dem Käthakagrhya machte ich auch , um den 
Kätyäyana(jräddhakalpa herzustellen, und das ergebniss 
war ein gleiches: die reihenfolge ausgenommen, war 
der von mir construierte text wirklich der Kätyäyana- 
Qräddhakalpa. Auch ist Hemädri sehr gewissenhaft in 
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der Unterscheidung der verschiedenen texte; die texte 
z. b. der Mänavamaiträyaniyas und der Maiträyanlyas 
verwechselt er niemals. Diese erwägungen haben mir 
den muth gegeben einige nicht mehr vorhandenen Qräd- 
dhakalpas zu reconstruieren und herauszugeben. Das so 
ungemein wichtige ^i'^^l^ti^ ^^s dem Häritasütra habe 
ich bis jetzt noch nicht vollständig genug zusammen- 
stellen können. Vielleicht giebt es noch andere für die- 
sen zweck geeignete dharmanibandhas , die älter sind 
als Hemädri. Der Qräddhakhanda der Smrticandrikä , 
welche ich durch die gute des Herrn Dr. Rost zu ge- 
siebte bekam, obschon älter als Hemädri und von ihm 
citiert, gab mir nur geringe ausbeute. Die späteren 
bücher, wie z. b. des Kamaläkava Nirnayasindhu , schöp- 
fen ihre citate meistens aus Hemädri. — Sehr auffal- 
lend ist es , dass Hemädri , der sonst so viele alten texte 
mittheilt, des Bhäradväja (prosa) und des Hiranyake^in 
mit keinem wort erwähnt. 

Meiner arbeit füge ich , erstens zur beurtheilung dieser 
arbeit selbst, zweitens zur bereicherung der Sütralite- 
ratur einige Beilagen hinzu, in welchen ich diejenigen 
noch nicht allgemein bekannten texte publiciere, auf 
welchen meine arbeit sich gründet. Anfangs wollte ich 
auch die in meinem bereiche liegenden pinclapitryajiia- 
texte herausgeben, welche von Donner noch nicht be- 
handelt worden sind; weil aber der anhang sich allzu 
sehr auszudehnen drohte, gab ich dieses vorhaben auf, 
indem ich mich auf d i e darstellungen des Pindapitr- 
yajiia beschränkte , die für das verständniss des 9räddha 
unerlässlich sind. 

Am schluss meiner einleitung bezeuge ich einem jeden 
meinen herzlichen dank, der diese meine arbeit geför- 
dert hat; an erster stelle Herrn A. Barth in Paris, der 
mir zum Käthaka^räddha verhalf; dann Herrn Dr. R. 
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Bost in London, der mir die benutzung vieler werth- 
vollen handschriften aus der India Office Library er- 
möglichte; Prof. Dr. E. Kuhn, der mir eine copie des 
fär meinen zweck wichtigen theiles des Mänava^rauta- 
sütra verschaffte; Prof. Dr. Gr. Bühler, durch dessen 
gute ich die Mänavatexte, das Bhäradväjagrhyasütra 
und das Baudhäyanasmärtasütra erhielt; Prof. Dr. Kern, 
der mir mit seiner gewohnten freundlichkeit bei der 
interpretation einiger mantras und der korrektur der 
texte behülflich war; Dr. M. Winternitz in Oxford, 
der so freundlich war eine coUation von einigen thei- 
len des Käty.-Qr.k. für mich zu machen und mir seinen 
Mantrapätha zum Äpast. grhs. zu leihen ; Prof. Dr. Kirste 
in Graz, der eine collation des Bhäradväja für mich 
anfertigte; Herrn Korndörffer, Bibliothekar der Kön. 
Mil. Akademie in Breda, durch dessen freundliche mit- 
hülfe ich im stände war manche handschrift zu benut- 
zen, deren gebrauch mir sonst nicht gestattet gewesen 
wäre; und endlich den Behörden der Kön. Bibliothek 
in Berlin und der K. K. Universitäts-Bibliothek in Wien. 
Allen diesen sei mein herzlicher dank gebracht. 



I. DAS KLOSSEVATEROPFER. 



Bei der behandlung des ^räddha darf die des Pinda- 
pitryajna darum nicht fehlen , weil jene ohne diese un- 
verständlich und unvollständig ist ; unverständlich, zumal 
was den Ursprung des Qi^äddha angeht, unvollständig, 
weil in einigen Qäkhäs auf den ritus des Klösseväter- 
opfers zurücligedeutet wird als die norm für einige 
theile des ^räddhaceremonielles , u. a. für das Klösse- 
spenden , wie es der fall ist in den sütras der Sämave- 
dins (G-obhila) , der Täjasaneyins (Kätyäyana) , der 
Mänavas, der (JJänkhäyaniyas ; auch das ceremoniell des 
AnvastakäQräddha nach den Kathas und den ÄQvalä- 
yaniyas wird vom p. p. y. angefällt. In dieser hinsieht 
nehmen die schulen des schwarzen Yajurveda eine ab- 
sonderliche Stellung ein, weil in ihren grhyasütren das 
Qräddha und die ganze A§takäfeier selbständig, ohne 
Zurückdeutung auf das p. p. y. , beschrieben sind. Weil 
nun aber gerade das Klösseväteropfer so viele interes- 
santen züge aufbewahrt hat, und weil ich meine be- 
handlung des Ahnenkultus so vollständig möglich machen 
möchte, gebe ich im folgenden eine beschreibung dieser 
ceremonie nach den sütras des Schwarzen Yajurveda, 
welche seit Donners vorzüglicher monographie über das 
p. p. y. entweder in druck oder in handschrift in den 

1 
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bereich der europäischen Sanskritisten gekommen sind. 
Von den zum Schwarzen Tajuä gehörenden Qäkhäs 
liegt mir das Klösseväteropfer von den folgenden ^äkhäs 
ganz vor: 

Taittinyas : Baudhayana (HS., 1. 0. 3186 , fol. 20. a). 
Bhäradväja (HS., MS. Berl. 980; (jr. s. I. 

1. 7—10). 
Äpastamba (ed. Garbe , B. I. ; gr. s. L 7 — 10). 
HiranyakeQin (cod. Leid. 2347; <jr. s. H. 7). 
Mänavas: Qrautasütra I. 1. 2. (HS. siehe unten, n,6 

und Beilage I). 
und in fragmenten von: 

Maiträyanisütra (s. unten, H, 7 und Beilage H). 
Käthakavaitänikasütra (s. unten, II, 5 und Beilage HI). 
Wo ich im folgenden keine andere quelle angebe, 
ist der ritus der Taittiriyas gemeint. 

I. Vorbereitende ceremonleii. 

An dem tage , wo man den mond im osten nicht sieht , 
am neumondstage , und zwar am nachmittage oder zu 
der zeit, wo die baumwipfel noch von der sonne 
beschienen werden, unternimmt der opferherr mit seiner 
gattin und dem Adhvaryupriester das Klösseväteropfer, 
nachdem er am vorigen tage gefastet hat, Nachdem der 
Adhvaryu das südliche feuer mit gräsern, so viele er 
mit einem male abgerissen hat ^) , umstreut hat , so , 
dass die spitzen in südöstliche richtung gekehrt sind, 
setzt er die geräthe auf gräser, die er zuvor ausge- 
streut, nieder, und zwar nach Baudh. und Hir. nörd- 
lich vom feuer, nach Äp. südlich oder westlich, nach 



1) Äp. und Hir. geben auch den spruch an, mit welchem die gräser 
abzureissen sind , nl. TB. III. 7. 4. 9 : apUm medhyam paradah gMam. 
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den Mänavas nordwestlich. Die geräthe sind: der höl- 
zerne span, der löffel, der mustopf, mörser und keule, 
das schwarze antilopenfell , die schwinge, der rührlöf- 
fel, der wasserkrug. Der Adhvarju macht jetzt das 
mus nach den Vorschriften (vgl. Donner, s. 18; die 
Taitt. und Mänavas gebrauchen dabei den opfervvagen 
und das schwarze antilopenfeil , dessen nacken nach Äp. 
und Hir. nach NW. gekehrt ist) fertig. 

II, III. Spenden au die Götter; Vertreibung der 
scliädliclien geister; herbeiführen und hinsetzen der Yäter. 

Mit dem hölzernen span zieht er in südöstliche rich- 
tung eine furche (vedi), südlich, südöstlich oder nord- 
westlich vom daksinägni, mit den worten: 

„Vertrieben sind Asuras und Raksasen, die auf dem 
altar (vedi) sitzen" (VS. II. 29. c). 

Diese furche besprengt er mit den worten : gimdhantäm 
fitarah, „die Väter mögen sich reinigen" (Äp.), oder 
(nach Hir.) mit: 

„Es mögen sich erheben die unteren u. s. w." (TS. IL 
6. 12. 2); darüber spricht er die werte aus, welche die 
Väter herbeiführen sollen: 

ä yantu jntaro manojavasa/i, 
„Es mögen hierher kommen die gedankenschnellen 
Väter"; das mit einem mal abgerissene grasbüschel 
streut er auf die vedi, nach Bhär. Äp. und Hir. mit 
dem Spruch: 

„Du, mit einem mal abgerissenes gras, als ein wol- 
lenweiches sanftes lager den Vätern bring' ich dich; 
darauf sollen sich meine väter, freunde des Soma, set- 
zen, und meine grossväter und urgrossväter mit denen, 
welche sie begleiten" (TB. III. 7. 4. 10). 

Auf diese streu stellt er die vorher zubereitete 
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topfspeise, und südlich davon eine matte, ein polster ^) , 
äugen- und fusssalbe. Erst dann haben im südlichen 
feuer die drei spenden an Soma pitrpita , Yamaangirasvän 
pitrmän und Agni kavyavähana sviätakrt statt. Bei 
Äpast., Bhär. und Hir. werden als spende an Agni bloss 
die körner geopfert, welche bei der vorigen spende auf 
dem Opferlöffel liegen geblieben sind. Schliesslich nimmt 
der Adhvaryu aus dem daksinägni ein rauchendes an 
einer seite brennendes holzstück, mit dem spruch: 

„Alle Asuras, welche verschiedene gestalten ange- 
nommen u. s. w." ^) und legt dasselbe südlich von der 
vedi nieder — nach Äpast. ans ende einer zweiten furche , 
die er besprengt hat mit: „Es mögen sich erheben u. 
s.w.", vgl. oben. 

Von diesem hergang weicht Hiranyake^ins darstellung 
insofern ab, als er die drei sthälipäkaspenden unmit- 
telbar nach der Zubereitung des sthälipäka folgen lässt , 
dann einen feuerbrand ausführt mit ye mpäni , und dann 
erst die handlungen vom lekhäkarana an vorschreibt. 

Von der oben gegebenen darstellung dieses theiles 
des p. p. y. weichen die Mänavas sehr ab. Nach ihrem 
sütra macht der Adhvaryu nach der bereitung des 



1) Das kagipüpaharhanam -von Bhär. Äp. Hir. ist ohne zweifei mit dem 
dual erakopabarhane des Baudh, indentisch, zumal weil Baudh. im Mahä- 
p. p. y. kagipüpabarhane hat. Wozu diese beiden sachen dienen sollen, 
braucht eigentlich kaum gesagt zu werden. Doch merkwürdig ist es, dass 
keine mir bekannte p. p. y.beschreibung die zeit wann , und den spruch , 
womit sie den Vätern geboten werden sollen, mittheilt. Diese lücke wird 
ausgefüllt -von Baudh., wo er in dem beim agnyädheyopavasatha zu ver- 
richtenden Manenopfer, nachdem die Väter herbeigeführt sind, sagt: 
athaihyo airakopalarhatie nivedayat: äsanani gayanam ceme tayoh 
somyäsa ägatäh \ priyä janäya no bhütvä givä bhavatha gamkarä iti. 

2) VS. 11: 30, vgl. Donner, s. i9. Ausser diesem man tra hat Äpastamba 
noch drei verschiedene, von welchen eins mit dem im Mänavasütra vor- 
geschriebenen apayantvasuräh u. s. w, gleichlautend ist. 
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sthälipäka , s. ö. vom südlichen feuer mit dem span ein- 
mal eine von ihm abgewandte ^) furche , diese besprengt 
er und führt einen feuerbrand aus mit apayantvasurä/i 
(vgl. s. 4, note 2), welchen er vor die furche hinlegt, 
dann umstreut er das feuer und die grübe (furche , harh) 
dreimal und stellt die zum eigentlichen Väteropfer er- 
forderlichen geräthe hin. Mit den werten: 

eta jjitaro manojavä äganta pitaro manojaväh ^) 
„Kommet, gedankenschnelle Väter", führt er die Väter 
herbei. Was dann folgt zeigt so grosse ähnlichkeit mit 
dem ritus des Mahäpindapitrajna anderer ^äkhäs, z. b. 
des Äpast. und Bhäradv., und stört so die gewöhn- 
liche reihenfolge der handlungen, dass ich vermuthe 
dass hier eine starke Interpolation vorliegt^). 

Die Kathas weichen , so weit aus ihrer knappen dar- 
stellung zu schliessen ist , nur insofern ab , als das aus 
dem dakSinägni auszuführende feuer auf einen erdauf- 
wurf [khara) südlich von der furche zu stellen ist. 

Auch herrscht unterschied in der zahl der spenden; 
die Mänavas und Kathas opfern nur dem Soma pitrmän 
und dem Agni kavjavähana mit dem ausruf „svadhä 
namah". — Jetzt folgt 



1) param ist wohl dasselbe was Äpast. (I. 8. 13) mit pariäcim andeutet. 

2) Das P. W. gibt unter manojavä- und -javasa- eine bedeutung : »dem 
vater ähnlieh" •, gemeint ist wohl : »den Vätern ähnlich", eben weil mano- 
javä- ein gewöhnliches epitheton der Väter ist. 

3) Ich meine die worte ; parigrayed udakmjalm ninayali. Erstens 

ist es unerhört, dass das avanejanam v6r dem agnaukaranam kommt, 
zweitens sind die formulae ^undhantäm pitarah verschieden von denen 
des pratyavanejanam : märjayantäm pitarah (auch Bhär. gebraucht im 
Mahäp. p. y. gimdhantäm p.) ; drittens gebraucht man beim Mahap. p. y. 
parifvitas, nicht beim gewöhnlichen p. p. y., und endlich ist der spruch: 
paretana pitarah in diesem Zusammenhang gar nicht motiviert. 
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IV. Das eigentliche Väteropfer, 

-welches der opferherr (yajatnana) selbst, niclit mehr der 
Adhvaryu, zu verrichten hat. 

a. Wassergiessen zur reinigung vor der maUzeit. 

Das linke knie beugend und mit der sclinur über der 
rechten schulter giesst er drei handvoU wasser auf 
die furcbe aus, die erste auf die wurzeln, die zweite 
auf die mitte, die dritte auf die spitzen des ausge- 
streuten grases. Dabei spricht er: „Meine väter mögen 
sich reinigen"; „meine grossYäter mögen sich reinigen" ; 
„meine urgrossväter mögen sich reinigen" {märjayantäm 
mama pitarah), oder nach Bhäradväja: »wasche dich, 
N. N." {manenikhäsau). Hiraiiyakepin stellt die wähl zwi- 
schen märjaymitäm und avanenikha offen. 

b. ITiederlegen der klösse. 

Dann legt er mit abwärts gerichteter band (aväcma- 
päniJi) an die stellen, wo das wasser ausgegossen ist, 
die drei klösse nieder, so dass deren reihe nach Süden 
abschliesst; dabei spricht er die worte: „dies dir, o 
vater N. N"., und denen, welche mit dir sind" (TS. I. 
8. 5. 1). Ebenso für die zwei anderen Ahnen. Statt „N. N." 
ist jedesmal der betreffende name zu nennen '). Die 
Mänavas nennen erst den namen : „N. N., dies dir und 
denen, welche dort mit dir sind, svadhä!" Die Mai- 
träyaniyas sagen: „dies dir, mein vater N. N., und 
denen u. s. w." Ist der opferherr abwesend , so sagt der 
Adhvaryu an seiner stelle: „Dies dir, vater des N. N." 
— Der Mänava pflegt auch dem grossvater einen grös- 
seren kloss als dem vater , und dem urgrossväter einen 



1) »nach Pautra(?) soll er die namen nicht nennen" heisst es im 
Käthakavaitänasütra, wenn der text richtig überliefert ist. 
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grösseren als dem grossvater zu geben. Auch wischt er 
das fett, welches an den händen hangen geblieben, an 
den wurzeln des grases ab , den zwei weiter entfernten 
Ahnen zu gefallen, die er mit ihren namen anredet. 
Mit dieser letzten handlung deckt sich der von Bhä- 
radväja vorgeschriebene, von Äpastamba und Hiranya- 
keQin facultativ erklärte vierte kloss, welcher nach 
Bhäradväja und HiranyakeQin ohne zurede, nach Äpa- 
stamba entweder ohne zarede, oder denjenigen Ahnen 
gegeben wird, welche dem urgrossvater vorangehen*). 

c. Aufmunterung zur mahlzeit und mahlzeit der Väter. 

Nach dem niederlegen der klösse kehrt er sich, nach 
den ältesten sütras (Baudh., Bhär., Käth.) sofort, um, 
mit den worten: 

atra pilaro yatliäbhägam mandadhvam, oder: atra p. 
mädmjadhvam „Riev, o Väter, geniesset ein jeder von 
seinem antheil". Äpastamba sagt diese worte erst , nach- 
dem er den sprach : „Was meine mutter gefehlt u. s. w." 
(vgl. unten, den ersten excurs) und : pUrbhyah svadhävibhyah 
u. s. w. (TB. IL 6. 3. 2) ausgesprochen hat; HiranyakeQin , 
nachdem er mit einem mantra, erweitert aus VS. IL 
34 2) , drei Wasserstrahlen ausgegossen hat. Ausserdem 
spricht der Hairanyakega : alra pitaro yathäbhägam man- 
dadhvam amisvadham ävrMyadhvam. Der Mänava blickt 
erst nach Süden und flüstert: „geniesset von der svadhä , 
Väter , die euch hier geboten wird", und wendet sich 
dann ab mit den worten: „Durch den hier gebotenen 
lebenssaft , o Väter , mögen wir ein langes leben haben". 



1) -wenn ich die "worte: prapitamahaprahhrtm (grs. I. 9. 4) recht ver- 
stehe, vgl. aher unten note zu abschn. III (schluss). 

2) äpo devih svadhayE vandamünäs tä vo gacchantu pitarah syonah 
ürjam vahanüh satamaksitodakäh ksiram udakam ghrtammadhupayah 
kilälam parisnitam svadhä stha tarpayata me pitfn. 
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So bleibt er, mit dem angesicbt nach Norden gekehrt, 
sitzen (nach den Mänavas richtet er den blick nach 
dem südlichen feuer) , und wartet bis die hitze von den 
klössen fortgegangen ist; diese ist die bestimmung der 
Taittiriyas und Kathas; nach den Mänavas aber wartet 
er bis ihm der athem ausgeht. Das abkühlen der klösse 
begleitet der Hairanyakeqa mit den werten: svähosmano 
'vyathiSyai'^): „sväha dem gerade aufsteigen der hitze". 
Sind die klösse abgekühlt , oder , nach den Taittiriyas , 
auch vorher , so wendet er sich wieder um , ohne sprach 
nach Baudh. und dem Käthakasütra , nach den anderen 
aber mit: „die Väter, die freunde des Soma, haben es 
sich schmecken lassen"*). Den rest des muses, aus 
welchem die klösse gemacht worden sind, beriecht der 
opferer, nach Baudh. indem er die beiden Sprüche ye 
samänäh und ye sajätäh (TB. IL 6. 3. 4) spricht. Äpa- 
stamba erwähnt nur den ersten spruch , welchem er die 
Worte: viram dhatta pitaraJi: „gebet ein männliches kind , 
Yäter", anhängt; Bhäradväja erwähnt nur die letzten 
drei werte und Hiranyakepin weder die mantras noch 
die aufforderung. 

d. Reinigung nach der mahlzeit; darreichen von 
salbe und kleider. 

Jetzt werden drei handvoU wasser, wie früher vor 
dem klössegeben , ausgegossen ; danach mit den worten : 
„salbet euch , väter", „salbet euch , grossväter", ,salbet 
euch urgrossväter" (Baudh.), oder „salbe dich, (vater) 
N. N." u. s. w. (nach den übrigen Taitt.) salbe auf die 
klösse gegeben und fusssalbe mit den gleichen Sprüchen , 
nur dass es hierheisst: „salbe dir die füsse" {abhyankha). 



1) svähosmano vyathisya ityusmanam udyantam anumantrayate ; vgl. 
Mänava?rs. I. 8. 5, Maitr. S. I. 2. 7. 

2) Der mantra des Hir. ist auch hier erweitert. 
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Dann legt er auf jeden der klösse ein stück kleid , oder 
fransen, die er von seinem kleide abgerissen, oder ein 
büschel wolle nieder. Ist der opferherr im höherem 
alter [ultara ä^uM), so legt er etwas von seinem eignen 
haare nieder. Der sprach dazu ist : „Hier habt ihr kleider, 
Väter ^). Nehmet nichts anderes als dieses von uns fort" ^). 

Bei den Mänavas ist die reihenfolge der letzten vier 
handlungen verschieden: erst kommt das geben des 
Ideides, dann das darbieten von salbe, wozu er an 
jedem pinda etwas fett abwischt; dann kommt die fuss- 
salbe und das ausgiessen der drei handvollen wasser. 

Das Maiträyaniyasütra schreibt vor, dass mit salbe 
bestrichene halme niedergelegt werden sollen mit den 
Worten: „salbe dich, N. N."; dass er wolle oder ein 
stück fransen geben soll mit: „das ist von euch, ihr 
Väter" ^); indem er den rest anblickt, sagt er: „dies 
hier ist von uns"; der rest vom vasodäna ist wie in 
den anderen sütras. 

e. Gebete an die Väter. 

Jetzt verrichtet er die sechs namaskäras, d. h. mit 
gefalteten bänden ^) hält er über den klössen das gebet 
(TB. I. 3. 10. 8): „Verehrung, Väter, eurem saft; Ver- 
ehrung, Väter, eurer lebenskraft; Verehrung, Väter, 
eurem leben ; Verehrung , Väter , eurer labe ; Verehrung , 
Väter , eurem zorn ; Verehrung , Väter , eurem schrecken. 
Verehrung euch , o Väter ^). Die ihr in jener weit seid , 



1) So weit nur Baudhäyana, der aber statt eines, drei mantras gibt: 
etäni vah pitaro vasamsi, etäni v. pitmnahU v., e. vah prapitämahä v. 

2) vgl. unten, abschn. VI, 2, note 2. 

3) Dieser und der folgende spvuch finden sich MS. I. 10. 3; von den 
Mänavas vverden sie zu ganz verschiedenem zweck gebraucht. 

4) Baudh.: viparyäsmn, dasselbe wie Hir. grhs. II. 12. 10: pänl vya- 
tyasija, also eigentlich: »die beiden bände vertauschend". 

5) Von diesem mantra kenne ich nicht weniger als zehn verschiedene 
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die sind mit euch; die in dieser weit, die mit mir; 
von den in jener weit seienden möget ihr die tüch- 
tigsten sein; von den in dieser weit seienden möge ich 
der tüchtigste sein^)." Statt des letzten mantras ge- 
braucht der Mänava einen anderen: „mit elä yu^mäham 
fitarah: „jene (himmelsgegend) gehört euch'' weist er 
auf die (betreffende, also die südliche) himmelsgegend hin ; 
mit imä asmäkam : „diese gehören uns" weist er auf die 
anderen (gegenden) hin , und flüstert : „mögen wir, die wir 
hier sind, lebendig unter lebendigen sein" ^). Im ritus 
der Baudhäyaniyas richtet der opferherr jetzt seine 
bitte um einen söhn an die Väter: „gebet mir ein 
männliches kind , väter; . . . grossväter , . . . urgrossväter; 
durch euch möge ich Väter haben und ihr durch 
mich möget reich an nachkommen sein" ^) Der Äpastam- 
biya bittet (VS. IL 34): „Gebet uns ein haus, ihr 
Väter; wir haben euch einen sitz gegeben". Der Hai- 
ranyakega verrichtet keine der beiden letzten handlun- 
gen , sondern giesst drei Wasserstrahlen wie vorher mit 
dem gleichen mantra aus*); auch der Äpastambiya 
giesst mit VS. IL 34 wasser aus. 



recensionen ; die der Taitt., der Kathas, der Maiträyaniyas , der Mänavas 
(MS. I. 10. 3), der Madhyandinas , der Känvas, der Atharvans (XVIII. 
4. 81), der Igv., der Qänkhäy., der Sämavedins (MBr. IL 3. 8). 

1) Dieser mantra ligt mir in fünf recensionen vor: der Taitt., der Ka- 
thas, der Maiträyaniyas, der Atharvans, und der Qänkhäyanas. 

2) Ueber die genaue bedeutung dieses mantras bin ich in einigem zweifei. 
Die werte jivä vo jwanta iha santah syäma sind einstimmig in der MS., 
im Man. grs. und in Ägv. grs. II. 7. 7 überliefert Ein ähnh'ches fand ich 
im Mahäpindapitryajiia des Baudh. (MS., I. 0. fol. 35. b) : esä yusmäkam 
itham (sie) äsmäkam (z, lesen: iyam asmäkam?) imäni vayam jivaji- 
vanto ^numranto bhüyäsma. 

2>)pitrmm aham yusmabhir hlmyäsam suprajaso mayäyüyam hhüyästa. 
4) nur hier urjasvatlh statt äpo devih. 
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f. Aufheben, entlassen und fortschaffen der Väter. 

Es finden jetzt die letzten handlungen der eigentlichen 
Manenverehrung statt : das utthäpanam , aufheben ; sam- 
sädanam , entlassen; pravähaiiam, fortschaffen^). 

Das utthäpanam geschieht mit folgendem mantra: 

iitti^thata pitaraJi preta gürä ^) yamasya panthäm anvetä ') 

[puränam 

dhatläd asmäsu dravinam yacca bhadram pra no hrütäd 

[bhägadhäm devatäsu 

„Stehet auf , ihr Väter , gehet fort , ihr helden , schreitet 
dem uralten pfade des Tama entlang, gebet uns reich- 
thum und glück und preiset unter den Göttern unseren 
antheil" (d. h. wohl „die gaben , die ihr von uns erhal- 
ten habt"). 

Beim samsädanam gebraucht er den sprach: 
yantu pilaro yathälokam manam javena 

„Die Väter mögen rasch ein jeder nach seiner weit 
gehen", und beim pravähanam den Spruch (TS. I. 8. 5. 2): 

„Gehet hin, ihr freunde des Soma, die geheimniss- 
vollen alten pfade entlang. Gehet jetzt zu den gnädigen 
Vätern, welche mit Tama sich am festgelage freuen." 

Die pravähani der Mänavas und Maiträyaniyas ist : pare- 
tana p'üarali (MS. I. 10. 3 = Ä(jv. (?rs. IL 7. 9, vgl. 
Donner, s. 27). 

g. Zurückrufen des geistes. 

Jetzt — nach Äpastamba schon vor dem utthäpanam — 
ruft er (oder: die beiden : der opferherr und der Adhvaryu) 
den geist {manas) zu sich mit den drei manasversen 
(TS. I. 8. 5. 2) : 



1) So nach Baudh.; nach ffir.: a, c, b; hei Bhär. und Apast. fehlt h. 

2) Hh'. : pretapTirve. 

3) Baudh. Hh-.: anuyätU; Bhär. Ip.: amivetä. 
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„Den geist rufen wir zu uns mit dem Närä^amsa- 
lied, und den gebeten der Väter. 

„Möge unser geist zurückkehren, sodass wir ver- 
stand, klugheit und leben bekommen und lange die 
sonne erblicken." 

„Möge das Göttervolk uns , o Väter , den geist zurück- 
geben: mögen wir unter der schaar der lebendigen 
uns bejBnden." 

Diesen versen hängt der Maiträyaniya noch an (RS. 
X. 57. 6): 

„Mögen wir, o Soma, den geist in dem körper, reich 
an nachkommenschaft , in deinem dienste ausharren." 

Es bleiben nur noch drei akte des Klösseväteropfers 
zu behandeln übrig: 

V. Die Verehrung {upasthänum) des 

Oärhapatyafeuers, die anwendung der klösse, das 

fortschaifen der geräthe. 

Die reihenfolge dieser handlungen ist nach den ver- 
schiedenen Qakhäs ziemlich verschieden. Mit dem spruch 
(TS. L 8. U. 2): 

„Prajäpati , kein anderer als du übertrifft alle die ge- 
schöpfe; der wünsch, mit welchem wir dir opfern, der 
soll uns erfüllt werden; mögen wir über reichthum 
verfügen," 
geht er zum Gärhapatya und sagt zu diesem (TS. 1. 8. 5. 3) : 

„Welche sünde wir begangen haben an luftraum , erde 
und himmel, an vater und mutter, von dieser schuld 
möge Agni Gärhapatya uns lösen; von allen den bos- 
heiten, die wir verübt; er mache mich schuldlos." 

Der Mänava verrichtet das upasthänam mit: agne 
tarn adya (MS. I. 10. 3, vgl. Donner, s. 27), der Mai- 
träyaniya mit: ä te agna idhimahi (MS. IL 13. 7). 

Die Kathas reden, wie Äijvalayana, die beiden 
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feuer: den dakäinagni mit: ü ta agna, den gärhapatya 
mit : ijad anlarikMin an. Diese Verehrung der beiden feuer 
scheint ursprünglich dem Mahäpindapitiyajfia zuzu- 
kommen. 

Den mittleren kloss gibt der opferherr seiner frau, 
nach Äp. und Hir. mit dem Spruch : 
apäm IvauMdhinäm rasam prägayämi bhntakrtam garbham 
dhatsva , 

„Der wasser und kräuter saft gebe ich dir zu essen : 
mögest du eine {bhülakrtam) frucht concipieren." 

Die gattin selbst verzehrt den kloss mit dem sprach: 
„Verleihet mir leibesfrucht , Väter, einen lotusbekränz- 
ten knaben , dass hier ein mann sei" ^). Die beiden übri- 
gen klösse wirft er ins feuer oder ins wasser oder giebt 
sie einem brahmana zu essen. Nach Bhäradväja soll der 
erste kloss ins feuer geworfen werden mit dem mantra 
ye mnmnäh (TB. II. 6. 3. 4), der zweite — falls er nicht 
von der gattin verzehrt wird — und der dritte mit ye 
sajätäli (1. 1.), den gleichen mantras also mit welchen 
Baudh. das beriechen des carurestes nach dem klösse- 
spenden vorschreibt. Wieder anders Äpastamba, nach 
welchem der opferherr den ersten oder dritten kloss mit 
ye sajätäh verzehrt, was aber nicht nothwendig ist. Das 
zum unterläge für die klösse gebrauchte gras besprengt 
er und wirft es ins feuer; den ausgeführten feuerbrand 
bringt er ins feuer zurück mit dem sprach: 



4) Der hier gebrauchte mantra ist mir in sechs recensionen bekannt: 
1. ädhatta püaro garbham kumäram puskarasrajam yatheha jiwruso 
'sat = YS. II. 33, Äp. Hir. gänkh. Kauf. (Ath. V.);" 2. ...tjathäyam 

arapä asat, Ä(?v. ; 3. . . . yatheha purusah syät (Mantr. br.); 4 yaihä 

piimän iha bhavet tathä kpmtosmapäh , Mänavas ; 5. . . . yatheha püaro 
loke diryham äyuh prajwiiät, Bhäradv. ; 6. arürucad usasa . . . (= RS. 
IX. 83. ,'{) . . . ädadtih ädatta garbham kumäram puskarasrajam yathä- 
yam puruso 'sai, Kathas. 
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„Der wesenkenner (= Agni) ist böte unserer opferspeise 
gewesen. Du führtest unser opfer es duftig machend und 
gäbest es den Vätern; die haben von der svadhä ge- 
gessen; der du dich so gut zurecht zu finden weisst, 
Agni , gehe zu den Göttern zurück" ^). 

Die noch übrigen geräthe werden paarweise wieder 
zurück gebracht. 



Das Klösseväteropfer ein Qrauta- oder 
grhyakarman ? 

Jeder familienvater , grhastha, der die heiligen drei 
Qrautafeuer unterhält, verrichtet in der oben beschrie- 
benen weise das Klösseväteropfer am Neumondstage, 
vor dem Neumondsopfer , mit hilfe des Adhvaryupriesters 
(vgl. Hillebrandt, Voll- und Neumondsopfer, s. i). 
Nach der gewöhnlichen ansieht ist es also eine ^rauta- 
ceremonie, und wird es demgemäss meistens in den 
Qrautasütras bei gelegenheit des dargapürnamäsa-opfers 
behandelt. Nur in zwei Qäkhäs, so weit mir bekannt, 
wird es nicht im Qrauta- sondern im grhyasütra darge- 
stellt: in den Kau^ika- und Gobhilasütras. Die Ursache 
davon ist nach meiner ansieht diese, dass das Klösse- 
väteropfer zwar eine (jrautaceremonie ist, aber auch 
eine grhyaceremonie sein kann , nl. für einen verrichter , 
der nicht die heiligen Qrautafeuer unterhält. Die meisten 
darstellungen des p. p. y. nämlich schliessen mit der 
Vorschrift, die Verrichtung dieses opfers sei auch bin- 
dend für denjenigen, der nicht die Qrautafeuer unter- 
hält, den anähitägni; nur tritt in diesem falle an die 



1) Dei" matitra ist von Bhär., Äp. und Hir. überliefert und findet sich 
auch im MBr. II, 3. 17, mit dem unterschied, dass der Taittiriyamantra 
statt yonim: devän liest und zwei HSS. pradäh haben. Vgl. auch AS. 
XVIII. 4. 65 und 3. 42. 
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stelle des südlichen feuers , das häusliche , d. h. das seit 
der heirath im hause vorhandene leuer. Die sütras, 
welche die Verehrung des gärhapatyafeuers am schluss 
der ceremonie vorschreiben (die Taittirlyasütras und 
ÄQvaläyana) geben für diesen fall die restriction, dass 
aus dem mantra yad antariMam das wort gärhapalyah 
fortbleiben solle; nach Bhäradväja soll sogar die Ver- 
ehrung des gärhapatya ganz unterlassen werden. Die 
anwesenheit der pindapitryajnabehandlung in einem 
grhyasütra erkläre ich also daraus, dass das Klössevä- 
teropfer, wenn mit dem häuslichen feuer verrichtet, 
ein grhyakarman wird; weil aber doch der gebrauch 
der Qrautafeuer in dieser ceremonie das normale ist, 
wird die q r a u t adarstellung derselben gegeben. Daher 
der Widerspruch zwischen KauQ. 88. 20 , wo gesagt wird , 
der Opferherr solle, während die Väter speisen, nach 
dem dakSinägni ^) blicken und 89. 16, wo es heisst, 
dass der anähitägni im häuslichen feuer ^) opfern soll , 
während doch beim anähitägni vom daksinägni die rede 
nicht sein kann. Ferner ist das p. p. y. im Yaitäna- 
(Qrauta)sütra der KauQikas desshalb nicht dargestellt, 
weil es schon im KauQikasütra vorlag ; bekanntlich hat ja 
das Vaitänasütra erst nach dem KauQikasütra seine 
jetztige gestalt bekommen. 

Weit schwieriger ist es die art des von Gobhila dar- 
gestellten pinclapitryajna zu erfassen. Dem Wortlaut nach 
und an und für sich betrachtet sind seine auf das p. p. y. 
sich beziehende Vorschriften zwar zu begreifen , im ver- 
gleich mit dem ritual der anderen Qäkhäs jedoch sind 
mir diese sütras (IV. 4, 1—4) nicht deutlich. Die werte 
besagen: „das Klösseväteropfer genannte ^räddha mit 

1) antamgtii hier = daksinägni? vgl. Bloomfield, Einl. zum Kauf . s. p. XXI. 

2) Idi vei-muthe dass statt Bloomfield's grhyesvanähitägneh zu lesen 
sei: grhye pijan% man siehe die vv, 11.; grlnje sc. agnau. 



16 Das Klösseväteropfer. 

dem davon verschiedenen anvähärya(^räddha) ist monat 
für monat nacli dem ritus des Anvaätakyam , aber hier 
nur mit der topfspeise , und ohne die kuh , abzuhalten." 
Hier wird auffallend ^) das p. p. y. ein ^räddha genannt. 
Vielleicht nennt Gobhila es insofern ein Qräddha, als 
es von einem grhastha in der gewöhnlichen praxis mit 
dem ergänzungs-Qräddha verbunden ausgeführt wird, 
sodass p. p. y. und ^i^äddha zu einem ganzen werden; 
eben dadurch wird das p. p. y. in gewissem sinne selbst 
zu Qräddha^). 

Sehr befremdend sind die restrictionen , mittelst deren 
Gobhila das an va^taky arituell auch für das p.p. y. zu- 
recht macht. G-erade die punkte die vom Anvaätakyam 
fortbleiben sollen, sind, in vergleichung mit anderen 
Qäkhas , dem p. p. y. besonders eigenthümlich. Das nieder- 
legen des feuerbrandes , die salbe und fusssalbe, die 
abbitte (= namaskära) , das verzehren des mittleren 
klosses von der gattin, das zurücklegen des feuerbran- 
des mit abhm no dütah , das alles soll aus dem p. p. y. 
fortbleiben. 

Was also das wesen des Klösseväteropfers und des 
Qräddhas angeht, beharre ich bei meiner früheren mei- 
nung, das erste sei eine Qrautaceremonie , mit den hei- 
ligen feuiern durch vermittelung des Adhvaryu zu voll- 
ziehen, das ^J^äddha dagegen eine grhyaceremonie vom 
yajamäna selbst und immer im häuslichen feuer, unter 



1) vgl. Winternitz in WZKM. IV. s. 201. 

2) Wäre es ganz unmöglich — es ist nur eine sehr hescheidene ver- 
muthung, der ich hier ausdruck gebe — die worte tat gräddham (IV. 
4. 2) in einem werte zu lesen und die ganze stelle so zu erklären; »durch 
die topfspeise des Anvastakyam ist das Klösseväteropfer erklärt; auf den neu- 
mondstag fällt das dazu gehörige Qräddha {iatg,räddham)) dabei wird ein 
zweites anrähärya (hier daksinä, opferlohn) gegeben (also eins beim p. p. y., 
und noch eins beim Qräddha, nicht eins für beide); es wird jeden monat 
verrichtet." anvahäryam = yä cänte daksinä bhavet, Kprad. III. S. 1. 
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•umständen in den bänden der brähmanas statt im feuer , 
zu vollziehen. Unter gewissen iimständen, die jedoch 
abnormal sind , kann, aber das p. p. y. zum grhyakarman 
werden ') , aber nie das 9i'^<l<^^^ zum Qrautakarman. 
x^uch bleibe ich dabei, und gebe damit den comm. zu 
Gobh. IV. 4. 1—4 recht, dass beim eigentlichen Klös- 
seväteropfer keine brähmanenspeisung ist; es ist dies auch 
die ansieht des Subrahmanyavidvän , der sich in seiner 
gobhilagrhyakarmapraküQikä also äussert: anvastahya- 
sthälipäkavat pmclapüryajnah kartavyah mämsacarum bräh- 
manabhojanamca varjayei .... pitidapitryajnam hrtvä tas- 
minneva dine mäsagräddliamca brähmaoiabhojanapiiidasahilam 
kartavyavi. 



i) So wird auch im Prayogaratna und im Samskärakaiistubha der 
pindapitryajfta dargestellt, aber wie derselbe von einem anähitägni zu 
verrichten ist. 



IL DAS gRADDHA, 



1. Nach den Baudhayaniyas. 

Für den ritus der Baudhayaniyas liegt uns, so 
weit nöthig , das ganze kalpasütra vor : der grautaritus 
in der schon erwähnten hs. des India Office , der grhya- 
ritus in Bühlers hs. mit den näheren ausführungen im 
dharmaQästra nach Hultsch's ausgäbe und endlich eine 
vollständige übersieht in derBaudh. paddhati, I. 0. n*^ 293. 
Für einen gesammtüberblick über den (jräddharitus kann 
man keines von diesen hilfsmitteln entbehren. Das 
grhrya- oder smärtasütra nämlich gibt bezüglich des 
Qräddharitus am schluss des 17*"' adhy. des 2*^" buches 
an , dass der astakäritus auch der des ^räddha ist , welche 
angäbe durch die worte des dh.9. (I. 15. 9): geUmuktam 
aUakähome bestätigt wird. In der behandlung dieses 
gegenständes wird aber wiederholt auf partien zurück- 
gedeutet, die als schon bekannt vorausgesetzt werden. 
Der den astakähoma behandelnde abschnitt wird nun 
unmittelbar nach den anderen sechs päkayajnas behan- 
delt (huta , prahuta , ahuta , Qulagava , baliharana , pra- 
tyavarohana) , und in diesen findet sich nichts, worauf 
sich das zweimal vorkommende tat purastät vyäkkjälam 
beziehen könnte. Diese worte deuten aber zweifellos auf 
gewisse stell ea im Qrautasütra zurück ; damit ist zu- 
gleich der beweis geliefert , dass nicht nur das dharma- 
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gästra hinter dem grhyasütra, wie schon von Bühler 
(S. B. E., Baudh. s. XXX) bemerkt worden ist, sondern 
seinerseits das grhyasütra hinter dem Qrantasütra ge- 
folgt sein muss. 

Von dem verhältniss der Qräddhabehandlung im smär- 
tasütra ^) zu derjenigen im dharmagästra lässt sich fol- 
gendes sagen. Zuerst aber einige worte über den uns 
in Hultsch' ausgäbe vorliegenden text. Man liest (II. 
14. 7): . . . ägnimukhät krlvännasyaiva tisra äkitlr juhoti, 
somäya . . . yamäija . . . agnaye . . . sväheti tacchehnännam 
ablüyliäryännasyailä eva tisro jiihui/ät. Offenbar ist die von 
Bühler aufgenommene lesart und die darauf gegründete 
Übersetzung (S. B. E. XIV) nicht die rechte , und dadurch 
hat sich Hultsch verführen lassen annasyaiva statt äj- 
yasyaiva drucken zu lassen, wie die besten hss. lesen. 
Bühlers Übersetzung ist demnach in dieser weise zu 
ändern : „he offers three burntoblations of clarified 
butter . . .; with the rest of this (clarified butter , used 
in making the three oblations to Soma, Yama and 
Agni) he shall sprinkle the food and make the same 
three (burntoblations) of the (so sprinkled) food.'' So 
löst sich wenigstens einer der Widersprüche zwischen 
grhya- und dharmasütra. Denn nach dem also verbes- 
serten text besteht nun das agnaukarana im dharma- 
Qästra aus: 1. drei schmalzspenden an Soma, Yama 
und Agni; 2. denselben spenden von der speise, 
während dem smärtasütra zufolge geopfert werden: 1. 
fünf schmalzspenden mit dem sruvalöffel (mit: 7jäh pra- 
clh u. s. w.) ; 2. drei spenden mit der darvi , von der 
netzhaut oder dem mus, an Soma, Yama und Agni; 
3. nochmals dieselben drei spenden von der speise (oder 



1) Das astakaritual wird nl. im smartasutra auch für das mäsifräddha 
gültig erklärt. 
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vom kuchen) ; und scWiesslicli 24 darvyähutis , den glei- 
chen Personen dargeboten, welche der Baudhäyaniya 
beim tarpaiaa zu sättigen pflegt (dh.Q. IL 9. 14). Ver- 
gleicht man die sütras der anderen Taittirlyakas , so 
ist deutlich, dass die darstellung des smärtasütra, wo 
die spenden mit yäh präcih u. s. w. und die 24 upa- 
ghätaspenden mit zum agnaukarana gerechnet werden , 
die ältere ist. Die darstellung des dharmagastra steht 
also keineswegs im widersprach zu der des smärtasütra , 
sondern lässt nur die fünf spenden und die 24 upaghätas 
weg, während es einfachere und kürzere Sprüche beim 
opfer an Soma, Yama und Agni vorschreibt^). 

Ein scheinbarer Widerspruch scheint zu bestehen zwi- 
schen den Worten des grhyasütra : brähmanän nimanlrayate 
yonigotraprutavfltasampannän asambandhän ityeke kämam sam- 
bandhän api, mit dh.Q. IL 14. 6: yonigotrammilräsam- 
bandhän. Jenes „asambandhän'''' ist hier aber als eine 
ursprünglich von anderen gemachte restriction aufzu- 
fassen , die jedoch von Baudhäyana als richtig und bindend 
anerkannt wird. Dieser gebrauch des „ek" steht nicht 
allein. Denn wenn es im grhs. später heisst: Iris tilo- 
dakam eke samämananli , so ist die ansieht der „ehe" 
offenbar auch die des sütrakära, was auch bestätigt 
wird durch die behandlung des vrddhi(jräddha (vgl. weiter 



1) Auch im smärtasütra selbst, sei es auch in einem der später ange- 
hängten texte, wird eine einfachere art mitgetheilt, das Qraddha abzu- 
halten; nach dieser Vorschrift kann der Qräddhaverrichter die brahmanas, 
nachdem er sie hat niedersitzen lassen, fragen; »In euch will ich das 
agnaukarana halten und die klösse geben" {bhavalsevägnaukaranam 
pindämcca). Nach der zustinamenden antwort werden die Überreste der 
speisen nicht zusammengefegt , sondern eben daselbst drei klösse gegeben , 
südlich von den br. Wenn er aber nicht im feuer opfert, so soll er im 
häuslichen feuer drei spenden von der speise machen : somäya pitrpttäya 
u. s. w., wie im dh.f, — Mit der stelle grhs, fol. 54. a vgl. man Baudh. 
paddh. III. 6. 
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unten s. 87) , wo das darreichen von gerstenwasser, wel- 
ches hier das sesamwasser ersetzt, gerade dreimal und 
in den hier vorgeschriebenen momenten stattfindet. 

Ein anderer unterschied ist in den Sprüchen , mit wel- 
chen die den brähmanas zu gebende speise geweiht oder 
berührt werden soll. Der unterschied besteht jedoch nur 
darin , dass die im dh.Q. vorgeschriebenen Sprüche gegen- 
über denen des sm.s. am anfange ein plus aufweisen. 
Der Zusatz ist aber doch echt Yajurvedisch , denn fast 
dieselben werte gebrauchen auch Bhäradväja und Hira- 
nyake^in in den gleichen Sprüchen. Während aber die 
Baudh. paddhati überall die kürzere gestalt nach dem 
smärtasütra hat, giebt die von Hemädri (s. 1692) mit- 
getheilte beschreibung des pancamiQräddha , welche , so 
weit ich habe sehen können, sich in der Bühler'schen 
hs. nicht vorfindet, die längere gestalt der gemeinten 
raantras. Hat man hier doppelte Überlieferung anzuer- 
kennen oder einfach erweiterung durch spätere? 

Verschiedene Überlieferung scheint die Ursache davon 
zu sein, dass dem smärtasütra und der astakähomabe- 
schreibung zufolge den Ahnen vier und zwanzig 
klösse gegeben werden sollen (so auch im pancami- 
Qräddha bei Hemädri), während eine paddhati in der 
Bühler'schen hs. (paribhäsä.s. 2^^ adhy.) nur drei klösse 
vorschreibt, sowie die Paddhati I. 0. 293, und Näräyana 
ad Aqv. grhs. IL 5. 8. In der India-office-paddhati heisst 
es dagegen wieder beim sapindikarana : annapeMh finclrm 
dadäti pilrbliyah svadhä nama iti caliirvimgaü. 

Während das eigentliche smärtasütra sowohl für 
Astakä als für ^räddha im allgemeinen denselben ritus 
giebt , unterscheiden die späteren texte , sogar schon die 
dem smärtasütra zugefügten paribhäsäsütrani und die 
paddhatis, zwei arten von Qräddha: das astakä^räddha 
nnd das am zehnten tage zu verrichtende vivähaQräddha , 
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welches dann als prototypus für alle übrigen (^räddhas 
gilt. Ausser dem schon genannten unterschied in der 
anzahl der klösse, wird noch ein anderer ganz wichti- 
ger angegeben: das eigentliche a§takäopfer fällt näm- 
lich ganz hinweg: aUßkähomavarjUam mäsikagräddham 
(Paddh. III. 5, fol. 102. a). Die darstellung des viväha- 
Qräddha welche uns die paribhäsäsütras geben, rührt 
nun offenbar nicht von Baudhäyana selbst her, wie aus 
gewissen ausdrücken in diesem kapitel hervorgeht (z. b. 
fol. 54. b. : iti bodhäyanah) ; sie kann also über die rich- 
tige auffassung der älteren texte keinen direkten auf- 
schluss geben; erwägt man weiter, dassauchin anderen 
Qäkhäs (siehe die Kathas) der astakäritus nebst dem 
astakäopfer tür die gewöhnlichen ^i'^-ddhas vorgeschrie- 
ben ist , so kann es a priori als sehr möglich erscheinen , 
dass es auch die absieht des sütrakära gewesen sei , den 
astakäritus mit astakäopfer für alle ^räddhas zu 
bestimmen , obschon es als natürlich erscheinen könnte , 
dass z. b. aus dem monatlichen (^räddha derjenige theil 
des astakäritus , der besonders der Verehrung der Astakä 
gewidmet ist, wegfiele. 

Im folgenden versuche ich jetzt einen überblick über 
den Qräddharitus der Baudhayaniyas zu geben ; zu gründe 
liegt natürlich die beschreibung der Astakäfeier im smärta- 
sütra IL 16, 17. Diese beschreibung ergänze ich nach 
den jüngeren texten, indem ich, damit man älteres 
von jüngerem unterscheiden könne, diese ergänzungen 
in gesperrtem druck hinzufüge. PS bedeutet dann: pa- 
ribhäsäsütra ; P: paddhati; D^: dharmagästra ; P^: paii- 
camiQräddha in Hemädri's (jräddhakalpa. Nach dem as- 
takäkapitel folgen dann die Variationen (vikrti's) des 
gewöhnlichen ^^äddha (ekoddista- und vrddhiQräddha) 
und endlich das sapindikarana. 
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Am vorigen tage oder frühmorgens (P) 
ladet er mit den worten: „morgen werde ich ab- 
halten" brähmanas ein, die von guter gebnrt, edlem 
geschlecht, gelehrsamkeit und unbescholtenem lebens- 
wandel sind, die nicht mit ihm verwandt sind, nach 
einigen; nach belieben aber auch verwandte, wenn sie 
gelehrt und unbescholtenen lebenswandels sind, denn: 
„in leuten von gelehrsamkeit , betragen und geburt ^ 
wird die manenspeise niedergelegt" so lehrt man. 

Nachdem er sie am folgenden tage mit haar- und 
bartpflege , mit salbung und einem bade nach vermögen 
aufgewartet und selbst gebadet hat, soll er an einem 
reinen ort nach Verrichtung der (bei den häuslichen 
opfern üblichen) handlungen vom einritzen der opfer- 
stätte acL bis zum weihen des Sprengwassers , mit opfer- 
gras in der band die kuh herbeiholen: „den vätern 
willkommen hole ich dich herbei", „den grossvätern will- 
kommen hole ich dich herbei"; „den urgrossvätern will- 
kommen hole ich dich herbei" ; nach einigen ohne spruch ; 
dann besprengt er sie mit wasser: „den vätern will- 
kommen besprenge ich dich"; „den grossvätern w. b. 
ich dich" ; „den urgrossvätern w. b. i. dich" ; nach einigen 
ohne Spruch. Jetzt tödtet man die kuh, indem sie so 
steht , dass der köpf nach Westen , die füsse nach Süden 
gekehrt sind. Nachdem er an der getödteten kuh, mit 
wasser sprengend ^) , die ceremonie des schwellens ^) voll- 
zogen und ohne spruch die netzhaut herausgezogen hat , 
nimmt er das herz und die gewöhnlichen abschnitte 



1) lesend: °yonisu hi. 

2) abhisekam ist wolil gerundiv? • 

3) d.h. alle leibesöffnungen werden mit wasser besprengt; die ceremonie 
ist übergenommen aus dem grautathieropfer , wo das äpyäyana abgehal- 
ten wird mit den sprächen TS. I. 3. 9. Dasselbe ist nach Baudh. beschrie- 
ben gvs. (I. 0.) fol. 28. b. 1 : pagoh prämn apyäyayati. 
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heraus ; wenn er diese an dieselben bratspiesse gesteckt , 
kocht er sie in demselben feuer; absonderlich röstet er 
das fleisch, den reissbrei (odana) und die kuchen und 
die anderen speisen. Wenn alles zubereitet ist, bringt 
er es zusammen. Jetzt wäscht er bände und 
füsse der beiden für das Götter^räddha {dai- 
vam) geladenen brahmanas über einem mit 
gerste bestreuten kreise, heisst sie sich 
den mund spülen und sich so setzen, "dass 
ihr angesicht nach Osten gekehrt ist, und 
die reihe im Norden abschliesst. Wenn er die 
Purüravas und Ärdrava genannten Allgöt- 
ter mit den Sprüchen: „Ihr, Allgötter, kom- 
met" (VS. ¥11.34) und: „Allgötter, höret meinen 
ruf" (VS. XXXIII. 53) herbeigeführt, greift er 
den betr. brahmana beim daumen und macht 
die zweite einladung: »ich lade dich zum 
VaiQvadeva ein". »Om, so sei es", antworte 
er. „Treten sie näher". „Das will ich" ist die 
antwort. Jetzt bestreue er ihn zweimal 
mit gerste von den füssen aufwärts bis zum 
haupt, gebe ihm wohlgerüche, blumen, 
Weihrauch, lampen, und weise ihm den vaiQ- 
vadevam carum zu (d. h. den für die zum dai- 
vam geladenen brähma^as bestimmten reiss- 
brei) mit den werten: „den Allgöttern, 
svähä" ') (PS und P). 

Östlich behängt nimmt er jetzt ein golde- 
nes, silbernes, kupfernes, eisernes, messin- 
genes oder irdenes gefäss, welches er auf 



1) P ist \iel weitläufiger als PS, und schreibt hier alle die ceremonien 
vor , die später bei der weihe der speise für die Yäter zur anwendung 
kommen ; danach das hersagen -von : ye devä divyekada^a stha . . . jusa- 
dhvam (TS. I. 4. 40) und von dem sprach: ä gacchantu mahäbhägäh. 
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gräser setzt, deren spitzen nach Süden ge- 
kehrt sind; verfertigt reinige r, und be- 
sprengt die gefässe, die er aufrecht gestellt 
hat, mit ohne Spruch geweihtem wasser. Wäh- 
rend er über den pavitra hin wasser in dieses 
gefäss hineingiesst, sagt er: „Zu mir sollen 
die Väter auf dem götterpfade, vom wogen- 
den himmlischen wasser her kommen; bei 
diesem opfer mögen sie alle ihre wünsche 
erfüllt sehen und dieses (wasser) unversieg- 
lich ihnen zuströmen: für die väter (resp. 
grossväter, urgrossväter) nehme ich dich 
(ül. das wasser)"'). Dann nimmt er den rei- 
niger fort und streut sesamkörner hinein 
mit dem Spruche: „Sesam bist du, dem Soma 
geweiht, beim Gosava von den Gröttern ge- 
schaffen; von den alten(?) dargebracht gehe 
mit svadhä zu den Vätern, und mache diese 
weiten uns geneigt, svadha namah"^). Dann 
giesst er über einen reiniger honig hinein 
mit den drei Sprüchen: „Süss mögen die 
winde" (TS. IV. 2. 9. 3) mit jedem einzelnen 
verse. Mit allen fingern umrührend berührt 
er es mit dem spruch: „Soma's kraft bis du, 
möge mir deine kraft zu theil fallen; ambro- 
sia bist du, schütze mich vor dem tod, 
schütze mich vor dem blitz" (TS. 1.7. 14). Was 
etwa hineingefallen ist, das nimmt er mit 
daumen und ringfinger heraus und werfe es 
in die richtung der Nirrti (S. W.) mit dem 
Spruche: „Hinaus geworfen ist des Namuci 
haiipt, hinweggeopfert sind die DandaQüka" 



1) Den tekst des mantra gibt Beil. XII. 
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(TS. 1.1.)« Dann steckt er die band ins wasser 
und fasst (das ehrenwasser) wieder an mit 
dem Spruch: „Günstig seien uns die Gewäs- 
ser u. s. w." (TB. I. 2. 1. 1). Als er es so mit allen 
den drei gefässen gemacht hat, bestreue er 
sie mit blumen, Weihrauch u. s. w. und lege 
gräser mit den spitzen südlich gekehrt über 
die arghyagefässe. Jetzt streut er auf die 
stellen des speisens und auf die sitze sesam- 
körner und kiese aas, und spreche dabei: „Ver- 
trieben sind die Asuras und Raksasas und 
Pi^äcas, die auf der erde wohnen; mögen sie 
von hier anderswohin gehen, wohin es ihnen 
gelüstet"^). Dieselben stellen bespritzt er 
auch mit wasser: „Erheben mögen sich die 
niederen" (TS. IL 6. 12. 3). Jetzt führt er die 
Väter herbei: „Kommet, o Väter, ihr freunde 
des Soma, auf den geheimnissvollen uralten 
pfaden, nachkommen uns schenkend, habe 
und langes leben: ein alter v ou hundert 
jähren". Jetzt ruft er die (PS, P) ungeradzahli- 
gen brähmanas deren füsse und bände er wohl gewaschen 
hat nachdem er sie den mund hat spülen lassen, diese 
lässt er niedersitzen auf verfertigten sitzen, mit dar- 
bhagräsern bedeckt , mit dem angesicht nach Osten oder 
nach Norden , im ersten fall so , dass die reihe im Süden , 
im zweiten so, dass die reihe im Osten abschliesst. 
Indem er wasser über ihre bände (P) ausgiesstund 
sie beim daumen greift, ladet er mit anwendung 
der heiligen silbe sie ein: „Zum astakä(jräddha lade ich 
sie ein". „Om, so sei es", ist die antwort. „Treten 
sie näher". „Das will ich", antworten die anderen. Wenn 



1) Siehe Beilage XII. 
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er die brähmanas vom haupt abwärts bis zu 
den füssen mit sesam bestreut und den rei- 
uiger, welcher auf jedem der arghyagefässe 
liegt, in ihre bände gegeben hat, giebt er 
händewaschwasser (P). Dann giebt er das mit sesam 
vermischte wasser mit den Worten: „dem N. N"., svadhä 
namah", „dem N. N., svadhä namah". Einige haben die 
gewohnheit dreimal sesamwasser darzureichen ; vor dem 
essen gebe er zweimal sesamwasser, und nachher zum 
dritten mal. Wenn er sie nach vermögen mit kleidern, 
Wohlgerüchen , räucherwerk , lampen , kränzen u. s. w. 
beschenkt hat, fragt er: „Soll herausgeschöpft und im 
feuer geopfert werden?" und jene antworten: „Es werde 
geschöpft und geopfert nach belieben", oder auch: „Soll 
ich im feuer opfern"? und: „Es werde im feuer geop- 
fert". Wenn er so die erlaubniss bekommen , verrichte er 
die handlungen vom herumlegen (der holzstücke ums 
feuer) ab bis zum agnimukha ') und opfere, wenn die netz- 
haut gar gekocht ist , fünf spenden mit dem sruva ; das ist 
früher ^) erklärt. (Und zwar mit den folgenden Sprüchen : 
„Mittelst der gewässer, welche im Osten und Norden 
entstehen , den trägern des Alls , scheide ich einen anderen 
von dem vater. svadhä namah svähä!" (I) 



4) das Opfer, welches alle darvihomas einleitet, bestehend aus spenden 
mit den sprächen: yukto vaha jütavedah (= Hir. grhs. I. 2. 18); cataara 
agäh (TS. V. 7. 8. 2); a no bhadmh (VS. XXY. -14); virTipäksa mU 
vibUdhistliä mä vibädha vibädhathüh \ nirf'tyai tvTi pxdram cihuh sa nah 
karmäni sädhaya (cf. MBr. 11. 5. 7); virUpäksam aham yaje nijamgham 
gahalodaram | yo mäyam paribädhate criyai pusiycüca nüyadä {tasmai) 
(cf. MBr. II. 5. 6); yU tiragcl nipadyase (= Hir. I. 2. iS); sanmdhany ai 
devyai (Hir. ib.); prasädhanyai devyai (ib.); bhUh; bhuvah; suvah; 
bhurbhuvahsuvah. Im ganzen also zwölf spenden. Vgl. Baiidh. grhs. I. 
5 (fol. 6. a), Baudh. prayoga, MS. Kern 3108, fol. 121. b ; Heraädri, sräddhak. 
S. 1693, z. 6. 

2) nl. im prautasütra , ädhänasütra , prajna 2, patala 10; MS. I. 0. 
3186, fol. 13. a. 
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„Mittelst der berge , der grossen erde , des himmels , 
der endlosen himmelsgegenden , [der genüsse,] scheide 
ich einen anderen von dem grossyater. syadha namah 
svähä!" (II) 

„Mittelst der Jahreszeiten, der die dämmerung um- 
fassenden etmale, der halbmonate und monate scheide 
ich einen anderen von dem urgrossvater. svadhä namah 
svahä!" (III) 

„Was meine mutter gefehlt hat , ihr gelübde brechend , 
den samen möge mein vater annehmen; ein anderer 
möge (der mutter) durch dieses (wasser) abgehen, svadhä 
namah svähä !" (IV) ^) 

«Das körperglied , welches etwa euch der fleischfresser 
hier, als er euch den weiten (dem jenseits) zuführte, 
verbrannt hat , das gebe ich hier euch wieder. Seiet 
heil und im besitze aller eurer körperglieder , ihr Väter, 
svadhä namah svähä!" (V)) 

Dann schneide er (einen theil der, P) die netz- 
haut^) in drei theile und opfert diese mit der feigen- 
hölzernen dar vi; das ist früher erklärt^). (Nämlich mit 
den folgenden sprächen: 

„Dem feurigen Soma der Väter opfern wir havis; o 
muthiger, nimm dies von uns an. Svajäl Opferspeise 
den göttlichen Vätern, svadhä, namah, svähä!" (I) 

„Dem von den Angirasen angebotenen Yama der Väter 
rufe ich, mich zu fordern; söhn des Vivasvant, esse 
dies von uns. Svajä ! opferspeise den göttlichen Vätern , 
u. s. w." (II) 

„Wenn du , Agni Kavyavähana , den frommen Vätern 



1) vgl. zu diesen manti'as den ersten excurs unten. 

2) Im vivähagräddha wird hier die \apä \on dem caru vertreten; 
Paddh. fol. 46, a : atha caror ekadegam vapärtham fUträntara uddhrhja. 

3) vgl. note 2. ad pag. 27, 
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opferst, so führe den Göttern ihre speise zu und den 
Vätern. Svajä! u. s. w." (HI)*)). 

Dann opfert er die a^takäopfer mit: „diese, welche 
zuerst aufleuchtete" 2) u. f., fünfzehn spenden; „es sind 
gegangen welche die frühere"^), eine spende; „als des 
Jahres abbild" ") , eine spende , zusammen siebzehn. Dann 
schneidet er den kuchen in acht stücke ; drei von diesen 
opfert er in der weise der netzhaut, die anderen giebt 
er den brähmanas. Darauf schneidet er jene abschnitte 
fein auf einem hackbrett ■') , vermischt den reissbrei, 
das fleisch, und die fleischbrühe ") mit schmalz, und 
opfere, indem er mit dem feigenhölzernen löffel jedes- 
mal von neuem absticht: „den vätern, svadhä namah 
svähä (1); den grossvätern s. n. s. (2); den urgrossvätern 
s. n. s. (3) ; den müttern s. n. s. (4) ; den grossmüttern 
väterlicherseits (5); den urgrossmüttern väterlicherseits 
(6); den grossvätern mütterlicherseits (7); den gross- 
vätern der mutter (8) ; den urgrossvätern der mutter (9) ; 
den grossmüttern mütterlicherseits (10); den urgross- 
müttern mütterlicherseits (11); den urgrossmüttern der 
mutter (12); den lehrern (13); denlehrergattinnen(14:); 
den geistigen lehrern (15); den gattinnen der geistigen 
lehrer (16) ; den freunden (l?) ; den gattinnen der freunde 
(18) ; den verwandten (19) ; den gattinnen der verwandten 
(20) ; den angehörigen (21) ; den gattinnen der angehörigen 
(22); allen männern s. n. s. (23); allen gattinnen s.n.s. (24); 
dem Agni , führer der manenspeise , Vollzieher des opfers , 
svadhä, namah, sväha!" — im südöstlichen theile des feuers. 
Dann thut er das fleisch und den reissbrei in speise- 



1) Den text dieser mantras gibt Beilage XII. 

2) TS. IV. 3. H. 3) TS. I. 4 33. 4) TS. V. 7. 1. 

5) Idasunel cf. Gobh. IV.' 2. 12. 

6) odanam niämmm yüsam; so auch PS; im vivähaeräddha nach dev 
P jedoch : odanam carum yavcigum. 



\- 



30 Q^addha nach den Baudhäyaniyas. 

schusseln , thut die verschiedenen speisen (vigeM) hinzu , 
begiesst (die speise) mit dem Überrest des geopferten, 
und wenn er die schusseln auf darbhagräser , deren spitzen 
südlich gekehrt sind, gestellt hat, und mit dergleichen 
darbhagräsern bedeckt hat, berührt er sie mit den 
Sprüchen: „Dein gebiet ist die Erde (resp. die 
Luft, der Himmel), Agni (resp. Väyu, Äditya) 
ist dein Zuschauer (resp. zuhörer, verkündi- 
ger), die Kkverse (resp. Tajus, Sämans) sind 
deine grosse, zur guten besorgung des ge- 
gebenen^) (D^, PQ), Die erde ist deine schüssel, der 
himmel deckel, im munde eines brähmana opfere ich 
dich; im präna und apäna gelehrter brähmanas opfere 
ich dich : unvergänglich bist du , mögest du den Vätern 
(resp. gross Vätern, urgrossvätern) jenseits, in jener weit 
niemals versiegen." Dann übergiebt er die speise den 
brähmanas nnd weist sie ihnen zu vermittelst des dau- 
mens des brähmana ohne den nageP), mit den worten : 
„dem N. N. svadhä namah"; „dem N. IST. s. n". Während 
sie essen blickt er sie an , indem er die fünf brähmani's 
flüstert: „in den hauch eingedrungen opfere ich am- 
brosia" *); bei den worten: „möge meine seele in die 
Allseele zur Unsterblichkeit (eingehen)" ^) , blickt er sich 
selber an. Von da an blicke er nicht mehr nach ihnen, 
„denn die Väter sind schamhaft", so heisst es in der 
Schrift. Sie sättigend mit allem was ihnen erwünscht, 
soll er, einen reiniger in der band haltend, 
opfermässig behängt, auf gräsern sitzend 
(P), den brähmanas zu hören geben: die Svadhävat- 



1) d. h. »Agni soll darauf zuschauen, dass die dir gebotene speise zu 
dir gelangt." 

2) d. h. er steckt den daumen des br. in die speise ohne den nagel mit 
derselben in berührung zu bringen. 

3) TA. X. 33. sq. 
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brähmanas, die Raksoghna-lieder , und die "Nairrtaghna- 
lieder; die Vaisnava-sprüche (TS. I. 2. 13. 2), 
die Raksoghnas (TS. I. 2. 14), die Vätersprü- 
che (TS. I. 8. 5 und IL 6. 12); die Nairrtas (TS. 
IV. 2. 3. 2: namaJi S2i te....sün vi caUe), die reini- 
gungssprüche (TB. I. 3. 10; I. 4. 8) und andere 
reinigende Sprüche wie das trinäciketa, tri- 
supariia, trimadhu, dieupanisads, und man en- 
gebete. Jetzt fragt er: „Seid ihr gesättigt"? 
und jene antworten: „Wir sind gesättigt" (P); 
den gesättigten giebt er mundspülwasser und sesam- 
wasser wie früher auf den bänden (P); dann 
streut er in der nähe der Überreste (P) auf einem 
unterlager (von darbha) von dem rest der speise aus 
mit dem spruche: „Die, welche lebendig geboren, vom 
feuer verbrannt und nicht verbrannt sind in meiner 
familie, die mögen sich mit dem, was hier auf der erde 
gegeben ist, sättigen, und gesättigt in die höchste Se- 
ligkeit eingehen." Nachdem er ebendaselbst auch wasch- 
wasser ausgegossen, erwirbt er sich die gnädige Stim- 
mung, indem er den opferlohn giebt : wenn er sie mit gold, 
edelsteinen, kleidern, eisen, irdenem geschirr, rindern, 
pferden, ziegen, schafen, elephanten, sklaven, reiss, 
gerste, bohnen, sesam, stocken, schuhen, schirmen, 
ringen , wagen , sesseln , kissen , mit jeglichem schmuck 
versehen, nach vermögen verehrt hat, und sie das 
„unversiegbar'' hat sprechen lassen , wenn er ihnen die 
füsse umfasst hat, sie das „svadha" hat sagen lassen, 
sie aufgerichtet hat, gnädig gestimmt hat, von 1. nach 
r. umwandelt hat, sie um erlaubniss für den Über- 
rest gebeten hat, und auf dem gleiche wege, wie er 
gekommen, wieder gegangen ist, meldet er ihnen den 
Überrest an ; so wie sie sagen , soll er damit verfahren ; 
wenn er sich nun von ihnen verabschiedet hat, opfert 
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er von den Speiseüberresten drei spenden 
mit den mantras: »was meine mntter 
gefehlt... d6n samen möge der vater..., 
svähä"; „was meine grossmntter gefehlt... 
den samen möge der grossvater. . ., svähä"; 
was meine urgrossmutter... den samen 
möge der urgrossvater . . . svähä" (P, PS^)); 
streut er südlich vom feuer darbhagräser , mit den spit- 
zen nach Süden und auf diese legt er Idösse hin , die 
von den Überresten verfertigt sind, mit den worten: 
»den Vätern svadhä namah" ; „den grossvätern svadhä 
namah" (etc. wie die früher gemachten vierundzwanzig 
spenden beim agnaukarana, also auch vierundzwanzig 
klösse, aber ohne den zuruf svähä) ^). An den dar- 
bhahalmen wischt er das fett ab mit den 
Sprüchen: „Die unvolltragenen kinder in 
unserer familie, deren antheil das blut ist^), 



1) PQ hat die drei ähutis nach dem pindadänam. 

2) In PS und P werden nur drei pindas vorgeschrieben und zwar mit 
diesen Sprüchen (vgl. När. ad Äfv. grhs. 2. 5. 8): etatte tatämu ye te 
mätämaliä ye ta acäryä ye te guravo ye te sakhäyo ye te jnätayo ye 
te ^mäfyä ye te ^nteväsinas tebhyagca tUhhyagca svadhä namah ^ u.s. w.; 
die Worte ye te matämahä u. s. w. sind gleichwerthig mit dem gewöhn- 
lichen: ye ca tväm anu aus anderen gäkhäs. — Vergleicht man die man- 
tras, welche Bhär. und Äp. beim pindageben vorschi-eiben , und den damit 
nahe verwandten von Hir. beim umgiessen verwendeten , so ist ein grosser 
unterschied merkbar. Aber auch den Baudhayaniyas sind diese mantras 
bekannt: im upavasatha welches einen theil vom agnyädheya bildet (?rs. 
I. 0. fol. 43), werden auch die Väter verehrt, und hier findet man diese 
mantras : »Dies dir , vater (resp. gross-, urgrossvater) N. N., und denen 
welche mit dir und mit welchen du dort bist; hier, o vater (gross-, ur- 
grossvater), hast du unversiegbare raanenspeise ; so gross wie die erde (der 
lui'traum, der himmel), so gross ist dein mass; von diesem mass ist auch 
die svadhä die ich hier dir gebe; mit der erde (resp. dem luftraum; dem 
himmel) bist du (speise!) gemessen; gehe meinem vater (grossvater, ur- 
grossvater) niemals aus." Den text dieser drei mantras giebt Beilage XII. 

3) Offenbar sind auch diese mantras aus dem upavasatha herüberge- 
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welche um uns sitzen, denen svajä, svadhä, 
nama^! mögen sie sicli sättigen, mögen sie 
sich ergötzen"; »die ausgestossenen in unse- 
rer familie, die nicht verbrannten und die 
verbrannten, und die übelthäter, denen svajä, 
svadhä u. s. w."; „die knaben und die weiber 
in unserer familie, die uns unbekannten, 
welche ausgestossen worden sind, denen 
svajä, u. s. w." (PS, P). Dann giesst er für diese 
(soeben genannten personen) waschwasser 
aus mit den zwei Sprüchen: „die welche ge- 
meinsam'' und: „die welche verwandt" (PS) ^), 
und nachdem den Vätern, grossvätern und 
urgrossvätern in der weise des Klösseväter- 
opfers jetzt auch salbe und kleider gegeben 
sind (P), umgiesst er die klösse dreimal linkshin mit 
waschwasser: „ihr labung bringenden, ihr ambrosia 
schmalz honig milch süssigkeit berauschendes bringenden 
(gewässer) , seiet manengetränk , sättiget meine Yäter ^). 
„Sättiget euch"; „sättiget euch"; „sättiget euch". Der 
rest , vom hersagen der Jaya-sprüche ^) bis zum geben 
der kuh als opferlohn ist bekannt. Die klösse soll 
er den krähen vorwerfen oder einer kuh oder 
ziege geben*). (P) 



nommen: dort hat das asrgbhägäh berechtigung , weil mit diesen mantras 
das blut der getödteten kuh ausgegossen wird. Hier dagegen wird das 
fett von den bänden abgewischt und das , obwohl (nach dem astakäritual) 
eine kuh geschlachtet worden ist. Wohl ein weiterer beweis dafür, dass 
das mäsigräddha, welches PS und P beschreiben, ohne kuh und folglich 
ohne astakähoma geschieht. 

1) TB. IL 6. 3. 4 sq. Nach P werden diese beiden sprüche später ge- 
braucht, bei der reinigung der pindaschüsseln. 

2) VS. II. 34. 3) TS. III. 4. 4. 1. 
4) vgl. Baudh. dhg. II. 14. 9. 

3 



34 ^räddha nach den Bandhäyaniyas. 

Äbhyudayika- und BkoddistaQräddha ^). 

„Das monatliche Qräddha ist eine feier dem Av^takä- 
opfer ähnlich; es ist früher erklärt worden. Nunmehr 
bei Äbhyudayika^räddhas ist das Yerfahren rechtshin, 
man ist opfermässig behängt, die gräser sind mit den 
spitzen nach Osten zu legen, brähmanas in gerader 
anzahl (sind zu speisen), was man (sonst) mit sesam 
verrichtet, dazu gebraucht man hier gerste, gespren- 
kelte (d. i. mit saurer milch gemischte) butter ist das 
opfermateriell, das wasser (arghya) muss angenommen 
werden in einem gefäss mit upayäma ^) mit den Wor- 
ten: „die frohgesichtigen Yäter mögen gnädig gesinnt 
sein", so auch das ausgiessen; das agnaukarana findet 
statt mit dem spruch: „den frohgesichtigen Vätern, 
sväha!", das zuweisen (= geben der klösse) geschieht 
auf mit kuhurin beschmierten ^) stellen und auf gräsern , 
deren spitzen ostwärts gekehrt sind; mit gesprenkelter 
butter verrichtet man die darauffolgende spende; alles 
ist je zweimal zu verrichten. 

Bei EkoddistaQräddhas fallen hinweg das agnaukarana , 
das hersagen (der texte während des essens), das vor- 
opfer (= agnimukha ? *) ) , das göttergräddha, der Weih- 
rauch, die lampe, die worte „svadhä namah"; es ist 
hier auch kein kuchen. — Wenn alles zubereitet und 
zusammengebracht worden ist, als er brähmanas in 
ungerader anzahl , die ihre bände und füsse wohl ge- 
reinigt haben, den mund hat spülen lassen, und sie 

1) vgl. den text Beilage IV. 

2) sopayäma auch in einem citat bei Hern. s. 1551. 3. 

Z) parisamühesu ist ohne zweifei verdorben; es muss ein adj. sein. 
Wahrscheinlich stand im texte upaliptesu oder etwas derartiges. Vgl. 
Hern. s. 1556. 12. 

4) Die Paddhati , welche auch diese moraente aufzählt , hat hier statt 
na pürvam: na pürvedyur nimantranam. 
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auf verfertigten, mit darbha versehenen sesseln hat 
platz nehmen lassen, soll er, von allem einmal ab- 
stechend und einmal schmalzend , auf kohlen mit asche 
vermischt , die er nach Süden aus dem feuer geschoben 
hat, opfern: „dem Preta N. IST. und dem Tama , svähä" ! 
Damit ist geopfert und zugleich nicht geopfert ^). „Sätti- 
gung dem E". N.", mit diesen werten das annehmen des 
Wassers (arghya) und das ausgiessen. Mit: „den N. N". 
möge es erreichen" die Zuweisung (der speise und des 
klosses) ; auf ä^ayas wird der kloss gegeben; das waschen 
(des klosses) geschieht mit: „sättige dich"; mit: „Sät- 
tigung sei" das entlassen (der brähmanas); „es sei Sät- 
tigung", SO antworten die anderen. 

Vom zweiten tag des todes an bis zum zehnten muss 
jeden tag die zahl der brähmanas (die gespeist werden) 
um eins grösser werden. Dann muss das „neu(Qräddha)" 
aufhören ; am elften tage ^) muss das (erste) Qi'äddha 
stattfinden, nach drei halbmonaten das zweite; während 
elf monate verrichtet man in ununterbrochener folge 
je eins ; über den zwölften monat geht man nicht hinaus. 
Nach einem jähre das sapindikarana , bei welchem sich 
wohl finden das agnaukarana, das hersagen, das vor- 
opfer, das götterpräddha , der weihrauch, die lampe, 
die Worte svadhä namali , der kuchen. Hierüber sagt man : 

„Bei ekoddiäta- und neu^räddhas wird kein agnau- 
karana verlangt , kein hersagen und kein voropfer halte 
man; die heilige silbe und ebenso das wort svadhä ge- 
brauche man nicht; nach einem jähre gelangt der ver- 
storbene zum pitr-sein." 

Damit sind diese beiden anukrti's (Unterarten des 
aätakä^räddha) erklärt. 



i) vgl. Äpast. dh. s. IL -15. 17. 

2) oder am zwölften nach Baudh. dhg. I. 11. 25. 
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„Am elften tage, am dritten paksa (balbmonat), am 
sechsten monat , die (zwölf) monatlichen und das jähr- 
liche , diese sechszehn ekoddistas hat man zu verrichten." 



Sapindikarana. 

Beim ritus des sapindikarana nach den Baudhäyana- 
texten thut sich etwas merkwürdiges vor. Diese ceremonie 
ist im eigentlichen smartasütra nicht behandelt , sondern 
ausführlich in den späteren texten (grhyapaddhati , oder 
pari^ista?), welche dem sütra angehängt sind. 

Nachdem hier im zwanzigsten adhyäya des vierten 
praQna in extenso vom ekoddi^ta gehandelt worden ist , 
wird auch das sapindikarana ausführlich beschrieben: 
wie zwei verschiedene stellen am boden zu bereiten 
sind , eine nach Norden , auf welcher ein ekoddi^ta-, und 
eine nach Süden, auf welcher ein masi(jräddha zu ver- 
richten sei. Nachdem er von den beiden Qräddhas wech- 
selweise bis zum klössegeben (inclus.) gemacht hat, 
giesst er das arghyagefäss des Preta in die gefässe der 
Yäter aus, mit den madhumatversen (TS. IV. 2. 9. 3) 
und den zwei (so!): „kommet zusammen" (TB. II. 4. 
L 4). Den kloss des Preta lege er auf die klösse der 
Väter mit den zwei versen: „gleich ist das wort" und: 
„gleich ist euer vorhaben" (TB. IL 4. 4. 4, sq). Danach 
bezeigt er seine Verehrung mit den zwei: „die welche ge- 
meinsam" und: „die welche verwandt" (TB. II. 6. 3. 4,sq). 
Jetzt folgt in der Bühler'schen hs. eine abermalige 
beschreibung des sapindikarana, welche merkwürdiger- 
weise fast wörtlich mit dem sapindikarana des Bhärad- 
väjagrhyasütra übereinstimmt (die beiden texte findet 
man in Beil. IV. b und V). Ich meine aber , es sei leicht 
zu beweisen, dass der text des Bhäradväja Ursprung- 
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lieber ist als der der Baudhayaniyas, und dass der 
Baudhäyaniyatest eine Umarbeitung und erweiterung 
jenes textes ist. Nach dem Baudb. text nl. soll der 
klüss des Preta auf die klösse der Väter gelegt werden 
mit den (drei) madhumatversen und den zwei {dväbhyäm) : 
samgacchadhvam. Es giebt aber nur ein samgacchadhvam\ 
Das Bhäradv. s. gebraucht das wort äsincet , der Baudh. 
text: ninayet; später deuten aber die beiden texte 
auf diese handlung zurück mit dem werte: äsecanena; 
äsincet, nicht ninaijet ist hier also ursprünglich. Ferner 
schliessen beide texte: „durch das ausgiessen ist auch 
der kloss erklärt", d, h. dasselbe was mit dem arghya- 
wasser geschehen ist, soll auch unter anwendung der 
gleichen mantras mit dem kloss gemacht werden. Und 
zuvor hat der Baudh. text eine verschiedene behand- 
lung des wassers und des klosses gegeben! Dass die 
handlung der Baudhayaniyas mit dem kloss später hin- 
zugefügt worden ist , beweist auch jenes dväbhyäm, wo von 
den madhumatversen und samgacchadhvam die rede war. 
Aus dem bemerkten folgt , meine ich , dass die Bau- 
dhayaniyas ihren sapindikaranaritus von den Bhärad- 
väjas entlehnt haben, indem sie darin viele änderungen 
machten, so dass sie jetzt einen eigenen ritus aufweisen 
konnten. Die spuren der entlehnung sind aber für uns 
noch deutlich wahrnehmbar. 



Vrddhigraddha. 

Nach der im eigentlichen sütra gegebenen kurzen 
darstellung des Yrddhi- oder ÄbhyudayikaQräddha wird 
in den pari^istatexten derselbe gegenständ ausführlich 
behandelt. Obschon ihrer gestalt nach ziemlich jung, 
enthält diese darstellung doch manchen alterthümlichen 
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zug , wie u. a. aus einer vergleiehung mit dem Bhäradv. 
grhs. (III. 16 nändiQiäddha) hervorgeht. Den text dieses 
VrddhiQräddha giebt Beilage IV. c. 

»Jetzt das ^i'ä-ddha , wobei die frohgesichtigen (Väter) 
verehrt werden. Erst ladet er zwei brähmanas ein und 
wenigstens v i e r ^) für die Väter. Wenn er diesen nach 
vermögen mit bartseheeren , salben und baden aufge- 
wartet hat, schürt er das feuer an und umstreut es; 
wenn "er die butter geschmolzen , ausgereinigt , und mit 
saurer milch vermischt hat , und den löffel gereinigt , 
lässt er die für die Allgötter geladenen zwei brähmanas 
niedersitzen, schmückt sie, weist ihnen (das mus) zu 
und setzt das mit zwei reinigern versehene gersten- 
wasser hin , in welches er blumen , fruchte und unge- 
schrotene körner gemischt hat. Auf die stellen, wo ge- 
speist wird, und die sessel streut er g erste und kiese 
und lässt die für die Väter geladenen brähmanas nie- 
dersitzen. In ihre mit einem reiniger versehenen bände 
giesst er mit den werten: „die frohgesichtigen Väter 
mögen gnädig gesinnt sein" vermittelst einer anderen 
schale, es umrührend ^), zweimal gerstenwasser ; wenn 
er es (das gerstenwasser) in derselben weise gegeben hat , 
nachdem sie geschmückt worden sind, und wenn er die 
erlaubniss zum agnaukarana bekommen hat, begiesst 
er (das zum agnauk. bestimmte havi§) mit schmalz 
und tupft mit dem sruvalöffel von der gesprenkelten 
butter, mit den Worten: „den frohgesichtigen Vätern, 
svähä"! Die speise, die er mit einem unter- und auf- 
guss in die schusseln geschöpft hat, und mit gespren- 
kelter butter vermischt hat, stellt er auf gräser hin. 



1) durch gesperrten druck hebe ich hier einige unterscheidungspunkte 
vom mäsigräddha hervor. 

2) lesungund deutung unsicher. 
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und überdeckt dieselben mit gräsern; in den sprach : „die 
Erde ist deine Schüssel", fügt er vor „Vätern" das wort 
„frohgesichtigen" ein. Wenn er (das gefäss) berührt und für 
die brähmanas je zweimal einen unterguss gemacht 
und von der berührten speise je zweimal abgestochen, und 
je zweimal einen aufguss gemacht hat , soll er sie nach ge- 
bühr speisen. Die Väterlieder sind nicht herzusagen; wenn 
er aber die svadhävat genannten Sprüche (TB. I. 3. 10. 2) 
recitiert hat, und sie mit dem essen fertig sind und den 
mund gespült haben, streut er auf eine stelle, die 
(mit kuhmist) bestrichen worden ist , mit saurer 
milch bereitetes mus hin; das uragiesst er zweimal 
nach rechtshin mit Spülwasser und wenn er (den bräh- 
manas) wie oben gerstenwasser dargereicht und opferlohn 
gegeben , wenn er sie hat sagen lassen : „mögen die froh- 
gesichtigen Väter gnädig gesinnt sein" ^) und ihnen seine 
Verehrung bezeugt hat, sagt er, indem er das rechte 
knie beugt, das linke aufrichtet, anstatt „svadhä" 
(des mäsi^räddha) die werte: idä devahür (TS. III. 3. 2. 
2) her; am schluss des kapitels fügt er die worte : „mögen 
die frohgesichtigen Väter gnädig gesinnt sein", ein, und 
giesst das wasser aus^). Nachdem er die brähmanas 
aufgerichtet hat, sie geneigt gemacht hat, und von 
rechts nach links umwandelt hat, sie um erlaub- 
niss für den Überrest gebeten hat, entlässt er die gott- 
heit (d. h. die die Väter und Allgötter repräsentierenden 
brähmanas). Südlich vom feaer (giebt er) auf gräsern , 
deren spitzen nach Osten gekehrt sind (die klösse) : 



1) statt des; »den vätern, gross-vätern n. s. w. sei dies unversiegbar" 
{aksayam asht) des mäsifväddha, 

2) vgl. Baudh. grhs. fol. ^G, b; svadhaivaisoktü hhavati. 

An noch einer anderen stelle wird im Baudh. grhs. das nändifräddha 
behandelt; I. 1. (fol. 2. a. 5); {pürvedyur eva) vrddhipürtesu yiigmän 
hrähmanän bhojayet fradaksinam upacärah u. s. w. 
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„den frohgesichtigen Yätern, svähä"! Dann umgiesst 
er (die klösse) rechts hin mit dem sprach: „die 
labung bringenden n. s. w." 



2. Nach den Bharadvajins. 

Für die zweite schule der Taittinyas , die schule des 
Bhäradväja, verfüge ich über zwei handschriften des 
grhyasütra, eine Devanägarihs. (D) und eine Grantha- 
handschr. (G) , beide im besitz des Indischen Instituts in 
Wien. Ausser dem blossen text, welchen die Granthahs. 
erst giebt, findet man in dieser hs. keine geringe hilfe 
zum richtigen verständniss der ritualien sowohl wie zur 
herstellung des textes in dem commentar; von jedem 
kapitel wird erst ein ausführlicher commentar gegeben 
und dann mit den Worten: asya prayogah anfangend 
eine mehr oder weniger ausführliche paddhati des be- 
handelten gegenständes. Die Granthahs. ist gerade für 
das ^i^äddha um so wichtiger , als sich in ihr die grosse 
lücke , welche D gerade an einer der wichtigsten stellen 
aufzeigt, nicht findet. Das dharmasütra hat dem Ver- 
fasser der paddhati auch vorgelegen; ob es jetzt noch 
besteht, habe ich nicht erfahren können. Es scheint 
mir ziemlich sicher , dass zwischen grhya- und dhar- 
masütra ein ähnliches verhältniss besteht wie zwischen 
den gleichen werken der anderen Taittiriyas , d. h. dass 
sie sich gegenseitig ergänzen; so deutet yathopadegam in 
grhs. III. 16 wohl auf eine Vorschrift im dharmasütra. 
Der India Office Library besitzt auch eine sich Bhärad- 
väja-antyesti-paddhati nennende handschrift (n° 482), 
die aber für den ritus der Bhäradväjins wenig aufklä- 
rung gibt , weil hier fast überall dem ritus des Äpastamba , 
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nicht dem des Bhäradväja gefolgt wird. Ich zweifle 
daher an der echtheit dieses textes. 

Im folgenden versuche ich eine Übersetzung der Qräd- 
dhakapitel (text in Beil. Y) , indem ich aus der paddhati 
das hauptsächlichste in gesperrtem druck hinzufüge. 



wei; 



Am neumondstage nachmittags (verrichte man) das mo- 
natliche (yi'äddha oder an den ungeraden tagen der zwei- 
ten monatsliälfte. Wenn er am tage vorher zwei 
brähmanas für die Allgötter und drei für 
die Väter, oder einen für jede gruppe ein- 
geladen hat, mit den worten: „morgen werde 
ich das mäsi^räddha abhalten; da lade ich 
sie für die Allgötter (resp. für die Väter)"; 
nachdem er am nächsten tage nach Verrich- 
tung desfrühopfers speise für die Väter hat fertig 
gemacht, lässt er die eingeladenen brähmanas \, 
rufen und wiederhole _den sankalp a, welchen ^Q^ß A ^ 
er schliesst mit den worten: „treten sie^^^^^^T»*^ * 
näher"; ihre antwort lautet: „om, ich will 
näher treten". Zuvor hat er die brähmanas 
niedersitzen lassen und zwar die fürs Göt- 
ter^räddha geladenen mit dem gesicht nach 
Osten auf geraden halmen, die für das Vä- 
ter^räddha geladenen nach Norden auf dop- 
pelt gefalteten halmen. Dann folgt die fuss- 
waschung über gruben {avata), und endlich 
nehmen sowohl die geladenen als der Qrad- 
dhaverrichter ein bad. Wenn dieser letztere 
endlich die gewöhnliche mittagsandacht 
und das VaiQvadevaopfer vollzogen hat, 
werden die geladenen zur stelle des ^räddha 
gerufen und wie früher werden ihnen sitze 
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dargereicht und zwar den götterbrähmanas 
westlich, den väterbrähmanas südlich von 
der stelle, wo nachher das feuer angebracht 
werden soll. Jetzt wird auf gräsern ein me- 
tallenes oder irdenes gefäss fertig gesetzt, 
darüber werden zwei reiniger mit den spit- 
zen nach Osten gelegt und das gefäss selbst, 
mit wohlriechendem wasser gefüllt, auf 
eine mit gerste bestreute stelle zwischen 
götterbrähmanas und feuerstelle hinge- 
setzt. So auch für die Väter, mit diesem un- 
terschied: es sind drei gefässe, auf jedes 
wird ein reiniger gelegt mit der spitze nach 
Süden, und die gefässe werden hingesetzt 
zwischen feuerstelle und Yäterbrähmanas 
auf stellen mit kiese und sesam bestreut. 
Jetzt nimmt der Q^^äddhaverrichter mit 
einem andern gefäss wasser aus dem arghya- 
gefässe, dessen reiniger er zuvor in die bände 
der brähmanas gelegt hat, und, nachdem er 
erst ein wenig anderes wasser in ihre bände 
gegeben, giesst er das ehrenwasser in die 
bände, indem er sagt: „Allgötter hier habt 
ihr ehrenwasser" (idam vö'rghyam) und: „Vater, 
hier hast du ehrenwasser" {pitar idam te'rghyam). 
So auch für die beiden anderen. Es folgt die 
Verehrung der brähmanas mit wohlgerüchen, 
blumen u.s.w. Dann fragt er: „soll herausge- 
schöpft und im feuer geopfert werden'"?^) und 
wenn er zustimmende antwort bekommen, 
thut er von der für die Väter bestimmten 
speise etwas in ein anderes gefäss; wenn er die 



1) vgl. Äpast. dh. s. II. 17. 18 und Baudh. oben s, 27. 
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Opferschnur unter die linke schulter gehängt hat und 
brennholz zum feuer gelegt, umstreut er dasselbe mit 
gräsern , deren spitzen nach S.O. gerichtet sind , und 
führt, mit dem angesicht nach der zwischengegend , 
S. 0., gerichtet, die Väter herbei mit den Sprüchen: 

„kommet , o Väter von hundert jähren" (wieBaudh. 

oben s. 26); „kommet, o grossväter und urgrossväter , 
mit denen , welche mit euch sind , die ihr in das Leben 
eingegangen seid, die ihr wahre gefährten seid, die 
ihr nicht schädiget ; mögen zu unserem ruf unsere Väter 
herkommen ; kommet hier , o Väter , die opferspeise zu 
essen" ^). Nach derselben himmelsgegend (d. h, dem S. 0,) 
giesst er wasser aus mit dem mantra: „ihr göttlichen 
gewässer, schaffet her (das feuer); mögen die Väter 
dieses opfer gern von uns annehmen ; die , welche monat 
für monat diese labung geniessen , die mögen uns lauter 
männliche kinder ertheilen" ^). Jetzt erst finden 



1) Dieser mantra, welcher in keinem der anderen gräddhakalpas sich 
findet, ist dennoch alt und wird schon von Baudhäyana gebraucht heim 
ävähana anlässlich des agnyädheyasyopavasatha. Dort (grs. MS. 1. 0. fol, 
12. b.) lautet es, zum theil verdorben: udlränä iha santu nah somynh 
■pitamahah prapüämahäpcmugaih saha \ asumgamäh satyayujo vrkäsa 
« no suhavamtu (sie) pitaro dyagamantu eha gacchata pitaro havise 
altave asmin yajne harhisymisadya mävirah pramäyimag, 

2) vgl, Hir. grhs. II. 10. 6. Der mantra scheint mir eine entstellung 
von AS. XVIIL 4. 40, wo das metrum in Ordnung ist (n. b. niyacchm). 
In allen ist wohl mäsinam herzustellen. Die Taittirlyas nehmen hier pra 
hinuta offenbar im sinne von: »herschaffen", während es doch eigentlich 
»hinschafien" bedeutet. Allem anschein nach haben die Qaunakins nicht 
nur die ursprüngliche lesart, sondern auch die ursprüngliche Verwendung 
des mantra bewahrt; das Kaufikasütra wenigstens gebraucht es nach dem 
darreichen der klösse (im p.p. y.) indem es (88. 23) vorschi'eibt : »mit 
XVIII. 4. 40 besprengt er das feuer mit wasser". Hier sind handlang 
und mantra in vollkommenster Übereinstimmung, während in der ver- 
wendvmg der Taitt. das metrum in Unordnung ist und zweitens pra /linMto 
{agnim) mit der handlung in Widerspruch steht. 
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die gewöhnlichen präparative zum Op- 
fer platz: das herstellen der gefässe, 
das besprengen, das giessenderbutter 
über die opferspeise u.s.w. ; wenn er dann mit 
dem Spruch: „o Aditi, stimme gnädig 
z u" 1) das feuer umgossea , opfert er die folgenden 
schmalzspenden: „mittelst der gewässer , welche 
im Osten" (1); „mittelst der berge, der grossen erde" 
(2); „mittelst der Jahreszeiten" (3); „das körperglied 
welches euch" (4) ^). Jetzt , indem er mit dem 
sruvalöffel eine unterläge in dem dar- 
vilöffel macht ^), opfert er von der speise die 
folgenden*) spenden: „dem Agni der Yäter, svähä"! 
„dem Soma der Väter, svähä"! „dem Tama der Angi- 
rasen und der Väter, svähä! svadhä namah den Vätern 
svähä"! (schliesslich auch eine spende:) „dem Agni, 
führer der manenspeise, Vollender des opfers, svadhä 
namah den Vätern svähä" ! Jetzt führe er in 
nördlicher richtung mit asche vermischte 
kohlen aus (dem feuer) und opfere darauf 
von dem zur opfergabe nicht^) geeig- 
neten reiss, mit dem ruf: „svähä"! Dar- 



1) TS. IL 3. 1. 2, vgl. Gobh. I. 3. 1. 

2) Alle mantras wie Baudh. s. 28, nur sehliesst Bhär. die ersten drei 
jedesmal mit: »dem N. N. svadhä"; den letzten mantra mit: vsvadhä 
namah pitrbhyah svähä, 

3) sruvena darvyäm upastirya, comm. 

4) Dem commentav zvifolge sind die spenden, die an svistakrt nicht 
mitgerechnet, vier an der zahl. Ich glaube aber, dass er sich irrt: dasses 
nur drei sind, und dass die werte svadhä namah piirhhyah svähä nicht 
eine neue ähuti bezeichnen, sondern den drei vorigen angehängt werden , 
um ihre beziehung zu den Vätern hervortreten zu lassen. So werden auch 
im astakäopfer (Bhäradv. grhs. II. 15 , 16) jedem auf die Astakä bezüg- 
lichen mantra dieselben werte angehängt, 

5) vgl, ipast. unten-, zwar hat Bhär. (comm. und paddh.) havisyam, 
ich habe aber im hinbhck auf Äpast, gemeint, das ahavisyam zu lesen sei. 
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auf folgt die präyagcitta-spende und 
die mit den grossen werten; dann umgiesse 
er nördlich mit dem Spruche: „o Aditi, 
du hast gnädig zugestimmt"^) und lege 
südlich^) eine handvoll gras nieder; auf dieses gras 
giesst er drei handvoll wasser in südlicher richtung 
nieder , mit den worten : „N. N., wasche dich", für den 
vater; „N. N., wasche dich", für den grossvater; „N. N., 
wasche dich", für den urgrossvater. Hier ist (statt N. N.) 
der name zu gebrauchen. Jetzt macht er von 
der dazu bestimmten speise, indem er 
etwas übrig lässt für den später von 
ihm selbst zu verzehrenden mundvoll, 
und indem er von dem rest des agnau- 
karana etwas hinzufügt, drei klösse. 
Mit abgewandter band lege er auf die gräser , so dass 
die reihe im Süden abschliesst, die drei klösse nieder 
mit den (drei) Sprüchen: „dir, o vater (resp. grossvater , 
urgrossvater) N. N. diese mit honig und wasser wohl 
versehene speise ; so gross wie Agni und die Erde (Väyu 
und der Luftraum, Äditya und der Himmel), so gross 
ist das mass derselben , so gross gebe ich dir dies mass. 
Wie Agni (Vayu , Äditya) unvergänglich unerschöpflich , 
so unvergängliche unerschöpfliche svadhä möge mir dem 
vater (grossvater , urgrossvater) sein. Lebe du auf ewig 
von der svadhä mit diesen zusammen, mit welchen du 
dort bist, und welche mit dir." Mit dem spruch: „ ge- 
messet hier , o Väter , ein jeder euren antheil", wendet 
er sich ab und bleibt so sitzen , bis die klösse abgekühlt 
sind. Ist die hitze vorüber, so kehrt er sich wieder um 



1) adite nvamamsthäh vgl. note 1. s. 44. 

2) d. h. südlich von der stelle v^o die arghyagefdsse niedergesetzt worden 
sind, also zwischen den väterbrähmanas und diesen gefässen, die sich 
ihrerseits wieder südlich vom feuer befinden. 
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oder auch wenn die hitze noch nicht vorüber ist. Das 
sich wieder umkehren geschieht mit: „es freuten sich 
die Väter, die freunde des Soma". Darauf stellt er sich 
betend vor die klösse mit den Verbeugungen, indem 
er die werte von: „Verbeugung, o Yäter, eurem saft" 
bis : »von diesen möge ich der tüchtigste sein" (oben s. 9) , 
hersagt. Wenn er das gefäss , (in welchem die klösse ge- 
wesen sind), umgespült und (mit wasser) gefüllt hat, 
umgiesst er nach links hin die klösse dreimal mit dem 
Spruche) : »dieses söhne und enkel sättigende süsse wasser, 
welches svadhä und ambrosia den Vätern träufeln lässt , 
das göttliche wasser mögen die beiden (gruppen der 
Väter und mütter ^) ) sättigen. Die labung bringenden , 
milch wasser schmalz saft süssigkeit berauschendes brin- 
genden, diese wasserreichen rotangreichen mit vielen 
schönen badeorten versehenen ströme mögen in jener 
weit euch zuströmen. Reich an labung und milch seiet 
svadhä mit honig und schmalz und sättiget meine 
Väter" ^). Dann geht er , ohne umzublicken (comm. : ohne 
nach den klössen umzublicken, geht er zur stelle, wo 
die speise gekocht worden ist). Jetzt berührt er die 
speise mit den (drei) Sprüchen: „die Erde ist deine Schüs- 
sel U.S.W." wie Baudh., oben s. 80, aber statt: „mögest 
du den vätern u. s. w." sagt der Bhäradvajin : „mögest 
du diesen niemals versiegen, jenseits, in jener weit. 
Die Erde (resp. der Luftraum, der Himmel) ist dein 
gebiet, Agni (Väyu, Äditya) dein zuschauer (zuhörer, 



1) uhhayäms deutet doch -wohl nichts anderes an als: »väter und 
mütter". Denselben spruch gebrauchen auch Äp. und Hir., und das, ob- 
schon weder Bhäradv. noch Hir. die Verehrung der gattinnen vorschreibt. 
Höchstwahrscheinlich ist der spruch von den Qaunakins oder Paippalädas 
herübergenommen, welche nicht nur die Väter, sondern auch die gat- 
tinnen zu sättigen pflegen (vgl. AS. XVHI. 4. 39). 

2) Anfang und schluss = VS. II. 34. 
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verMndiger). Der Rgveda (Tajurveda, Sämaveda) ist 
deine grosse" ^). Dann wartet er die brätima- 
nas mit speisen auf, nachdem er auch 
sie die speise hat berühren lassen mit 
der Viänn-rk^). Während sie essen sagt 
er die Gäyatri und dreimal „süss", und 
den Spruch: „sie haben gegessen und sich 
gefreuet" ^). In der nähe des (arghya-1) gefäs- 
ses der Väter legt er von den überrestenj- 
einen kloss nieder mit dem spruch: „die I '' 
welche vom feuer verbrannt" u. s. w., wie^* 
Baudh. oben s.31., und wenn die brähmanas 
sich den mund gespült und er nach ver- 
mögen opferlohn gegeben, umwandle er 
sie von links nach rechts und frage um 
erlaubniss für den rest mit den werten: 
„was soll mit dem rest geschehen"? „ge- 
niesse ihn mit deinen lieben", antwor- 
ten jene. Es hat jetzt das fragen der 
Segenswünsche statt: „mögen die geber 
unter uns" u. s. w.; endlich entlässt er 
die brähmaiias, erst die für die Väter, 
dann die für die Götter geladenen, und 
begleitet sie bis zur thüre. Wenn er das zu- 
getheilte (= die klösse , comm.) und das wassergefäss 
(mit welchem das . ehrenwasser gegeben worden ist , 
comm.) genommen hat , geht er in s. ö. richtung und 
schiebt das zugetheilte (=die klösse) mit dem wasser- 
gefäss hin*). Mit dem Spruche: „gehet hin, o Väter, ihr 




1) vgl. die anderen Taitt. und Baudh. dh?. IL 14. d2. 

2) TS. I. 2. 13. 1. 3) TS. I. 8. 5. 2. 

4) In dieser stelle bin ich dem comm. und paddhati gefolgt, vgl, die 
anmerk. zur stelle , Beil. VI. Dass ich aber diese schwierige stelle begriffen 
habe, werde ich nicht behaupten. 
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^. freunde des Soma, auf den geheimnissvollen uralten 
* ^; pfaden und kommet nach einem monat wieder zu un- 
'serem hause, um im. reichen besitz von Mndern und 
söhnen , die opferspeise zu essen" ^). Nachdem er von 
allen Speiseüberresten etwas zusammengenommen hat, 
soll er etwas davon geniessen mit den Worten: „diese 
speise . . . (1) ; sie sei uns mit den göttern C?) zur ambrosia ; 
in den hauch opfere ich dich, ambrosia, svähä"! 



3. Nach den Apastamblyas. 

Von keiner ^akhä steht das material so vollständig 
zu geböte als von den Apastamblyas: samhitä, bräh- 
mana, kalpasütra liegen in sorgfältigen ausgaben vor 
(Qrautasütra , ed. Garbe; grhyasütra, ed. Winternitz; 
dharmasütra, ed. Bühler); überdies bestehen auch 
Äpastamba-dharma^ästras oder smrtis , und endlich stand 
mir eine ausführliche paddhati aus der handschriften- 
sammlung der India OfBce Library zu dienste, der 
Päkayajnaprayoga des ^ambhubhatta (n" 468). 

Zuerst einige worte über die smrtis oder dharma- 
Qästras , welche unter dem namen des Äpastamba gehen. 
Diejenige smrti, welche im Dharmagästrasangraha vol. 
I. s. 567 veröffentlicht ist, ist die über präya^citta han- 
delnde aus zehn adhyäya bestehende , welche auch noch 
vorliegt in den hss. 2489 , 723 , 69 (Colebr.) des India 
Üfläce. Diese sehrift ist also für unseren zweck ohne 
Wichtigkeit. Durch die freundlichkeit des Herrn Dr. 
Rost bekam ich aber noch eine andere , so weit mir be- 
kannt, noch nirgends beschriebene Äpastambasmrti zu 



1) vgl. AS. XVIII. 4. 63 und Hir. grhs. II. 13. 2, unten. 
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gesiebt *) , welche n. a. auch vom ^i'äddha handelt ; diese A 
smrti giebt keine vollständige behandlung des Qräddhas-Ao.^ ^*^ 
sondern nur icaQahmoiuEva. Von ihr enthält die hs. 180 |0^ wUjL 
nur sechs patala (n, b. nicht adhyäya sondern patala, 
wie auch die abschnitte der übrigen sütrawerke des Äp. 
genannt werden); nur noch der anfang des siebenten 
findet sich vor. Die smrti fängt also an: 

adhyätmajnänasampannam äpastambam mahämunim 

abhigamya mahätmänam idam ücur munlQvarä/i 

kenopäyena bhagavan mamihjäs siddhim äpnmjiiJi 

tarn upäyam samäcakha gästränyälocya tatvatak 

grnudhvam rSayas sarve sarvadharmasanätanam u. s. w. 
Die smrti handelt u. a. von : ähnikam , gmdüHvidhih , 
äcamanam, dantadhävanavidhik , snänam, märjanam , prä- 
nmjäma/i , gäyatryahhräni , gräddhabhoktur gäyatrljapasavi- 
khyä, gäyatrljapänantarajapasya manträk, smrtipra?ietära/i , 
nüyatarpamm , bhojanapäträni] und im 6'^'^ patala: ^räd- 
dhavidhi/i , dessen Inhalt : brähmamnimantramm , varjanhja- 
brähmanäJp ; riimantranayogyabrähmanäh ; mandalalakhnali ; 
pädaprakMamm ; äcamananiyamaJi ; parivehnaprakära/i ; 
Qräddhabhoktrniyamah. 




\) N° 1 der üToeraus wichtigen Sammlung von 2S smrtis (Telugu-hs), 
numerirt 180 und von Burnell herkömmlich. Ich lasse diese gelegenheit 
nicht vorübergehen , ohne den inhalt kurz anzugeben, Äpastamba (12 
foll.); Brhaspati (1 fol.); Vyäsa (2 fol.) = Laghuvyäsa des D.S.; Qätätapa 
(= 1362 des Catal. I. 0. ; nur die ersten 7 adhy.) ; Qaükha ; Devala (= Colebr. 
67, I. 0.); Pulastya (1 fol.); Buddha (= I. 0. Cat. 1323); Likhita (U f.; 
= D.S. II. 375); Gautama (11 fol.; völlig verschieden von dem von Stenzler 
herausgeg. dharmagästra ; es ist in gloka); Bhäradväja (gloka); Pürvän- 
girasasmrti (20 fol.); Uttarängirasasmrti (15 f.; beide nirgends beschrie- 
ben?); Yama (2 f.); Daksa (1 f.); Atri (3 f.); Härita (2 f. = Laghuhärlta) ; 
Uganas (4 f. = D.S. I. s. 501, nur bis zur hälfte des 5ten adhy. = Mack. 
Coli. n° 130. 3, I.O.); Saravarta (7 fol. = D.S.); Likhita (3 f.; verschie- 
den von der früher gegebenen); Känvasmrti; Visnu (2 adhy.); Parägara 
(=DS. IL s. 1); Yäjiiavalkya (7 f.); Kapila (13 f.); Vi^vämitra (13 f.); 
Lohita (7 f.); Vasistha (8 foll.). 
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Dass diese smrti der Qäkhä des Äpastamba zugehöre , 
und sich im ritus an Äpastambas kalpasütra anschliesse , 
ist , wie ich meine , unschwer zu beweisen. Zuerst erhellt 
dies aus den mantras , welche nach dem flüstern der 
gäyatri vorgeschrieben sind (patala 4) und die zum theil 
nur im Taitt. Äranyaka vorkommen. Geradezu beweisecd 
sind folgende (jlokas: 

viprän säyam bhojayüvä tänigca ') sarvän nimantrayet 
bhütvopavUl devärthän pitryarthän apasavyayak ^) 
pak Qräddhmn bhavitä tatra bhavato ''ham nimantraye 
karmlyah ^) prasädagca bhavadbhir dvijasaUamäh 
nivedanamca pürvedyur dvitlyam apare hani 
ämantranam trtlyama trihpräyam *) gräddham äcaret 
Hiermit vergleiche man Äp. dharmasütra IL 17. 11 
sqq. : pürvedyur nivedanam aparedyur dvitlyam trtiyam äman- 
tranam trihprmjam ehe gräddham upadig.anti und besonders 
auch Haradatta ad 11: gvah gräddham bhavitä taträha- 
vamyärthe bhavadbhik prasädah kartavya ÜL 
So vergleiche man auch: 
cucin mantravatas samyag abhyajya snäpayet svayam 
snätvägatesii vipreki samyag ävähya vai pitfn . . . 
mit dh.s. IL 15. 12: ^uem manlravatah sarvakrtyeM 
bhojayet. Auffallend ist auch die Übereinstimmung von 
smrti mit paddhati in der beschreibung der mandalas, 
über welchen die füsse der eingeladenen brähmanas sol- 
len gewaschen werden. Leider ist die handschr. 180 zwar 
ziemlich gut geschrieben, aber nach einem sehr ver- 
dorbenen original, da und dort mit lücken. Ausser 
dieser smrti muss es jedoch noch eine andere gegeben 
haben, die allem anschein nach verloren gegangen ist. 
Hemädri wenigstens citiert manchen Qloka, den ich in 



4) HS, tamca. 2) so HS.; zu lesen: ovänl 

3) HS: karanlyam. 4) HS. trihpräksa, 
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der hs. 180 nicht habe auffinden können; und dass es 
eine smrti gegeben habe, in welcher das darga- oder 
pärvanaQräddha beschrieben war für diejenigen , die dieses 
^räddha nicht für eine Variation des mäsigräddha hielten , 
scheint mir aus (^ambhubhattas werten: teMm mate 
äpastambair yathäsmrtyanuUhänam eva käryani zu folgen 
(Päkayajiiapray. fol. 27 b.). 

In dem oben genannten Päkayajiiaprayoga nämlich 
wird ein doppelter (jräddharitus beschrieben : zuerst das 
mäsiQräddha, „wie es von Sudarganäcärya und ande- 
ren anerkannt {sammaiam) und von Candracüda nieder- 
geschrieben ist", und dann das pärvana- oder dar- 
QaQräddha. Von diesen beiden ist nur das erste ^räddha 
das echte, der Äpastamba^äkhä angehörige, das zweite 
unterscheidet sich vom mäsi(jräddha durch grössere ein- 
fachheit (z. b. beim agnaukaraiia, wo die spenden an 
die Ahnen fortbleiben), und dann besonders durch die 
reihenfolge der handlungen. Einfluss des Katiya- oder 
Grobhiliyagräddha ist hier unverkennbar. Diese darstel- 
lung ist also für die hauptpunkte nicht berücksichtigt 
worden, nur wo sie sich durch grössere ausführlichkeit 
unterscheidet, habe ich rücksicht auf sie genommen. 

Wie bei den ßaudhäyamyas und Bharadväjins gebe 
ich auch hier das (y^äddha nach dem grhyasütra, dessen 
text ich übersetze; die mantras indessen, welche zu 
diesem grhyasütra in einem absonderlichen kapitel zu- 
sammengestellt sind, habe ich in die Übersetzung auf- 
genommen, weil man sonst sich unmöglich eine klare Vor- 
stellung von dem (jräddharitus machen könnte. Die grhya- 
darstellung ergänze ich nach dem dharmasütra (D) , der 
smrti (S), und der paddhati (P) in gesperrtem druck. 



Die Zeiten für das monatliche Qraddha sind wie ge- 



X 



X 



K 
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lehrt: monat für monat ist es zu verrichten 
in der zweiten monatshälfte; der nachmit- 
tag ist am besten geeignet; so auch die letz- 
ten tage der dunklen hälfte (D), ausgenom- 
men der vierzehnte (P). Am vorhergehenden 
tage soll derjenige, welcher das Qräddha zu 
verrichten gedenkt, in der dem Brahman 
geweihten stunde aufstehen, sich baden, 
sein haus mit kuhurin reinigen, und einmal 
ohne fleisch speisen (S). Dann soller, indem er 
seinen plan kennbar macht: „morgen will 
ich ein ^räddha abhalten, dazu lade ich euch 
ein" (S), brähmanas einladen, die rein sind, veda- 
kundig, die ihm weder nach geburt verwandt sind, 
also keinen schwäher oder mutterbruder (P), 
noch nach familie, also keinen sapinda oder 
samänodaka (P), noch nach veda, also keinen 
geistigen lehrer oder schüler u.s.w. (P); eine 
ungerade anzahl, wenigstens drei, ladet er für die 
Väter ein (P), mit der schnür über der rech- 
ten Schulter (S); drei für die Mätämahas; 
und zwei für die Allgötter (P), mit der schnür 
über der linken Schulter (S); auch kann er 
einen einzigen brähmana für alle laden (P). 
Auf seinen vortheil soll er bei der einladung nicht bedacht 
sein. Dies ist die erste einladung oder „ankün- 
digung" (D). — Am folgenden morgen soll er 
die eingeladenen brähmanas in sein haus 
führen, sie begrüssen, und nachdem er sie 
hat niedersitzen lassen, die einladung wie- 
derholen: „heute will ich u.s.w." Dies ist die 
zweite einladung (dhs. IL 17. 12). über einem 
Viereck, eine spanne gross, nach Norden sich 
hinstreckend, auf welches er blumen, 
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gerste und zwei grashalme mit den spitzen 
östlich niedergelegt hat, giesst er den für 
die Allgötter geladenen brähmanas wasser 
über die füsse; eine halbe spanne südlich 
von dem erwähnten viereck macht er einen 
kreis, nach Süden hingestreckt, einen 
vitasti gross, belegt mit blumen, sesamkör- 
nern, und drei nach Süden gerichteten grä- 
sern; hierüber giebt er den für die Väter ge- 
ladenen brähmanas fusswasser (P, S). Darauf 
lässt er die brähmanas sich baden und badet 
selbst. Wenn er dann die mittägliche san- 
dhyä-begrüssung gemacht und das brahmaop- 
fer (Studium des veda) beendigt, hält er das 
VaiQvadeva ^). Jetzt fängt erst das eigent- 
liche ^i^äddha an. Dazu bereitet er das ter- 
rain, welches den eingang im Norden haben 
muss, umhängt^), und mit kuhurin bestri- 
chen worden ist. An der nordöstlichen seite 
dieses (jräddhaterrains stellt er das häus- 
liche feuer nieder, südlich dayon ist die 
stelle, wo die klösse gegeben werden sollen; 
westlich von letzterer bringt er sitze für 
die zwei daivas, und südlich für die drei 
paitrkas an. 

Am nachmittage führt er die brähmanas 
zum Qräddhaterrain und lässt die beiden 
vai^vadevas mit dem angesicht nach Osten, 
die drei paitrkas mit dem angesicht nach 
Norden niedersitzen. Jetzt findet die dritte 
einladung statt^). Nachdem er jetzt in der 



+- 



1) oder er kann es nach dem Qraddha verrichten (P). 

2) vgl. Hemädri s. 1193, Äpv. grhs. II. 5. 2. 

3) Nach Sudarganäcärya jedoch soll, wie Qambhubhatta berichtet, diese 
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nähe der vai^vadevas zwei gefässe gestellt, 
und darauf zwei reiniger mit den spitzen 
ostwärts gelegt hat, giesst er ohne spruch 
oder mit: »heil uns, ihr göttlichen" (TB. I. 2. 
1. 1) Wasser hinein, und ohne spruch oder 
mit „du bist gerste"^), gerste, endlich auch 
blumen und wohlgerüche, die gefässe über- 
deckt er mit gräsern. In der nähe der paitr- 
kas setzt er drei gefässe, legt darauf drei 
doppelt gefaltene kuQagräser mit den spit- 
zen südwärts, giesst wasser hinein wie frü- 
her und wirft ohne spruch oder mit „sesam 
bist du", sesam hinein; auch diese gefässe 
überdeckt er. Jetzt führt er, nachdem er dazu 
die erlaubniss gefragt und bekommen hat, 
die Allgötter herbei, indem er den spruch: 
„ihr Allgötter, kommet her" (VS. VII. 34) her- 
sagt und zugleicherzeit den brähmana 
vom linken fuss bis zum haupte mit gerste 
bestreut; ebenso die Väter mit: „gern 
rufen wir dich"''), indem er sie Yom haupte 
bis zum rechten fuss mit sesam bestreut. 
Dann giesst er das ehrenwasser in die 
bände der brähmanas aus (nachdem er 
ihnen zuvor reinigungs wasser und die 
auf dem gefässe liegenden reiniger in 
die bände gegeben), mit den worten: 
„Allgötter, hier habt ihr ehrenwasser"; 
„Vater (resp. grossvater, urgrossvater), 



3e einladung erst statt finden , nachdem die speise mit dem spruch ; »dir , 
vater, diese welle" berührt worden ist. 

i) Nicht TS. I. 3. 6. 1 sondern Baudh. dh.?. III. 6. 5, Vi. 48. 17. 

2) Der spruch ist gegeben nicht nach TS, sondern nach VS. oder RS.; 
in margine ist aber nidhlmahi in havämahe corrigirt. 



(^räddha nach den Äpastambiyas. 55 

hier hast dn ehrenwasse r". Die Über- 
reste giesst er in das gefässdesvaters 
zusammen, und setzt dasselbe, tiberdeckt 
von dem reiniger, den er dem brähmana 
gegeben h.atte» aufrecht nieder mit den 
Worten: ^,den Vätern bist du ein sitz". 
Die brähmanas, sowohl die fürdasGröt- 
tergräddha wie die für die Väter gela- 
denen, werden jetzt mit wohl g er ü eben, 
blumen, lampen, k leidern und Schmuck- 
sachen beschenkt (P). 

„Soll herausgeschöpft und im feuer 
geopfert werden?" fragt er dann die 
brähmanas. Und wenn sie es ihm mit den 
Worten: „nach wünsch werde he raus ge- 
schöpft und im feuer geopfert" erlaubt 
haben, schöpfe er und opfere von der zum 
speisen der brähmanas bestimmten speise, 
nachdem die üblichen jedes hausopfer 
einleitenden ceremonien vollbracht sind 
(P) mit diesen Sprüchen: „was meine mutter gefehlt*) 
u. s. w dem N. N. svähä" (1) ; „Mittelst der gewis- 
ser , welche stillstehen , welche rinnen , und welche un- 
gemolken zusammengepackt stehen , mittelst dieser , der 
ernährerinnen des Alls, scheide ich einen anderen vom 
vater. Dem N. N. svähä" (2). „Was meine grossmutter 
gefehlt . . . grossvater . . . Dem N. N. svähä" (3). „Mit- 
telst der berge Dem N. N. svähä" (4). „Was meine 

urgrossmutter gefehlt .... urgrossvater . . . Dem N. N. 
svähä" (5). „Mittelst der Jahreszeiten . . . Dem N. N. 
svähä" (6). „Die Väter, welche hier sind und welche 



1) Zum text dieser raantras vgl. den ersten excui's unten, zur Über- 
setzung oben s, 28. 
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nicht hier sind, welche wir kennen und welche wir 
nicht kennen, du weisst, Agni Wesenkenner, wie 
viele iyati) es sind, mögen sie sich gütlich thun an 
dem, was mit dieser svadhä dargebracht wird. svEha" 
(7). Von dem schmalz macht er die folgenden spenden : 
„svähä dem vater" (1); „dem vater svähä" (2); „svähä 
dem vater" (3); „dem vater svahä" (4); „svadhä , svähä" 
(5); „dem Agni, führer des manenopfers svadhä svähä" 
(6)^). Oder in umgekehrter folge ^). Nachdem er end- 
lich auch die spende an Agni sviStakrt ge- 
macht hat (vgl. grhs. I. 2. 7), führe er in nörd- 
liche richtung heisse asche aus dem feuer 
und opfere darauf stillschweigend (ohne 
Spruch) von dem nicht zur opfergabe geeig- 
neten reiss^). Den rest des geopferten thue 
er in die für die brahmanas bestimmten 
Speiseschüsseln (P). Jetzt berührt er alles zusammen 
(d. h. sowohl den zum opfer als den nicht zum opfer 
bestimmten reiss , und die für die brahmanas bestimmte 
speise) mit den Sprüchen: „dir, o vater (resp. gross- 
vater, urgrossvater) , diese welle, die honigreiche, was- 
serreiche; so gross wie Agni und die Erde (Väyu und 
der Luftraum, Äditya und der Himmel), so gross ist 
ihr mass, so gross gebe ich dir dieses mass; wie Agni 
(Väyu, Äditya) unvergänglich unerschöpflich, so unver- 



1) Die Sprüche im MantrapStha sind in Unordnung gerathen. Ich habe 
sie nach dem paddhati fol. 22 b, -vergl. mit Hemädri s. 1359 gegeben. Es 
will mich gar sehr unwahrscheinlich dünken, dass diese nichts sagenden 
mantras die ursprünglichen seien. Vielmehr sind es, wie im Bhäradväja- 
sütra, Sprüche zur begleitung der spenden an Soma, Yama und Agni 
gewesen. 
^ 2) d.h. oder er mache erst (sieben) spenden vom schmalz, dann (sechs) 
^von der speise. 

3) vgl. hierzu Äp. dh. s. IL 15. 17 und den grhyabhäsyasangraha bei 
Hemädri s. 1359, oben Bhäradv. s. 44. 
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gängliche unerschöpfliche svadhä möge mir dem vater 
(grossvater, urgrossvater) sein. Lebe du mit diesen von 
der svadhä. Der Rgveda (Tajurveda , Sämaveda) ist deine 
grosse." Oder er berühre die zubereitete speise, nach- 
dem er dieselbe in die schusseln gethan (P), 
mann für mann. Mit dem folgenden Spruch lässt er 
(die brähmanas die speise) berühren, indem er den 
daumen des brähmana ohne den nagel hin- 
einsteckt (P): „die Erde ist dir gefäss, der Himmel 
deckel, im munde eines brähmana opfere ich dich; im 
aushauch und einhauch eines brähmana opfere ich dich ; 
unerschöpflich bist du, mögest du diesen nicht versie- 
gen dort in jener weit"; „dieses (All) hat Visnu 
durchschritten"^), „ViSnu behüte die götter- 
speise (P). Dieselbe ceremonie wiederholt 
sich bei den paitrkas, mit diesem unter- 
schied, dass es hier: „Viänu behüte die 
manenspeise" heisst. Dann speise er die 
brähmanas ganz in der weise des täglichen 
essens (nityabhojanam), nur lassen sie die spen- 
den hinweg^). Während er die Sprüche aus dem 
Taitt. Ar. (vgl. oben s. 30, n. 3) hersagt, blicke 
er sie an; während sie essen, kehre er sich 
aber ab und recitiere laut, so dass sie es 
hören: die raksastödtenden Sprüche, die 
manensprüche, die ViSnusprüche, und 
andere reinigende Sprüche^), gesetzbücher, 
Itihäsas und puränas. Bemerkt er, dass sie 



> 



1) TS. I. 2. 43. 4. 

2) Eine beschreibung des nityabhojana gibt u. a. Ägv, grhyapavig. II, 11 

3) Nach Paddh. fol. 38 a -verglichen mit Hemadri s, 4075 sind die fol- "j^ 
genden theile der Taittirlyabücher gemeint: Raksoghna: TS. V. 5, 9. 1 

bis vanyah pancamah (?); I. 3. 2; Paitrya: TB. I. 3. 40; I. 6. 2: I. 6. 
8; Vaisnava: TS. I. 2."43, 2—3; Pavitra: TA. X. 32— 36; 38— 40; 42; 42. 
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gesättigt sind, so sagt er die drei madhu- 
verse^) und: „sie haben gegessen und sich 
gütlich gethan'"^) her, and streue vor den 
brähmanas ein wenig speise, mit sesam und 
wasser vermischt, aus mit dem Spruche: 
„die lebendig geborenen in meiner familie, 
welche vom feuer verbrannt und nicht ver- 
brannt sind" u. s. w. (oben s. 31). Nachdem er 
den brähmanas reinigungswasser und mund- 
spülwasser dargereicht, fragt er die daivas: 
„gefällt es"? (rocate) und die paitrkas: „hat es 
geschmeckt"? {svaditam^)). Dann wird der op- 
ferlohn gegeben und die gewöhnliche bitte 
ausgesprochen (P). Jetzt soll er die brähmanas, 
welche gegessen haben, begleiten bis zur grenze des 
hauses, er umwandelt sie von 1. nach r. und nach 
hause zurückgekehrt, streut er gräser mit den spitzen 
nach Süden in zwei häufen, giesst auf diese wasser 
mit den werten: „mögen meine väter sich reinigen"; 
„mögen meine grossväter sich reinigen"; „mögen meine 
urgrossväter sich reinigen"; „mögen meine mütter sich 
reinigen"; „mögen meine grossmütter sich reinigen"; 
„mögen meine urgrossmütter sich reinigen" *). Dann 
legt er die klösse in südlicher richtung nieder mit den 
werten: „dies dir, vater, N. N., und denen, die dort 
mit dir sind" ; „dies dir , grossväter , . . . urgrossväter , . . . 
mutter, . . . grossmütter, . . . urgrossmütter". Nun giebt 
er wie früher wasser, mit: „mögen meine väter sich 
reinigen" u. s. w. Mit den folgenden werten stellt er 



i) TS. IV. 2. 9. 3. 2) TS. I. 8. 5. 2. 

3) vgl. Manu III. 254. 

4) nach P wird zwölfmal wasser und klösse gegeben : 1 den drei pita- 
ras, 2 den drei mätaras, 3 den drei mätämahas, 4 den drei mätur mä- 
tämahas. 
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sich betend vor die klösse: „die von euch (männer), 
welche dort seid und auf uns eure hoffnung stellt, — 
die von euch (weiber), welche dort seid und auf uns 
eure hoffnung stellt, ziehet hin, ihr männer, ziehet 
hin, ihr weiber"; „sättiget euch, ihr männer, sättiget 
euch, ihr weiber"; „sättiget euch, sättiget euch, sät- 
tiget euch" '). Mit dem wasserkrug umgiesst er sie (die 
klösse) nach links hin dreimal mit dem mantra: „dieses 
söhne und enkel u. s. w." vgl. s. 46 ^). Die gefässe (in 
welchen der für die klösse bestimmte reiss war) stellt 
er mit der mündung nach unten ^) , und nachdem er , 
ohne dazwischen zu athmen, wenigstens dreimal die 
Worte „sättiget euch" gesprochen, besprengt er diesel- 
ben und schafft sie paarweise fort. Yon allen (Überresten) 
soll er ein wenig nehmen und diese zusammen thun; 
davon soll er mit dem sprueh: „im einhauch (einge- 
gangen) opfere ich ambrosia; möge meine seele in 
Brahman zur Unsterblichkeit eingehen" *) , wenigstens 
einen mundvoll gemessen. Die klösse gebe er einer 
kuh, ziege oder einem brähmana, oder er 
werfe sie ins feuer oder ins wasser; die Über- 
reste des ^i'äddha esse er mit seinen haus- 
genossen (P). 



4. Nach den Hiranycake^cas. 

Auch für das 9räddha nach der jüngsten ^äkhä der 
Taittiriyas besteht das material vollständig: das grau- 
tasütra kenne ich aus der schönen Leidener handschrift 



4) siehe Beil. XII. 2) VS. IL U. 

3) es ist doch wohl mit BC: nyubjya pUträni zu lesen. 

4) vgl. s. 48 oben. 
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n^ 2347, das grhyasütra liegt in Kirstes ausgäbe vor. 
Nur das dharmasütra kenne ich nicht, weil dasselbe 
aber nicht viel von dem Äpastambadharmasütra ver- 
schieden zu sein scheint , ist diese lücke nicht von grosser 
bedeutung. Eine paddhati für das ^räddha dieser Qäkhä 
habe ich leider nicht zu gesiebte bekommen. 

Im folgenden gebe ich die Vorschriften für das „mä- 
sikam" nach dem grhyasütra, IL 10—13, indem ich 
in gesperrtem druck die darstellung nach dem com- 
mentare des Mätrdatta ergänze. 



Am neumond, am nachmittage findet das monatliche 
Qräddha statt oder an den ungeraden tagen der dunklen 
monatshälfte. Nachdem er für die Väter speise fertig 
gemacht, und mit gräsern, deren spitzen südlich ge- 
kehrt sind, Sessel bereitet hat, ladet er eine ungerade 
anzahl, wenigstens drei, brähmanas ein, die rein, 
vedakundig, im besitze aller körperglieder sind, die 
ihm weder durch geburt, noch durch familie, noch 
durch veda verwandt sind; diese soll er speisen, ohne 
dabei auf seinen vortheil bedacht zu sein ^). Dann legt 
er brennholz zum feuer , umstreut dasselbe mit gräsern , 
deren spitzen nach S. 0. ^) gekehrt sind , und weiht in 
dem schmalztopf, über welchen ein reiniger gelegt ist, 
das schmalz.^) Die brähmanas, deren füsse ge- 
reinigt sein sollen und deren mund gespült, 
lässt er auf den gegebenen gräsern nieder- 
sitzen und zwar mit dem gesicht nach Nor- 
den, abschliessend im Osten; mit: „dem 



1) = Äp. grhs. vgl. oben s. 52, 

2) im gegensatz zu grhs. I. 1. 11. 

3) wie grhs. I. 1. 27. 
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vater, dem grossvater, dem urgrossvater" 
gebe er einem jeden absonderlicli drei grä- 
ser und sage: „treten sie näher"; die ant- 
wort ist: „das will ich"^). Jetzt umgiesst er das 
feuer nach links hin mit dem spruch: „o Gott 
Savitar" ^), legt f eigenholz zum feuer und opfert mit 
dem feigenhölzernen löffel (die beiden spenden , aghäras , 
an Agni und Soma^)). Wenn er die schmalzspenden 
(äjyabhagä) verrichtet hat , führt er mit der opferschnur 
über der rechten schulter die Yäter herbei mit dem 
mantra: „kommet, o Väter, ihr freunde des Soma" 
u. s. w. wie Baudh., oben s. 26. Nach derselben him- 
melsrichtung (wohl dem Süden) giesst er wasser aus 
mit: „ihr göttlichen gewässer, schaffet her das feuer" 
u. s. w. wie Bhäradv., oben s. 43. Mit der schnür über 
der linken schulter macht er jetzt bis zu (den spenden 
mit) den vyährtis '') ; dann opfert er mit der schnür 
über der rechten schulter: „dem von den Vätern be- 
gleiteten Soma, svadhä namali" (1); „dem von den 
Ängirasen und Vätern begleiteten Yama , svadhä namali" 
(2); „mittelst der gewässer, welche im Osten" (3); 
„mittelst der berge" (4); „mittelst der Jahreszeiten" 
(5). Dann opfert er mit den namen: „dem KN. svadhä 
namah"; „dem N. N. svadhä namali" (6. 7. 8); „was 
meine mutter gefehlt" (9); und mit demselben mantra 
noch zwei spenden (10. 11), jedesmal mit der änderung : 



1) In Kirstes ausgäbe des comm. (s. 159. z. 6.) ist präpnavünltHare 
zu lesen, 

2) TS. I. 7. 7, 4; im gegensatz zu grhs. I. 2. 10. 
- 3) grhs. I. 2. 15, 16. 

4) d. h. das alle darvihomas einleitende opfer, das agninaukha, wie es 
bei Baudh. heisst. (vgl. oben s. 27). Die spenden der Hiranyakegas sind 
weniger in anzahl als die der Baudh.: 1. yukto vaha; 2. yä itVafcr, 3. 
sanmdhanyai\ 4. prasMhanyai\ 5. bhUh; 6. bimvah; 7. suvah; 8. hhüh 
bhuvah suvah, -vgl. Hir. grhs. I. 2. 17—3. 14. 
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„grossmutter , urgrossmutter" ; „die vätei;, welche hier" 
(12); „das körperglied, welches euch" (13)^); „führe 
das schmalz, o Wesenkenner, den Vätern zu, wo du 
sie in der ferne ruhend weisst; des Schmalzes bäche 
mögen ihnen zufliessen ; mögen sie ihre wünsche erfüllt 
sehn wie sie es begehren , svadhä namah" (14) ; noch zwei 
spenden (15. 16) mit der änderuug: „den grossvätern", 
„den urgross Vätern". Jetzt opfert er von der speise , mit 
änderung des mantra: „führe die speise, o Wesen- 
kenner" 2) ; dann opfert er die spende an svistakrt : 
„dem Agni, führer der manenspeise, der das opfer ge- 
lingen macht, svadhä namah"! 

Jetzt berührt er die speise: „Die Erde ist dein ge- 
fäss . . . . ; unversiegbar bist du , versiege nicht den 
Vätern (resp. grossvätern , urgrössvätern) im jenseits in 
jener weit. Die Erde (der Luftraum, der Himmel) ist 
dein gebiet , Agni (Väyu , Äditya) dein Zuschauer (zuhö- 
rer, verkündiger) zur guten besorgung des gegebenen" ^). 
Mit den werten: „in den präna eingegangen opfere ich 
ambrosia"*), lässt er die brähmanas die speise mit 
dem daumen berühren. Während sie essen, blickt 
er sie an mit den Worten: „möge meine seele in Brah- 
man zur Unsterblichkeit gelangen". Wenn sie gesät- 
tigt sind, sage er, so dass sie ihn hören, die 
verse: „süss mögen die winde", „sie haben 
gegessen und sich gefreuet" und andere 



1) Im text sind die mantras in extenso gegeben; zur übers, s. oben 
unter Baudh. und Äp. s. 27 und 55. 

2) Fraglich ist , ob nur die letzten drei spenden gemeint sind , oder alle 
sechzehn; nach Mätrdatta haben die beiden auffassungen giltung. 

3) Die mantras sind zum theil -verdorben überliefert: es ist zu lesen 
resp. prthivlsamantasya (sc, te, annasya), antariksasamantasya , und 
dyusamantasya (statt: dyauh samä\); vgl. unten, die einleitung zum 
Kaufikagräddha. 

4) TA. X. 33. 
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brähmanas, wo von svadhä die rede ist. 
NacKdem sie gegessen und den mund ge- 
spült, streue er ein wenig von der übrig- 
gebliebenen speise auf gräsern aus, gebe 
den brähmanas sesamwasser, ertheile nach 
vermögen opferlohn, bitte sie: „unversieg- 
bar möge es sein" zu sagen, und spreche, 
indem er den rest des sesamwassers aus- 
giesst: „es sei svadhä", worauf jene: „svadhä 
sei" erwiedern sollen. Dann erhebe er sie, 
stimme sie gnädig, und umfasse ihre füsse; 
wenn sie (also) gegessen haben, begleitet er sie, fragt 
ihre erlaubniss für die übriggebliebene speise, um- 
wandelt sie von 1. nach r. , und nimmt, nach- 
dem er zurückgekehrt ist, den wasserkrug und 
die handvoU darbhagras; dann geht er (einige schritte) 
in südöstlicher richtung, streut die gräser aus, sodass 
die spitzen nach Süden gekehrt liegen, und giesst auf 
diese mit der handfläche nach unten gekehrt , die bände 
voll wasser aus, deren reihe im Süden abschliesst, 
mit den werten -. „die väter (resp. grossväter, urgross- 
väter), freunde des Soma, mögen sich reinigen", oder 
mit: „N. N., wasche dich", „N. N., wasche dich". Aut 
denselben stellen giebt er mit der handfläche nach unten 
gekehrt, die klösse, deren reihe im Süden ihren ab- 
schluss hat, mit den werten: „dies dir, vater"; „dies 
dir, grossväter"; „dies dir, urgrossvater" ; einen vierten 
ohne Spruch; dieser ist facultativ. 

Wenn er die namen nicht kennt, dann mit: „svadhä 
den auf der Erde wohnenden Vätern"; „svadhä den im 
Luftraum wohnenden Tätern" ; „svadhä den im Himmel 
wohnenden Tätern". Jetzt gibt er äuge- und fusssalbe 
und kleider auf jeden kloss; mit den werten: „salbe dir 
die äugen , N. N.", „salbe dir die äugen, N. N.", dreimal 



-r 
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coUyrium ; mit : „salbe dich , N. N.", „salbe dich , N. N.'\ 
dreimal salbe; mit; „hier habt ihr kleider, Väter, 
nehmet nichts anderes als dies von uns", legt er klei- 
derfransen oder ein büschel wolle nieder, wenn er im 
früheren alter ist; etwas von seinem eigenen haare, 
wenn er in späterem alter ist. Jetzt wäscht er das ge- 
fäss um (in welchem der reiss gewesen ist , von welchem 
er die klösse gemacht hat), und umgiest die klösse 
nach links hin mit den Sprüchen : „dieses söhne und enkel 
sättigende . . . möge die beiden sättigen" '); „diese wasser- 
reichen , rotangreichen . . . euch zuströmen" *). Das gefäss 
stellt er umgekehrt nieder ^) , und mit den bänden in ver- 
kehrter läge , der rechten links , der linken rechts , ver- 
ehrt er sie mit den verneigungssprüchen : „Verehrung, 
Yäter , eurem saft" ^). Dann geht er zu einem was- 
serufer, und giesst drei bände voll wasser nieder mit 
den Sprüchen: „dir, o vater (resp. gross \rater, urgross- 
vater), diese welle, die honigreiche , wasserreiche ; so 
gross wie Agni und die Erde (Väyu und der Luftraum , 
Äditja und der Himmel), so gross ist ihr mass und 
ihre grosse , so gross gebe ich sie dir. Wie Agni (Väyu , 
Äditya) unvergänglich unerschöpflich, so unvergäng- 
liche unerschöpfliche svadhä möge mir dem vater (gross- 
vater , urgrossvater) zu theil werden. Lebe du mit diesen 
auf ewig von der svadhä, N. N. Der Rgveda (Tajur- 
veda , Sämaveda) ist deine grosse" *). (Von dieser stelle) 
zurückgekehrt, soll er das abscharrsei mit dem wasser- 
gefässe ausgiessen (d. h. den angebackenen rest des reiss- 

1) wie Bhäradväja oben s. 46. 

2) auch hier ist nyubjya pUtrani zn lesen, wie ich meine, YgL oben s, 47. 

3) vgl. das Klösse-väteropfer , oben s. 9. 

4) vgl. oben s, 45, 46. Zum text der mantras vgl. note 20 zum text des 
Bhäradväjasütra (Beil. V) : II. 13. Ich glaube nämlich dass jedesmal zu 
lesen ist ; ' ksifänupadastä svadhä bhavaiäm Ivam (oder tarn) svadkäm aksi- 
tam (täml). 
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musses soll er mit wasser lösen und dieses wasser mit 
den resten ausgiessen), mit dem Spruche: „gehet hin, 
Väter , ihr freunde des Soma" u. s. w. wie ohen s. 47. 
Schliesslich soll er von aller speise, die ge- 
geben worden, etwas zusammen nehmen und 
geniessen. 



5. Nach den Katlias. 

Von der zum schwarzen Tajurveda gehörigen Katha- 
schule liegt mir für das Qräddha das ganze material, 
so weit es wenigstens noch vorhanden zu sein scheint, 
vor. Dies verdanke ich der ausserordentlichen gute und 
nie genug zu rühmenden liberalität des Herrn A. Barth , 
der theils von den betreffenden partien abschriften für 
mich zu machen sich die mühe gab, theils mir seine 
nach den ursprünglichen handschriften gemachten copien 
zur benutzung überliess. 

Wie bekannt, sind schon im jähre 1877 von Bühler in 
Ka^mir handschriften des Käthakagrhyasütra entdeckt; 
ausser einigen notizen darüber in Bühlers Ka^mir-report 
und dem bekannten reichhaltigen und lehrreichen auf- 
satz JoUy's in den Münchener Sitzungsberichten der 
Philos.-hist. classe (1879), ist noch nichts über dieses 
sütra publiciert. Weil nun Jelly zwar das ^räddha aus 
diesem sütra veröffentlicht hat, hauptsächlich zur ver- 
gleichung mit der Viänusmrti , aber einerseits nicht alle 
hss. zu seiner Verfügung hatte, andererseits für seinen 
zweck mit einer weniger gründlichen Untersuchung des 
textes sich begnügen konnte, glaube ich nicht etwas 
überflüssiges und unnöthiges zu leisten, wenn ich mit 
erlaubniss des Herrn Barth erstens einiges nähere über 
die hss. mittheile und dann alle die über Astakä- und 
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^räddharitus handelnden kapitel des Käthakagrhyasütra 
in text (Beil. YI) und Übersetzung publici iuris mache. 
Drei von den vier Bombay-handschriften enthalten 
nicht eigentlich den text des sütra; vielmehr geben 
(= 14 von Bühlers liste im Kagmir-report) , A (= Büh- 
lers n° 12) und D (= Bühlers n" 11) was man in Kacjmir 
als den Devapäla bezeichnet , d. h. den commentar des 
Devapäla zum Käthakagrhya. Jeder, der jemals einen 
indischen sütracommentar durchgearbeitet hat, weiss, 
was dies zu bedeuten hat: an mancher stelle ist leicht 
das sütra herauszuschälen, aber oft ist das eigentliche 
sütra vom commentare hinausgedrängt und ersetzt, 
so dass der unterschied zwischen sütra und commentar 
äusserst schwer zu machen ist. Man hat sich die mühe 
gegeben in den hss. rubricae zu machen und auf diesen 
beruht die eintheilung, welche Märtanda Qästri (Ka^. 
rep. s. Im) gemacht hat; diese rubricae sind aber ohne 
werth , wie schon JoUy mit recht bemerkt hat (1. 1. s. 24); 
auch diese basis zur Unterscheidung der sütras vom 
commentare fällt also hinweg. Schliesslich gehen die 
drei hss. auf eine quelle zurück, insofern A und D 
abschriften sind von (dem fragment) C, obschon wahr- 
scheinlich nicht unmittelbar. Von grosser hilfe zur recon- 
struction des sütra ist hs. B (= Bühlers n" 13) , welche 
JoUy für seinen aufsatz nicht benutzt hat. Diese hs. 
enthält zwei werke : 1. grhapancikä oder g r h a- 
paddhati des Brähmabala zum Laugäksisütra , in 
fünf adhyäyas; 2. eine andere viel kürzere grhya- 
paddhati oder p a n c i k ä ohne abtheilung in adh- 
yäyas von unbekanntem autor. Diese paddhatis, be- 
sonders die erstere, sind darum so wichtig, weil sie 
zu anfang jedes abschnittes den text des sütra continua 
oratione geben; sie sind also von unschätzbarer hilfe 
zur contröle der von Devapäla abstrahirten sütras. 
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Gefährlich wäre es immerhin nur nach B das sütra 
herstellen zu wollen, weil es nicht ganz sicher ist, ob 
dem commentar des Devapäla und der grhapaddhati 
des Brähmabala dasselbe sütrawerk als grundlage ge- 
dient hat. Sind das Käthakagrhya , welches Devapäla, 
und das Laugäkäisütra, welches Brähmabala commentiert, 
dasselbe werk"? Herrn Barth scheint es, dass die sach- 
verhältnisse eher zu einer bejahenden antwort nöthigen , 
obschon auch einige gründe dagegen zu sprechen schei- 
nen. Wichtig ist die thatsache , dass die Unterschrift der 
ersten paddhati in B lautet: iti gnläthake laugäkUsTdre 
carahagäkhäijäm grlujapaneikäijäm pancamo dhyayas samäp- 
taJi ; daraus folgt , dass das sütra auf welchem die pad- 
dhati beruht sich als für die Caraka-schule derKathas 
giltig erweist, während im commentar des Devapäla 
die schule die der C är a y ani y a-K a th a s ist. Merkwürdig 
ist es, dass die beiden in B enthaltenen pancikäs zwi- 
schen cap. 49 und 50 (nach Martancla (^ästrfs Zählung) 
einen passus geben , der , weil commentiert , sütra zu sein 
scheint ; in den Beilagen publiciere ich auch dieses stück. 

Ausser dem grhyasütra, soweit es herzustellen ist, 
ist noch anderes material zugänglich; leider ist das 
vaitänikasütra (= Qrautasütra) , welches dem Devapäla 
und Brähmabala noch vorgelegen hat , bis auf nähere 
entdeckungen verschwunden (Bühler , report s. 36). Den- 
noch bin ich im stände mit ziemlich grosser Sicherheit den 
pindapitryajna aus diesem sütrawerke zu geben; dieser 
findet sich in der ersten pancikä in hs. B ganz citiert; dass er 
echt ist , beweisen die citate , welche aus dem comm. zum 
KätyäyanaQrautasütra und aus Hemädri's ^räddhakalpa 
bekannt sind , und die sich sämmtlich in unserem frag- 
mente zurückfinden. Nur von dem anfang bin ich nicht 
überzeugt, dass er nicht etwas abgekürzt ist. S. Beilage IL 

Wie von JoUy sicher gestellt worden, ist die söge- 
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nannte Vi§nusmrti ursprünglich das dharmagästra der 
Kathas. Dieses dharmagastra aber verhält sich zum 
Käthakagrhya nicht wie diejenigen der Taittiriyas , z. b. 
des Äpastamba, HiranyakeQin , sich zu ihren respecti- 
ven grhyasütras verhalten, insofern es nicht an erster 
stelle das grhyaceremoniell ergänzt. Für das ^i'äddha 
wenigstens bietet die Viänusmrti eine jüngere aber voll- 
• ständige darstellung. 

^ jy^U^^ Eine andere weniger bekannte , noch jüngere beschrei- 
^yi bung des ^i^äddha nach dem ritus der Kathas findet 

'»*'^ 4 sich in einem , wie ich glaube verloren gegangenen , 
j Puränawerke ; dem Yi§nudharmottara , so wie Hemädri 
dasselbe citiert. Das unter diesem titel sich in der Ber- 
liner handschriftensammlung findende werk ist nicht 
dasselbe, welches Hemädri vorgelegen hat. Auch dieser 
(jräddhakalpa enthält die vollständige darstellung des 
Qräddba und ist wichtig für die weitere entwickelung 
des ceremonielles, so wie für den richtigen begriff der 
Visnusmrti. 

Ein ausgebreitetes werk in Qlokas, (Laugäksi)grhya- 
pari^ista, ist verloren gegangen, hat aber dem Deva- 
päla und Brähmabala , auch dem Hemädri, wie es scheint, 
noch vorgelegen. Auch wird ein Cärä(ya)niyagrhyapari- 
QiSta von Hemädri (u.a. Kälanirnaya s. 370) erwähnt. 
In den folgenden zeilen versuche ich es wieder die 
stücke , welche sich auf das (^räddha beziehen , zu über- 
setzen, indem ich in gesperrtem druck nähere bestim- 
mungen nach den späteren quellen (V: Visnusmrti; D: 
Devapäla; B : Brähmabala; VD : Yi^nudharmottara) gebe. 
Zum richtigen verständniss ist , wie schon Jolly gesehen 
hat, das Aätakäceremoniell unentbehrlich. Die adhyäya- 
zählung des Märtanda ^ästri, obschon nichts weniger 
als richtig, behalte ich bei. 
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49. Drei AStakäs giebt es , die Väter als gottheit habend. 
Nach dem Ägrahäyam-voUmond die drei dunklen mo- 
natshälften, je am achten tage von diesen finden die 
AStakä-opfer statt. Die erste (feiert man) mit gemüse , 
die zweite mit fleisch, die dritte mit kuchen. Mit je 
zwei Strophen derjenigen sechs , deren erste : »als gattin 
der Jahreszeiten" anfängt, opfere er von der topfspeise. 
Dabei ist bei jeder (AStakä): „die Götter, die mühl- 
steine" als dritter (spruch herzusagen). Mit dem kapitel 
„sie eben" soll er mit je fünf (versen desselben zu den 
spenden) hinzuopfern '). 

50. Nachdem er die opferwürdigen (brähmanas) hat 
niedersitzen lassen, und zwar mit den worten: 
„den Allgöttern dieser sitz" erst die zwei 
für die Allgötter geladenen mit dem ange- 
sicht nach Osten, (V,B, VD), führe er die All- 
götter herbei mit dem spruch: „über allen 
menschen wirkende genossen"^); dann wird 
diesen zwei brähmanas fuss- und ehrenwas- 
ser und wohlgerüche, lampen, kleider u.s.w. 
geboten (B). Für die Väter lasse er drei bräh- 
manas mit dem angesicht nach Norden sich 



1) Die drei paiicakas stehen Käth. 39. 40; die 15 Strophen, die auch 
in der TS. enthalten sind, stehen im Käth., verglichen mit der TS., in 
dieser Ordnung: a. b. c. d. e. ; 1. g. f. o. p.; m. h. i. k. n. — Nach der ersten 
paddhati in B wird also an der ersten astakä, am 8en tage nach Ägrah, 
Vollmond , das hauptopfer (sthälipäka) abgehalten mit den Sprüchen : p. m. 
und deva gräväno das nachopfer mit schmalz mit a. b. c. d. e.; zweite 
astakä nach Taisi-vollmond , hauptopfer mit h. i., clevä gr. ; nachopfer mit 
1. g.f. 0. p. ; dritte astakä nach Mäghl-vollmond , hauptopfer mit k. n. 
devä gräväno; nachopfer mit m. h. i. k. n. 

2) Käth. 4. 7 = VS. VII. 33. In der mantravivrtti giebt Devapälaauch 
den mantra vi^.ve deväsa ägata (VS. VII. 34) ; keine der paddhatis erwähnt 
das hersagen dieses zweiten Spruches. Vielleicht stand er in den Katha- 
parigista ? • 
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niedersetzen (y,B, VD), mit den worten: „dem 
vater, dem grossvater, dem urgrossvater 
dieser sitz"; nachdem er gesagt hat: „soll ich die 
Väter herbeiführen" ? streue er mit den beiden Sprüchen : 
„entweichen sollen die Asuras" ^) sesamkörner umher 
und flüstere: „kommet, ihr Väter" ^), „kommet her, 
Väter" ^), „zu mir mögen kommen" "), „ich scheide mittelst 
der berge" ^). Mit den Sprüchen: „mittelst der gewäs- 
ser, welche stillstehen" "), „unvergänglich ist der Laut" '), 
„was meine mutter" *) , giesse er für die ungeradezah- 
ligen (brähmanas) fusswasser aus , und mit den gleichen 
Sprüchen (ehren)wasser. Darauf hat das zusam- 
mengiessen der Überreste des arghya 
in das gefäss des vaters, statt, und das 
besprengen des gefässes mit: „es mögen 
sich die weiten reinigen, wo die Väter 
sitzen", und das umkehren des gefässes 

1) a. »Entweichen sollen die Asuras in 'vätergestalt , •welche u. s. w. vgl. 
oben s. 4, 

b. »Von hier sollen fortgehen die Asuras , welche hei den Vätern sich zu 
setzen pflegen. Erheben mögen sich" u. s. w. vgl. oben s. 4. 

2) »Kommet, ihr Väter, ihr gedankenschnellen; kommet her, ihr ge- 
dankenschnellen Väter. Die Väter, welche begraben, welche ausgesetzt, 
welche dem mutterschooss entfallen sind, die alle führe du, o Agni, hier- 
her um havis zu essen," 

3) »Kommet her, Väter, ihr Väter schnell wie der gedanke. Reiniget 
euch, ihr Väter." 

4) »Zu mir mögen, um ihren antheil zu erhalten, die Väter kommen, 
vom Viräj (wer ist gemeint?) gerufen von dem wogenden wasser her; 
bei diesem opfer mögen sie alle gaben erhalten, die sie wünschen, und 
ewig davon erhalten wei'den." 

5. 6) vgl. den ersten excurs, unten. 

7) »Unvergänglich ist der Laut (= der Donner?), unvergänglich ist das 
Wasser, unvergänglich ist des Lautes Feuer (= der Blitz?); dreifach ist 
es und macht ein ganzes aus (als Wolke?). Durch dieses von mir ge- 
reichte (wasser) freuet euch behaglich , und möge uns , o Götter , hier das 
bessere zu theil worden." 

8) vgl. den ersten excurs, unten. 
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mit dem spruch: „den Vätern bist du 
ein sitz"*) (B); dann werden die bräh- 
manas mit sesam, kleidern, blumen u.s.w. 
beschenkt (V, B). Nachdem er mit dem spruche : „die 
Äditya, die Rudra und die Vasn" ^) sie angeblickt und 
gefragt hat: „soll ich im feuer opfern"? umstreue er 
das feuer und opfere mit den werten: „dem Söma der 
Väter, svadhä, namali"; „dem Agni führer der manen- 
speise , svadhä , namali" ^). Die zubereitete speise berühre 
er mit den drei Sprüchen : „meine Väter , welche" *) , 
„dies ist, o Väter, euer"'^), „dies opfer"^), und giesse 
mit den Sprüchen: „hier habt ihr labniss"'), „in die 
rohen das gare"*), milch oder schmalz darauf. Jetzt 



4) vgl. Käty.-Gobh., Ä^v. 

2) »Die Äditya, die Rudra und die Vasu befinden sich in meinem op- 
ferkreis [sadas), an ihrer freundschaft ergötzet eneh nach herzensUist. 
Führet die svadhä zur quelle des Amrt, geniesset, o "Väter, die svadhä, 
■welche wir hier gehen." 

3) Vi. hat auch die spende an Yama. 

4) »Meine Väter auf der Erde , im Luftraum , im Himmelsocean , welche , 
die Väc erreichend, unsterblich wurden, die mögen an diesem opfer die 
befriedigung aller ihrer wünsche erlangen." (väc ist nach Devapäla: süks- 
mam svaprakägüm parabrahmarüpüm nirvibhägUm väcam, nach Kern 
wäre väcam hier synonym mit svaclhäm). 

5) »Dies ist, o Väter, euer antheil: die in dengefässen gegebene svadhä- 
haltige ambrosia; möge diese in ewigkeit euch ausreichen; ergötzet euch 
nach herzenslust an der von mir gebotenen ambrosia." 

6) »Dies Opfer an die Väter ist das höchste; die im schüssel darzurei- 
chende havisspeise gehört dem Agni; die Verbeugung und das wort (d.h. 
der namaskära und die svadhä, nach Kern), o Väter, sind eure beiden 
gaben; geniesset nach herzenslust das von den beiden Agvins gegebene." 

7) »Hier habt ihr labniss, hier manenspeise, diese esset und trinket. 
Möge euch die labniss , o Väter , welche hier ist , nicht ausgehen .... 
mögen wir für diese lange leben." Wahrscheinlich ist dieser mantra ent- 
stellt, und ist der ursprüngliche Wortlaut identisch mit dem des Beil. 11. 
anm. 7 gegebenen. 

8) »An dem in die rohen (kühe) gestellten garen (= milch) : der von 
mir dargebotenen ambrosia, freuet euch nach herzenslust." 
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gebe er erst den beiden nach Osten ge- 
kehrten brähmanas die speise (V, B): „den 
Allgöttern dieses"; »süss, süss, süss"; 
„die erde ist deckel" u. s. w. ; „kraft bist 
du, kr af t ver 1 eiher, gieb uns kraft, gieb 
uns speise, lege in mich speise, mögest 
du mir im jenseits nicht ausgehen, in 
jener weit und hier" ^); „dies hat Vi§iiu"^); 
„Viänu behüte die götter speise" (B); dann 
gebe er den drei nach Norden gekehr- 
ten brähmanas die speise (V, B), mit den 
selben mantras, nur wird die bezeich-, 
nung der angeredeten person geändert 
und statt: „götterspeise", „manenspeise" 
gebraucht (B). Über die speise spreche er die werte : 
„dem N. N. svadhä, namali", „dem N. N. svadha namali", 
je nach namen und qualität und lasse die bräh- 
manas speisen, sie auffordernd mit: „esset, 
geniesset ambrosia, esset ambrosia"^) (B). 
Während sie essen, blicke er sie an mit dem spruche: 
„wenn mit meinem willen" *) , und mit : „mittelst der 
tage und nachte" ^) , „wenn von euch der fleischfresser" **), 



1) zum theil = Qaiikh. gr. s. IV. 9, 4. 

2) die Vaisnavi rk, Käth. II. 10. 

3) prä^nantu bhavanta amrtam jusadhvam amrtam hhunjüa. 

4) »Wenn mit meinem 'willen oder ohne meinem willen in gegenwart 
eines unvollkommenen brahmana oder eines nicht-brähmanawasser (speise?) 
auf die grause Nirrti (= erde?) gestürzt worden, so möge Agni das alles 
gut machen. Willig sollen die Väter sich daran freuen, an diesem gerei- 
nigten, und die Götter sich gütlich thun." 

5) »Mittelst der tage und nachte (etmale), welche die knotenpunkte 
in sich fassen, mittelst der halbmonate, der monate, der Jahreszeiten , 
der jahreseyklen scheide ich andere väter (von mir) ab." Vgl. ähnliche 
Sprüche im ersten excurs. 

6) »Wenn etwa der fleischfresser Agni ein körperglied von euch*dahin- 
ten liess, als er die manenweit euch erzeugte (= euch zur m. hinüber- 
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„führet die svadhä" ^). Dann sage er die Itihäsas, 
Puränas und Dharmagästras her (V, B.). Mit: 
„die Erde ist löffel" ^) , lege er die Idösse nieder. „Die 
gestorbenen , o Väter , dort" ^) , mit diesem Spruche lege 
er kleider nieder; mit dem Spruche: „lasset es 
hier euch schmecken, Väter^), geniesset 
jeder seinen theil" wische er an den enden 
der halmen (das fett) von seinen bänden 
ab (V). Mit den werten: „die labung bringenden" ^) 
giesse er nach links ^) herum (V) wasser um die 



führte) , so möge das hiermit sich wieder kräftig herstellen ; heil und ganz 
möget ihr, Väter, schwelgen." 
i) vgl. note zum texte des mantra. 

2) »Die Erde (der Luftraum, der Himmel) ist löffel, unendlich die Sät- 
tigung , unversieglich die manenspeise ; von dieser Erde (diesem Luftraum , 
diesem Himmel) dem löffel, dieser unendlichen Sättigung, dieser unver- 
sieglichen manenspeise, wie Agni (Väyu, Äditya) von der Erde (dem Luft- 
raum , dem Himmel) lebe du , N. N., und die , welche dort mit dir 
sind. Hier hast du manenspeise." — Diesen drei raantras fügt die pad- 
dhati (hs. B) noch hinzu , dem ersten : »den Vasu svadhä ! o sechster , dieses 
fett dir"; dem zweiten: »den Rudra svadhä! o fünfter, dieses fett dir"; 
dem dritten : »den Äditya svadhä ! o vierter , dieses fett dir". D. h. : nach 
jedem der gewöhnlich verehrten Ahnen wird der lepa an den gräsern ab- 
gewischt dem 4en, Ben, 6en ascendenten zu gefallen. Sind die namen be- 
kannt, so werden die Wörter: »vierter" u.s. w. davon ersetzt. Zu -ver- 
gleichen ist hiermit den Mahäpindapitryajiia nach den Äpastambiyas (gr. 
s. Vni. 16. 7): trin parän anväcaste sastam prcUhame pinde pancamam 
dviiiye caturtham trliye. Die von B vorgeschriebene handlung scheint 
jedoch in coUision zu sein mit Vi. 73. 22. 

3) »Die gestorbenen, o Väter, dort, die sind mit euch, die lebendigen 
hier, o Väter, die sind mit uns; von den gestorbenen dort, o Väter, 
möget ihr die besten sein; von den lebendigen hier, o Väter, mögen wir 
die besten sein. — Hier habt ihr kleider, o Väter, nehmet nichts anderes 
als dies von uns. — Gebet uns männliche kinder, o Väter!" — zum 
ersten m. vgl. oben s, 9. 

4) Käth. 9. 6. 5) VS. H. 34. 

6) Es ist doch wohl an dieser Visnu-stelle (73. 23) sodakenäpradaksinam 
zu lesen, vgl. Hemadri s. 1470 und die anderen sütratexte. 
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klösse. Mit dem Spruche: »mögest du mir nicht aus- 
gehen" ^) besprenge er (die speise) sammt dem grase 
(d. h. er streue gräser aus , darauf die von den klössen 
übriggebliebene speise und begiesse beides mit dem 
erwähnten spruch). Dann hole er die noch ungebrauchte 
speise herbei ^) und frage : „ist es gelungen , ihr leute" ? 
und sage: „möget ihr gesättigt sein" ; dann frage er 
die brähmanas, was mit dem von der eigent- 
lichen mahlzeit übriggebliebenen speise ge- 
schehen soll, worauf jene dem Qräddhaver- 
anstalter die erlaubniss ertheilen dieselbe 
mit seinen verwandten zu geniessen (B). 
Sind sie gesättigt, so lasse er sie den mund spülen, 
erst die für die Väter, dann die für die Göt- 
ter geladenen, umwandle sie mit dem spruche: 
„was mir ein schwarzer" ^) von links nach rechts , kehre 
wieder zurück, gebe nach vermögen opferlohn 
(Y, B, VD), sage: „möget ihr befriedigung finden", und 
bezeuge ihnen seine Verehrung, indem er die Sprüche: 
„ihr Götter und ihr Väter" *) und die folgenden bis zum 



1) »Mögest du mir nicht ausgehen , möge ich vielen lohn erhalten und 
mögen brähmanas speise und immer wieder speise von mir erhalten. Diese 
den brähmanas gebotene speise (pUrtam) möge mir im höchsten Himmel 
(d. h. nach dem tode) tausendströmig sein und ebenso das wasser, (wel- 
ches ich bei der speisigung geboten habe,) zu ambrosia werden." 

2) Dies scheint die bedeutung der schwierigen stelle nach Devapäla zu 
sein; nach den beiden paddhatis in B dagegen, besagt sie folgendes: »er 
streue frische speise am boden aus (und zwar mit dem spruch : ye ^gni- 
dagdhägca ye jwä ye 'pyadagdhäh knie mama u. s. w. wie sonst.). 

3) »Was ein schwarzer vogel (krähe) und ein raubthier (katze u. s. w.), 
was ein unreiner von meiner durch Sprüche geweihten speise gegessen 
hat, die allen leuchtende sonne möge das reinigen und an dem also ge- 
reinigten mögen sich die Väter freuen," 

4) »Ihr Götter und ihr Yäter, hier habt ihr eine mahlzeit (pürtam)', 
mögen sie dort davon leben ; lasset (?) mich in dieser weit , mögen wir 
hundert jähre leben und sehen, und gebet uns labniss, gebet licht und 
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ende des kapitels hersage. Endlich sage er noch 
den Spruch: „sättigen mögen sich" ^), spreche 
die Segenswünsche: „mögen die geber unter 
uns sich mehren"^) u. s. w. und entlasse 
schliesslich die brähmanas mit dem mantra: 
„in kämpf an kämpft) (V, VD, B). 

51. Für ein zweites (^räddha, d.h. ein ^räddha, wel- 
ches stattfindet, wenn man neben dem natürlichen 
vater noch einen adoptivvater hat, also wenn man 
„dvyämusyäyana" ist) soll mau die speise, von welcher 
für das erste (^raddha, welches dem adoptivvater gilt) 
augewandt worden ist , mit zum opfer geeignetem (d. h. 
schmalz , milch u. s. w.) übergiessen (damit so der Vor- 
wurf, dass von dieser speise schon einmal, für den adop- 
tivvater , gebraucht worden ist , gleichsam wegfalle) und 
dann damit die oben behandelten ceremonien vom her- 
beiführen an und das geben (der speise an die bräh- 
manas) verrichten; die oben erklärte weise des klösse- 
gebens gilt auch hier. 

52. Am nächsten morgen die Nach-a^takä-feier in der 
selben weise (d. h. nach dem comm. : wie beim (^räddha 
des Zweiten, also ohne sthälipäka, ohne das eigentliche 
Aätakä-opfer , vom ävähana (50. 2) an). Sechs gruben 
mache er nach Süden gezogen , östlich und westlich , 

ewige Jugend. — V7as wir dem Luftraum, der Erde, und dem Himmel 
gegenüber, was wir dem \ater und der mutter gegenüber gefehlt haben, 
von dieser sünde löse uns Agni Gärhapatya: von allen den übelthaten, 
die wir verübten." 

1) »Sättiget euch, väter, mit denen, welche mit euch sind, und auf 
uns ihre hoffnung stellen. Sättiget euch, grossväter, mit denen" u. s. w. ; 
»Sättiget euch, urgrossväter , mit denen...; ..mütter,.; grossmütter; 
. . . urgrossmutter . . ." ; die sechs sprüche schliessen mit: »sättiget euch, 
sättiget euch, sättiget euch". Vgl. Äpast. oben s. 59. 

2) dätäro no 'bhivardhantäm u. s. w., Avie gewöhnhch, siehe Gobh. 
er. k. 2. 37. 

3) Käth. 13. 14. 
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eine spanne lang , vier aiignlas breit , jede ebenso weit 
Yon der nächsten entfernt, und ebenso tief. Südlich 
davon sind die (sechs) erdaufwürfe ikhara) zu machen, 
und auf jede von diesen soll er ein feuer bringen; dann 
besprenge er die gruben und streue auf dieselben grä- 
ser, deren spitzen südwärts gekehrt sind, lege in die 
östlichen drei gruben nach dem ritus des Klösseväter- 
opfers (klösse) nieder ; nachdem er (auf die klösse) mark ^) 
niedergelegt, umgiesse er sie ringsum mit milch und 
welche flüssigkeiten er noch weiter hat , indem er sagt : 
„dies euch; sättiget euch" ^). So gebe er auch in den 
westlichen (gruben) den weibern; das mark lasse er 
hinweg, (statt dessen) giesse er aber geistiges getränk 
aus; indem er mit grützenwasser und welche flüssig- 
keiten er noch weiter hat, (die klösse) umgiesst, sage 
er: „dies euch; sättiget euch". Die klösse sollen von 
den dienern oder von leuten der untersten käste ver- 
zehrt werden oder ins feuer oder ins wasser (geworfen 
werden) , oder man soll sie einem brähmana zu essen 
geben. 

53. Für das erste (ekoddi§ta-)Qräddha gilten die Vor- 
schriften der Astakäceremonie. Die sprüche werden aber 
wie für eine person geändert. Die fleischstücke (vgl. 
Käth. grhs, 49. b. 3, Beil. YI) und das ceremoniell des 
nächsten morgens (sütra: 52) sind facultativ. Er mache 
drei gruben; nachdem er in drei feuern geopfert und 
in jede grübe einen kloss niedergelegt, fülle er die erste 
grübe mit speise , die zweite mit saurer milch und honig , 
die dritte mit schmalz und fleisch. So verrichte er die 
monatlichen ^räddhas und das jährliche (= sapindika- 
rana). (Dann) lege er einen vierten kloss nieder, ver- 



1) comm.; yusalaksanam. 

2) vgl. zu diesem mantra weiter unten. 
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theile denselben in drei stücke und lege diese auf die 
anderen klösse: «möge die Erde, der Wind, Agni, Pra- 
jäpati dich zulassen. Vereiniget euch mit den früheren 
Vätern"; — »gleich sind eure absichten" „in einklang 
gebracht habt ihr eure geister" '). So auch das (ehren)- 
wasser. 

54. Für das übrige '^) Qräddha (comm. kämya und 
äbhyudayika) gilt der ritus der Aätakäfeier, mit dem 
ersten paiicaka. Vom herbeiführen an wie mitgetheilt ; 
im früheren ist die weise des pindagebens erklärt. 

Für ein anderes , das ^i'äddha bei welchem ein stück 
vieh geopfert wird, gilt der ritus der Astakäfeier mit 
dem mittleren pancaka; 70m herbeiführen an wie 
mitgetheilt; im früheren ist die weise des pindagebens 
erklärt. 

Für ein anderes, das monatliche ^^äddha gilt der 
ritus der Astakäfeier mit dem letzten pancaka; vom 
herbeiführen an wie mitgetheilt; im früheren ist die 
weise des pindagebens erklärt. 



6. Nach den Manaya-Maiträyanlyas. 

Von der ebenfalls zum Schwarzen Tajus gehörigen 
Qakhä der Maiträyaniyas liegt uns das material nur 
einer schule vollständig, aber auch ganz vollständig 



1) Käth. 10. 12. 

2) itarasya an dieser stelle ist , wie icli meine, so zu begreifen. Ursprüng- 
lich war die reihenfolge der sütras in Kap. 54 eine andere, und stand, 
was jetzt sütra 1 ist, hinter den beiden anderen sütren, so dass itarasya 
bedeudete; »was nicht papu- und nicht mäsigräddha ist." So auch B; 
'pag.u^räddhmnäväsyäg.raddhe varjayitvä prelasya gräddhasapindlkarana- 
nmdimukhäbdikasya kartavyasya. 
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vor: der Mänavamaiträyamyas. Veröffentliclit ist bis 
jetzt nur die samhitä (von L. von Schroeder), die übri- 
gen materialien sind: das Qrautasütra (Mss. Hang), das 
grhyasütra (Ms. Bühler , Hang) und endlich der Qräddha- 
kalpa (hs. Bühler, vgl. Bühler, preface to the trans- 
lation of Manu, s. XL fgg.)- 

Eine Untersuchung nach dem gräddharitus der Mänavas 
hat noch diese interessante seite, dass sich dadurch 
entscheiden kann , ob Bühler (1. 1. s. XL) das recht hat , 
die ähnlichkeit verschiedener stellen im Mänavagräddha- 
kalpa und im Manavadharmagästra (=Manu) zur be- 
stätigung der hypothese anzuführen, dass das Mänava- 
dharmaQästra ein ausläufer der Mänavaschule ist, also 
sich zum grhyasütra ungefähr so verhält , wie z. b. die 
Yisnusmrti zum Käthakagrhya und das Täjnavalkya- 
dharmaQästra zur übrigen literatur des Weissen Ya- 
jurveda. 

Allererst ist ein oberflächliches durchsehen der beiden 
Qräddhabeschreibungen , nach Manu und nach dem Qräd- 
dhakalpa , genügend um zu erschliessen , wie auch Bühler 
zugiebt, dass der eigentliche ritus so gut wie keinen 
einzigen Übereinstimmungspunkt bietet ^). Dass in Manu 
das klössegeben nach „einigen", nach dem speisender 
brähmanas geschieht , was im Qr.k. wirklich der fall ist , 
damit könnte man schwerlich beweisen, dass diese eke 
eben die Mänavas sind , denn fast alle Qräddhakalpas , 
die ich kenne, haben das piiidadänam nach dem bho- 
janam. Bühler macht auf die grosse anzahl strophen 
aufmerksam, welche Manu und der Män.Qr.k. gemein- 
sam haben, aus welchem umstand zu schliessen wäre, 
dass die Qlokas aus dem Män.Qr.k. in Manu übergegan- 
gen seien oder wenigstens, dass die beiden werke sie 



1) -vgl. hierzu den zweiten excurs unten. ^ 
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aus derselben quelle geschöpft haben. Damit verhält es 
sich aber so. Unser Qräddhakalpa , der leider nur in 
einer handschrift bekannt ist, scheint, was den inhalt 
angeht, alt zu sein, wenigstens in den prosapartien. 
Die späteren theile, welche den eindruck machen aus 
dem gedächtniss niedergeschrieben zu sein , — zum theil 
mag daran die grausenhafte handschriftliche Überliefe- 
rung schuld sein — sind weiter nichts als eine antho- 
logie aus verschiedenen texten, die wohl schon vor 
der endgültigen redaction des Mänavagräddhakalpa be- 
standen. Diese texte sind in erster stelle der Karma- 
pradipa , dann Manu , und endlich das CaturviiiiQatipuräiia 
(oder -smrti?); dies letztgenannte werk kenne ich nur 
aus citaten bei Hemadri^). Und der beweis: von den 
35 Qlokas und halbglokas im dritten khaiida des Män.- 
Qr.k. finden sich ungefähr 24 ganz oder mit geringen 
abweichungen im Karmapradipa , 7 stimmen mehr oder 
weniger mit dem CaturvimQatipuräna überein. Nur 4 
halbgloken war ich nicht in der läge aus anderen quellen 
zu belegen, zum theil wohl weil sie so entstellt sind. 
Die parigistas des Män.Qr.k. haben 19 Qlokas, von wel- 
chen 7 mit Manu übereinstimmen; zwei gehören aner- 
kannter weise den MaiträyanlpariQista an. Vergleicht 
man jetzt die vrddhigräddhabeschreibung des Karma- 
pradipa mit der des Man.Qr.k., so liegt die schlussfol- 
gerung auf der band, dass der Karmapradipa älter als 
wenigstens dieser theil des Män.Qr.k. ist. Man erwäge 
nur folgendes: aus einer vergleichung von Qr.k. III. 10 
mit K.p. I. 1. 18 folgt, dass im Qr.k. die erste hälfte 
des Qloka hat wegfallen müssen , weil die dort gemachte 
erwähnung des YasisthaQräddhakalpa nur im Karma- 



1) Das Caturvimgatipurana der Berliner hss.saramlung habe ich nicht 
zu gesiebte bekommen. 
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pradipa stehen konnte. Qräddhakalpa III. 13 ist offenbar 
ein halber Qloka, dessen erste hälfte (n. b. ebenfalls mit 
haritä anfangend!) sich Kr.p. I. 2. 3 findet. Das im 
K.pr. passende ratnimäträh ist hier durch das das halbe 
mass andeutende dvädagängula- ersetzt. — K. pr. 1. 2. 9 steht, 
wie allgemein anerkannt ist , im gegensatz zum Gobhila- 
(Vasi§tha)Qräddhakalpa IL 14, während sich im Mänava- 
Qräddhakalpa kein gegensatz findet zu III. 17. — Die hei- 
ligen texte, welche der yajamäna, während die brah- 
manas speisen, hersagt, werden stets der eigenen sam- 
hitä entnommen; daher der unterschied zwischen K.pr. 
1. 3. 8 und Qr.k. III. 19; das Somasäraan findet sich 
nur im Sämaveda, konnte also nicht für einen Mänava 
vorgeschrieben werden. Statt dessen ist es hier: japo 
rakhghnak siiradevavat. Welche texte damit gemeint sind, 
habe ich nicht entdecken können. — ^^äddhakalpa III. 
20 wird erst die frage nach der Sättigung vorgeschrieben 
mit einem gloka, der sich auch im K.pr. findet, dann 
dasselbe mit einem vers, den Hemädri aus dem 
Caturv. citiert. Bei den Sämavedins wird der ^loka Qr.k. 
III. 22 : asomapägca u. s. w. mit pradäsyämi statt pradä- 
tavyam hergesagt als sättigungs-spruch , ersetzend das 
gewöhnliche agnidagdhägca ye u. s. w. (vgl. Subrahmanya- 
vidvän, Gobh. prakäQ. s. 81), im ^r.k. ist der spruch 
so abgeändert, dass er nun nicht mehr als spruch er- 
scheint. — Mit q1. 32 nimmt der Qräddhakalpa plötz- 
lich wieder die durch allgemeine Vorschriften abgebrochene 
(jräddhabeschreibung auf, und zwar mit einem bruch- 
stück eines Karmapradipaverses ! — Man könnte diese 
aufzählung noch weiter verfolgen, aber ich glaube zur 
genüge bewiesen zu haben, dass die stücke im äbhyu- 
dayikakhanda , welche der Mänavagräddhakalpa mit dem 
Karmapradipa gemeinsam hat, dem Karmapradipa ent- 
lehnt sind, nicht umgekehrt, und dass der genannte 
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khaiida des Qr.k. selbst so gut wie nichts ursprüngliches 
hat ^). Ist das bewiesen , so wird man auch zugeben 
müssen , dass es viel wahrscheinlicher ist , dass unser 
9räddhakalpa vom Mänavadha.rmaQästra beeinfiusst wor- 
den ist, und die schon allgemein bekannten und in 
hohem ansehen stehenden glokas dieses gesetzbuches 
in sich aufgenommen hat, als umgekehrt; denn der 
Karraapradipa ist wohl nicht so viel jünger als das 
MänavadharmaQästra in seiner jetzigen gestalt. — Um 
zu beweisen, dass unser Qräddhakalpa doch hohes alter 
habe, wenigstens ebenso alt sei wie das Mänavagrhya- 
sütra selbst , könnte man sich auf eine stelle im Mänava- 
grhya (I. 5) berufen , wo derselbe erwähnt wird. Ich gebe 
diese stelle nach dem ms. Bühler: athälo 'nlarakalpam 
vyäkhyäsyämo darhhamayam väsahparidhäyäcamyäpäm naptra 
üi tire japilväpo ''vagähyom bhUr bhuvak svastat savHur ili 
darbhapänis tri/t sävUrlm adliUe .... iü märjayitväväsä?n- 
syutsrjyäcäryän pUrdharmena tarpayanti gräddhakalpena geh 
vyäkhyälak Der sinn der letzten worte ist wohl: „nach 
dem tarpanam der lehrer soll ein ^räddha stattfinden". 
Aus den werten: gräddhakalpena geh vyäkhjätah braucht 
aber keineswegs gefolgert zu werden, dass der grhyaver- 
fasser den uns überlieferten Qräddhakalpa gemeint habe. 
Sehr wahrscheinlich hat der commentator zu dieser 
stelle recht, wenn er unter Qräddhakalpa das stück: 
anuguftam annam (grhs. IL 9) versteht , wo in aller kürze 
der ritus des Qräddha behandelt ist. Und wenn man 
sagen wollte: „mit dem worte Qräddhakalpa ist doch 
wohl eine absonderliche behandlung dieses gegenständes 
gemeint", so braucht doch der Qräddhakalpa, den wir 



1) Mir ■will es scheinen, dass ursprünglich die ganze ähhyudayikabe- 
schreibung aus jenem in prosa abgefassten sütra (23) bestand, dessen 
letzte worte wiederholt werden (was gewöhnlich nur am ende eines ab- 
schnittes geschieht), und das noch ein Ziffer 1 hinter sich hat. 

6 
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jetzt aus Bühlers hs. kennen, nicht derselbe zu sein 
wie der, welchen der sütraverfasser gekannt und in I. 
5 gemeint hat. Denn der uns bekannte (jräddhakalpa 
ist in seiner jetzigen gestalt sicherlich viel jünger als 
das grhyasütra ^). Das Mänavadharma9ästra (III. adhy.) 
hat folglich mit dem Mänava^räddhakalpa nicht mehr 
Übereinstimmungspunkte, welche auf ein näheres ver- 
hältniss weisen könnten, als mit irgend einem anderen 
Qräddhakalpa , z. b. mit dem ^räddhak. des Kätyäyana. 
Es sind zufällig nur einige Qlokas, die, wie ich meine 
bewiesen zu haben, aus dem MänavadharmaQästra in 
den Män.Qr.k. aufgenommen sind. 



In den büchern der Mänavas nun liegt , wie ich schon 
erwähnte, eine doppelte darstellung des Qräddharitus 
vor: eine sehr gedrängte im grhyasütra selbst (II. 9) 
und eine ausführliche in einem absonderlichen anhang 
(pari^iSta) : der qräddhakalpa. Die ältere darstellung ^) 
giebt nur das folgende: 

„Das ^räddha gebe er in der zweiten monatshälfte 
den Vätern; er speisige brähmanas mit überdeckter 
speise (d. h. speise , die nicht von einem Qüdra , einem 
ausgestossenen oder einem hunde angeblickt oder be- 
rührt worden ist, comm.); „kein mit dem Veda unbe- 
kannter soll essen", so heisst es in der heiligen schrift. — 
Wenn er (das Qräddha) mit einer kuh oder einem stück 
kleinvieh verrichtet, (so finden statt) das besprengen, 
das tränken, das umkreisen mit dem feuerbrand, das 
ausführen des zum kochen des opferfleisches bestimm- 



1) Man vergleiche auch die bemerkungen zur Übersetzung und zum texte. 

2) Den text siehe Beilage VII. 
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ten feuerbrandes , das opfer der netzhant^). In drei 
theilen opfere er die netzhaut, die topfspeise und die 
abschnitte: „dem Soma, der von den Vätern begleitet 
ist, svadhä namali"; „dem Tama, der von den Angi- 
rasen und den Vätern begleitet, ist, svadhä namali", 
die zweite spende; „dem Agni, führer der manenspeise", 
die dritte. Nach dieser Vorschrift soll er das monatliche 
(^räddha) halten (wenn er es nl. mit einer kuh feiert) ; 
der ritus nach dem Klösseväteropfer." 

Der ausführlichere ritus nach dem (jräddhakalpa^) 
ist folgender. 

„Nachdem er holz zusammengelegt und entzündet hat ^), 
und am tage vorher brähmanas in ungerader anzahl, 
welche ihm nicht verwandt sind , nach links ") einge- 
laden hat, — welche von selten der mutter und des 
vaters durch zehn familienglieder hindurch mit Wis- 
senschaft und frömmigkeit zugerüstet sind '") , welche 
die tugend betrachten , — dieselben sollen rein sein und 
reine kleider tragen, — soll er sie mit der schnür über 
der rechten schulter am nachmittage speisen, nachdem 
er erst über einem kreise ®) ihre füsse gewaschen hat 



1) Alles ceremonien die beim pafiiyajiia platz finden, vgl. Man. grlis. 
II. 4 . . . proksyänumünyopapäyya paryagnim krlvä fämitram pramya 
vapägrapmnbhyäm udancam frakramamänam anvärabhante samjna- 
pyamünam aveksate samjnaptam snapayilvä yathcldaivaläm vapTun ut- 
krntya p^apayitvä u.s. w., vgl. Gobh. III. 10, Äqv. grh.s. I. ll. 

2) Den text siehe Beilage VII. 

3) vgl. Man. grhs. IL 2, wo erst das nirmanthanam statt findet, und 
später das upasamädliänam : p^'ägiidancam laksanam uddhatyavoksya 
sthandilam gomayenopalipya mandalam calurasrmn vägnim nirmathyä- 
bhimukham pranayed. 

4) d. h. indem er die schnür unten der linken schulter hat, das linke 
knie beugt, die linke band gebraucht, u. s. w., vgl. verf. über Totenver- 
ehrung s. 14. 

5) wörtlich mit Ägv. gr.s. IX. 3 übereinstimmend. 

6) vgl. die beschreibung nach den Äpast. oben s. 53. 
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und nachdem sie den mnnd gespült haben: nnd zwar 
die (für die) Väter (geladenen) mit dem angesicht nach 
Osten sitzend, die (für die) Allgötter (geladenen) mit 
dem angesicht nach Norden. Er gebrauche beim ^i'äddha 
an die Götter zwei, bei demjenigen an die Väter drei 
arghyagefässe oder je eins auf beiden selten ^). Nachdem 
er mit dem Spruche: „theils kommen sie zusammen" ^) 
wasser eingegossen hat , dann blumen hineingethan ^) 
und gerste hineingestreut hat ") , sage er : „soll ich die 
Allgötter herbeiführen" 1 Wenn die brahmanas dazu ihre 
erlaubniss ertheilt haben , soll er mit den beiden Sprü- 
chen : „die heiliggesinnten Allgötter" ^) , und „die fröh- 
lichen Allgötter" *) nach rechts hin gerste umherstreuen. 
Nachdem er die zwei reiniger, (die über dem arghya- 
gefässe gelegen haben , dem brähmana) in die band gege- 
ben , und den sprach : „die goldfarbigen reinen" ') herge- 
sagt , (giesst er das ehrenwasser in ihre bände aus , indem 
er sagt:) „ihr Allgötter, hier habt ihr ehrenwasser"*). 
Wenn er gesagt hat: „soll ich die väter, die gross- 

1) Durch die anzahl der gefässe ist auch die anzahl der einzuladenden 
brahmanas erklärt. 

2) MS, II. 13. 1; »Theils kommen sie zusammen, theils kommen sie 
heran: die ströme füllen das gemeinsame becken; den hellen leuchtenden 
Apäm napät (Agni) umlagern die hellen Gewässer." 

3) utpüya, in der weise des Weihwassers, indem er mit daumen und 
ringfmgern der beiden bände den reiniger hält, vgl. Hemädri s. 1286. 5. 
Den Spruch hierbei giebt Hem. s. 1236: gripca te laksmipca {NS. XXXI. 22), 

4) nach Hem, s. 1236. 1 mit yavo 'si; es ist wohl gemeint: yavo 'st 
yavaya dveso asmad yavayärätim, MS. I. 2, 14, 

5) MS. IV. 10. 3: »Die heihggesinnten Allgötter, welche die anrufung 
hören, mögen zur opferzeit die passende saft gern annehmen." 

6) MS. ib.: »Die fröhlichen vielgestaltigen wohlwollenden Allgötter, die 
fahrenden, mögen das opfer gern annehmen." 

7) MS, IL 13, 1: »Die goldfarbigen reinen läuternden Gewässer, in 
■welchen Kapyapa und Indra geboren sind, welche den Agni concipiert 
haben, die vielgestaltigen mögen uns günstig und hold sein," 

8) n. b. die form arghyah, fflasc, gen! 
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Väter, die urgrossväter herbeiführen"? und die bräh- 
manas ihre erlaubniss gegeben haben, soll er mit den 
beiden sprächen: „gern rufen wir dich" ') „gehet hin, 
ihr Väter" ^) nach links hin sesamkörner umherstreuen. 
Nachdem er die [zwei] ^) reiniger (dem brähmana) in 
die band gegeben , (giebt er das ehrenwasser) , indem er 
mit aussprechung der personen- und familiennamen sagt : 
„mein vater, hier hast du ehrenwasser.. grossvater . . 
urgrossväter . ." 

Nachdem er die brähmanas mit der gäbe von wohlge- 
rüchen , blumen , Weihrauch , lampen , kleidern u, s. w. 
verehrt hat , nimmt er die mit schmalz benetzte speise 
und fragt mit dem opferlöflfel in der band: „soll ich das 
agnaukarana machen"? Haben die brähmanas ihre er- 
laubniss dazu gegeben, so opfere er: „dem von den 
Vätern begleiteten Soma, svadhä namah''; „dem von 
den Angirasen und Vätern begleiteten Tama, svadhä 
namali", die zweite spende; „dem Agni, führer der 
manenspeise , svadhä namali", die dritte , jede besonders 
auf der südöstlichen seite (des feuers) *). Den rest des 
geopferten gebe er den brähmanas; nur lasse er einen 



1) MS. L 10. 18: »Gern rufen wir dich, gern wollen wir dich entzün- 
den, führe du willig die Väter, die auf unseren ruf hören sollen, hier- 
her um die opferspeise zu essen." 

2) MS. I. 10. 3. vgl. ohen s. 11 und note 3 zu s. 5. 

3) Hier muss 2^avitre verdorben sein : die zweizahl ist nur heim daivam , 
beim pitryam die dreizahl üblich, vgl. Päkayajnaprayoga fol. 33. a: tad 
(nl. pätränäm) iipari ptxidegamitäms trlmstrin kugän daksinägrän nidhäya. 

4) In der stelle : somäya piirmate .... trtlyUm hutvä sind die worte 
bis kavyavahanäya svadhä nama itt dem Mänavagrhs. II. 9, der rest 
dem Mänavagr.s. (I. 1. 2) entnommen, daher das doppelte: jnhoti . . . 
hutvä. Nur ist natürlich dvitiyäm in trfiycim geändert, aber asamsaktäm 
(singul.) ist geblieben! obschon es jetzt drei spenden sind. Wenn der ver- 
dacht nicht nahe läge, dass die grauta- und grhyastellen das vorbild für 
unsere stelle gewesen sind , so wäre die verhessei'ung hiUocchistam leicht , 
zumal da auch Ilärita derartiges hat, Hem. s. 1347. 
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rest für die klösse zurück^). — Mit dem Spruche: »saft 
in die erde"^) gebe er (in die schusseln, weiche auf dem 
boden stehen , und zur mahlzeit für die brähmanas ge- 
braucht werden sollen) milch; mit: „süss mögen die 
winde" ^) gebe er honig und mit: „o lebenschenkender" ") 
schmalz. Nachdem er die speise mit: „o Wahrheit, mit 
dem rechte besprenge ich dich" '^) oder ohne sprach be- 
sprengt hat, bespreche er das gefäss (in welchem die 
speise für jeden brähmana sich befindet) mit: „die erde 
ist dir Schüssel" '^). Den daumen des brähmana ergreife 
er mit ; „ ViSnu behüte die götterspeise" '') bei den für 



1) Ueber die bedeutung der Wörter ^esampindapitryajnavannidadhyät 
hier bin ich in zweifei. Ausser allem Zusammenhang betrachtet scheinen 
sie zu bedeuten: »den rest lege er nieder wie beim Klösseväteropfer", 
d. h. »von dem rest veifertige er klösse und gebe diese den Vätern nach 
dem ritus des K.v.o." Wenn man aber erwägt, dass das klössegeben erst 
später geschieht und die citierte stelle des Hanta ■vergleicht; hutocchistam 
hrähmanehhyah ■pradciya'pindehhyo 'va^esayet (vgl, unten s. 94,zeile 13), 
so scheint ihre bedeutung die oben von mir gebebene zu sein. 

2) MS. IL 12. 1; »Saft in die erde, saft in die kräuter, saft in den 
hiramel, in den luftraum stelltest du saft, saftreich mögen mir die him- 
melsgegenden sein". 

3) MS. IL 7. 16. 

4) MS, lY. 12. 4: »0 lebenschenkender Gott , der du das greisenalter dir 
erwählst, Agni, dessen antlitz schmalzig, dessen rücken schmalzig ist, 
schmalz trinkend, das ambi'osische vom rinde kommende, wie ein vater 
den söhn führe du diesen zu hohem alter." 

5) TB. IL 1. 11, 1. Diese besprengung (eig. umgiessung) ist gewöhnlich 
beim nityabhojanam , vgl, Äfv. grhprp. IL 11, wo gleichfalls der mantra: 
satyam tvartena vorgeschrieben ist, vgl. oben s. 57. Nach Subrahmanya- 
vidvän (Gobhilakäpikä) wird aucli beim Qräddha der Sämavedins die um- 
giessung mit jenem mantra verrichtet, 

6) Obgleich der spruch prthivi te pätram in keiner samhitä vorkommt , 
wird hier doch nur das pratika gegeben. Alle anderen gräddhakalpas geben 
ihn in extenso. Dieser umstand zeugt nicht für die ursprünglichkeit unserer 
redaction dieses textes. Und nach welcher form muss ihn der Mänava her- 
sagen? wie der Sämavedin oder der Taittirlyaka? 

7) MS. L 1. 3, 
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die Allgötter geladenen, mit: „ViSnn behüte die manen- 
speise" bei den für die Väter geladenen *). Dann giebt 
er Wasser in die band und sage: „om , bhür bbuvali 
suvali ! Dies des Savitar liebliche" ^) dreimal ; die drei 
verse: „süss mögen die winde" ; dreimal die silbe „süss"; 
die Väter mögen zufrieden sein". Dann gebe er ihnen , 
indem er mit eingehaltener stimme sagt: „mögen sie 
sich sättigen", die am meisten beliebte speise % (Wäh- 
rend jetzt die brähmanas speisen ,) sagt er her : dreimal 
die Sävitri; die drei ersten kapitel (der samhitä); „hier 
thut euch gütlich , o Väter" ') ; „nachdem sie die ge- 
schöpfe geschaffen und die bedrängniss durch opfer ver- 
trieben hatten"^); „gern rufen wir dich"''); „mit den 
Worten : thut euch hier gütlich wendet man sich ab" ') ; 
„die fünf verse: schaffe heiterkeit; er kennt deine"*); 
„gieb uns, o Agni""); „die Väter mögen sich reinigen"'"); 
— diese texte spreche er während des speisens der für 
die Väter geladenen brähmaiias "). „Seid ihr gesättigt" 1 
frage er; „wir sind gesättigt", ist die antwort. Wenn sie 
einmal den mund gespült haben, soll er mit dem 
Spruche: „die welche in meiner familie" auf dem boden 



1) Nach Hemädri's citat ist dieser passus : »den daumen des brähmana 
ergreife er mit dem Spruche : »diesen stapf hat Visnu gemacht" (MS. 1. 
2. 9) und stecke denselben (in die speise) hinein, heim Qraddha an die 
Allgötter mit: »Visnu behüte die götterspeise", beim Qräddha an die 
Väter mit: »Visnu behüte die manenspeise". 

2) MS. IV. 40". 3. 

3) d. h, diejenige speise, welche den Ahnen während ihres lebens am 
meisten beliebt war. 

4) MS. I. 10. 3. 5) MS. I. 10. 17. 

6) MS. I. 10. 18. 7) MS. I. 10. 19. 8) MS. IV. 11. 5. 

9) MS. IV. 10. 6. 10) MS. III. 10. 11. 

11) Der text hat hier das räthselhafte pitfn. Es ist derselbe accus, wie 
oben : vimo havyam raksasveti vigvedevän visno kavyam raksasveti pitfn, 
wo Hemädri vaigvaclevike bzw. pitrye hat. Dasselbe pitfn = pitrye findet 
sich in einigen hss. des Gobhilapräddhakalpa (II. 10) vor. 
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speise ausstreuen. — „Die welche in meiner familie, 
lebendig (geboren) vom feuer verbrannt und nicht ver- 
brannt sind, mögen durch das hier am boden gegebene 
Wasser gesättigt die höchste Seligkeit erreichen", mit 
diesem spruche giesse er das wasser nieder und lege 
dann klösse nieder nach dem ritus des Klösseväterop- 
fers ^). Dann soll er den boden vor (der stelle , wo die 
brähmanas gegessen haben) besprengen mit den Worten : 
„wohl besprengt soll sie sein". (Darauf lässt er die br. 
sagen :) „unversiegbar" ^) und heisse die brähmaiias mit 
dem Worte: „stehe auf" sich erheben, begleite sie mit 
dem mantra: „in kämpf an kämpf'*), umwandle sie 
von links nach rechts mit dem mantra : „zu mir mögen 
kommen"*), und gebe silber oder ein (mit reiss oder 
anderem getreide) gefülltes gefäss (als opferlohn)." 



'7. Nach den Maitrayamyas. 

In fragmenten sind mir noch zwei weitere Qräddha- 
kalpas bekannt , von welchen der eine gewiss , der andere 
höchstwahrscheinlich einer (jäkhä der Maiträyaniyas zu- 
gehört. Der erste ist das von Hemädri citierte Mai- 



1) vgl. oben s. 6 flgg. 

2) athägrabhümim asicya suproksitam ' astviti ist fast wort für wort 
übereinstimmend mit Karmaprad. I. 4. 5; aksayam ist abgekürzt für: 
brahmanän vUcayet pitfnäm pitämahänäm . . aksaymn astviti. 

3) MS. I. H. 2: »In kämpf an kämpf stehet uns bei, ihr beiden, und 
in Wettstreiten, ihr weisen, unsterblichen, die ihr die gute Ordnung kennet. 
Trinket von diesem süssen trank und berauschet euch; gehet gesättigt 
auf den zu den Göttern führenden pfaden." 

4) MS. I. 11. 3: »Es komme zu mir des reichthums überfluss, zu mir 
Himmel und Erde, die allen zum heile gereichenden; es kommen zu mir 
die allgestaltigen Väter, es komme zu mir Soma mit Unsterblichkeit." 
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träyaniyasütra^), dessen citate er streng abscheidet 
von denen aus dem Mänavagräddhakalpa oder Mänava- 
maiträyaniyasütra. Auch findet man sehr einzeln „Mai- 
träyaniyapariQista" citiert. Leider sind der bruchstücke 
zu wenige, um eine vollständige darstellung des ^räddha 
nach dieser schule zu ermöglichen. Das folgende habe 
ich sammeln können. 

„Nachdem er die heilige silbe gesprochen, fragt er 
die brähmanas: „soll ich die Väter herbeiführen"? und 
führe sie herbei wie beim Klösseväteropfer. (Leider giebt 
Hemädri die bezügliche stelle aus dem Maitr.Qrautasütra 
nicht). — Indem er es (d. h. das ehrenwasser) einzeln 
dem vater , grossvater und urgrossvater zuweist , giesse 
er es aus in die bände der brähmanas. — In die (von 
dem agnaukaraiia) übriggebliebene speise steckt er den 
daumen des brähmaiia und sagt den Spruch: „der him- 
rael ist gefäss , die svadhä deckel , in vatersmunde opfere 
ich dich einem brähmana als ambrosia, svadhä"!^) — 
Er gebe speise mit sesam und honig und fleisch. — 
Wenn er umhergestreut hat, frage er die gesättigten bräh- 
manas: „hat es geschmeckt"? {svaditam), beim äbhyu- 
dayikam aber: „ist es gelungen"? (sampannara). — Unter 
aussprechung der heiligen silbe mit den Worten: „es 
sei svadhä" entlasse er sie". ^). 



1) Sowohl grhya- wie frautasütra wie es scheint; die stellen aus dem 
Klösseväteropfer habe ich oben behandelt. — Eine maiträyamyakriyä- 
paddhati, welche sich in Bombay befindet, habe ich leider nicht in die 
hände bekommen können. 

2) maüraih svadhä^abhah , Nirnayasindhu s. 217. b. 5. 

3) Die stellen finden sich der reihenfolge nach: Hem. gr.k. s. 1256, 
1295, 1375, 6Ü5, 1395, 1491; s. 1299 wird ein gloka citiert. 
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8. Nach Härita. 

Zu den ältesten von allen dharmasütras gehört aner- 
kanntermassen das Häritadharmasütra (Härita- 
smrti) , welches leider als ganzes verloren gegangen zu 
sein scheint. Dass dies eines der interessantesten sütras 
gewesen ist , welches die indische literatur besessen hat , 
darüber besteht kein zweifei. Man darf also schon zu- 
frieden sein , wenn man ziemlich grosse fragmente findet , 
die uns in den stand setzen uns wenigstens einiger- 
massen den gräddharitus nach Härita vorzustellen. — 
Wie ich oben schon angedeutet , ist das Häritasütra 
wahrscheinlich für eine oder die andere schule der Maiträ- 
yamyas abgefasst. Aus einem fragmente des Härita- 
sütra, welches also schliesst: üyäha hhagnvän ai/onijo 
ra^misambhavö mmträyanih folgext Bühler ^) , dass Härita 
den Maiträyamyas zugehöre. Verstärkt wird diese 
vermuthung durch folgendes. Eine Häritastelle von 
Mädhava in ParäQaramädhaviya (B. I.) citiert, welche 
diesen schluss hat: pramimcate so hnhasah Umßd ityäha 
bhagavän maiträvaruni/i; dass hier maiträvarunih entweder 
identisch sei mit oder eine corruptel für maiträyanih, 
dafür vergleiche man das citat im Paräijaramädhava aus 
einer „maürävarunap'uW^ ^)', eine belegstelle für die Ver- 
wechslung der beiden namen: maüräyanlya- und maiträ- 
varumya- liefert Simon, Yedische Schulen s. 15. Ferner 
begegnet man den eigennamen Maüräyani- noch in einem 
merkwürdigen fragment des Häritasütra , welches Hemä- 
dri (jr.k. s. 1200 giebt, wo Härita vorschreibt, dass die 
für die Väter geladenen brähmanas das angesicht nach 

1) Introd. to Vasista s. XX. (S. B. E.). 

2) Aus einem grhyasütra? indrasya vajro 'siti trln vainavän danclän 
daksinapänau dhärayed ekam vci yadyekam tadä sapikham pavanam 
krtvä visrjya yajnopavltam. (Statt pavanam ist vapanam zu lesen, "vgl, 
Yama bei Kullüka ad Manu IL 38.) 
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Osten richten sollen, und nicht, wie einige meinen, 
nach Norden; diese Vorschrift stützt er auf eine 
Qruti, »denn, so sagt Maiträyani, jene grausen (nl. die 
Väter) sind, wenn sie das gesicht zugewandt haben, 
schädigend" '). Weil nämlich der opferer das gesicht 
nach der richtung der Manes, dem Süden, zu kehrt, würde 
er, falls die für die Väter geladenen brähmanas das 
gesicht nordwärts kehrten , ihnen das antlitz zuwenden. 
In dieser bestimmung steht nun Härita auffallender- 
weise im gegensatz zu den meisten Vorschriften, nach 
welchen die paitrkas das angesicht nach Norden ge- 
richtet haben müssen. Die zuletzt citierte stelle ist noch 
in einer anderen hinsieht merkwürdig und beweiskräftig 
für die Zugehörigkeit des Härita zu den Maiträyamyas. 
Im Nirnayasindhu (III. s. 28. a. 6) und im Madanapä- 
rijäta (s. 570) nämlich wird eine stelle aus dem Maiträya- 
nlyaparigista mitgetheilt, welche mit der des Härita 
fast gleichlautend ist: dakUnägre tu darbhe pränrmiMän 
bhojuyed udanmukhän ityeke. Ein weiterer beweis ist die 
Übereinstimmung, welche zwischen einigen stellen des 
Mänava(jräddhakalpa und der Härltafragmente besteht: 
einzelne bestimmungen und ganze Sätze sind beiden wer- 
ken gemeinsam. Um nur etwas hervorzuheben : gerade die 
soeben erwähnte bestimmung für die richtung der für die 
Väter geladenen brähmanas wird auch im Mänava^räddha- 
kalpa gegeben: es ist der Osten ^). Der spruch, wo- 
mit das wasser in die arghyagefässe gegossen wird, ist 
beiden gemein : sam amjä yanli , in keinem anderen gräd- 
dhakalpa findet er sich ^). Derselbe unterschied in der 

1) kriirU hyete 'bhimukhä himsakä bhavantUi maitmyanih. 

2) Ausgenommen die Maitr.parig., Paithlnasi (S. 0.) und Baudhäyana, 
der die wähl zwischen Ost und Nord lässt, ist die bestimmung sonst all- 
gem ein: Nord. 

3) Sogar der passus: sam anyä yanty . . , . cotpUya liaben beide texte. 
Der mantra kommt nur vor in MS, RS, KS, TS. 
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anzahl der spenden beim agnaukarana, welchen der 
MänavaQräddhali. dem Qrautasütra gegenüber aufweist: 
im Qr.k. drei, gegen zwei im (jr.s. , ist auch in Härita 
wahrzunehmen, wenn anders die von Hemädri s. 1350 
citierte Härltastelle aus einer (jrautadarstellung herrührt. 
Für weitere Übereinstimmungspunkte verweise ich nach 
die anmerkungen zum texte des MänavaQräddhakalpa 
(Beil. VII). Dass also das Häritasütra für eine Maiträ- 
yaniyaQäkhä verfertigt worden ist, steht fest, wie ich 
meine. Auf die frage „für welche gäkhä"? ist die ant- 
wort weit schwieriger zu geben ; die antwort kann leider 
bis jetzt nur eine negative sein: zu den Mänavas gehört 
das sütra nicht; bei aller Übereinstimmung ist das von 
vorn herein abzulehnen; zwei ganz verschiedenen Qräd- 
dhakalpas für eine schule ist einfach eine Unmöglich- 
keit. Auf grund der erwähnten Übereinstimmung in der 
Vorschrift über die richtung der brähmanas zwischen 
das MaiträyamyapariQiäta und Härita , könnte man mei- 
nen, dass das Häritasütra eben das Maiträyaniyasütra 
ist , ganz in derselben weise wie z. b. das Laugäkäisütra 
mit dem Käthakagrhyasütra identisch ist *). Ich glaube 
aber bei allem bestechenden dieser hypothese nicht, 
dass sie zu vertheidigen sei. Unter den während des 
speisens der brähmanas herzusagenden texten nämlich, 
wird von Härita genannt: namo vah pitara iti yaju/i 
smäntam, das heisst, nach Hemadri: „das yaju§ welches 
mit namo vah fltarah anfängt und mit {vayam teMm va- 
äUhä bhüyä)sma schliesst." Dies yajus nun findet sich wört- 
lich so in keiner mir bekannten samhitä und in keinem 
sütra; nur das Maiträyaniyasütra bei Hemädri s. 1460 
(vgl. Beil. III) hat es, aber mit dem schluss: ahamteMm 



1) Es hat wohl einigermassen den schein, als ob die von Hemadri aus 
Härita citierten stellen , die -von ihm aus dem Maitr.sutra citierten , ergänzen. 
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vasiUho bhüijäsain. Selbst scheint es, dass unser Härita- 
sütra sich einer anderen samhitä anschliesst als der uns 
bekannten Maiträyamsamhitä , denc die zahl sechzehn 
der pävamams : punantu niä pUara/i u. s. w. scheint nicht 
auf unsere samhitä zu passen ^). 

Eine vergleichung der auf den Qräddharitus bezüg- 
lichen prosafragmente des Häritasütra , welche ich aus 
Hemädri und anderen dharmanibandhas habe finden 
können, giebt folgenden aufschluss. 

„Am vorhergehenden tage soll er sich bemühen bräh- 
manas mit den schon früher aufgezählten Vorzügen ein- 
zuladen ^). Am folgenden tage soll er in südliche rich- 
tung gehen und mit den wurzeln gräser holen, deren 
spitzen nach Süden geneigt sind , und noch ungebrauchtes 
Wasser *). Nachdem die brähmanas sich gebadet , und den 
mund gespült haben , soll er sie niedersitzen lassen an 
reiner stelle auf sesseln mit gräsern vorsehen, deren 
spitzen südwärts gerichtet sind. In die wassergefässe 
soll er das wasser giessen mit dem spruch : „theils kom- 
men sie zusammen" ") und blumen hineinstreuen. Wenn 
er die brähmanas erlaubniss gebeten hat, legt er mit 
dem anzündungsspruch ^) brennholz zum feuer , führt 



i) Ebenso wie auch das Maitrayamyasütra wieder eine andere samhitä 
vorauszusetzen scheint, man \ergl. das citat bei H. s. 1460, welches gänz- 
lich abweicht von MS. I. s. 443. 3. 

2) Hem. (1132) evam vidvän, Par. Mädh. (696): evamvidhän. Was ist 
das rechte? 

3) Diese stelle ist offenbar das vorbild des gloka in dem Ugan.dh.g. 
(D. S. I. 527): 

gvohhüte daksinäm gaivä dtpaw darbhän samähitah 
samültm ähared väri daksiriägrän sunirmalam 

4) MS. II. 13. 1, oben s. 84, n. 2. 

5) Statt sämidhenyä hatte schon Harihara die v. 1. : samitsveti , welches 
factisch dasselbe bedeutet. 
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die Väter herbei ') , und verehrt in zutreffender weise 
mit den wassergefässen die die Agnisvättas u. s. w. re- 
präsentierenden brähmanas. Mit dem opferlöffel in der 
hand bittet er (mit den werten: „soll ich im feuer op- 
fern"? die brähmanas) um erlaubniss und opfere dann 
an Soma Pitrmant; damit erfreut er die Väter, an 
deren spitze Soma steht und die pitarah somapali; an 
Tama Angirasvant; damit erfreut er die Väter, 
an deren spitze Tama steht und die pitaro barhiäadah; 
an Agni Kavyavähana svi^takrt; damit erfreut 
er die Väter, an deren spitze Agni steht und die pitara 
agnisvättäh; den löffel wirft er ins feuer; damit erfreut 
er sich selbst ^)i Den rest des geopferten gebe er den 
brähmanas, nur lasse er etwas für die klösse zurück. 
— Unter nennung des namens und familiennamens giebt 
er (dem brähmana des vaters) wohlgerüche , und , nach- 
dem er wasser berührt , ebenso den beiden anderen ; so- 
dann auch räucherwerk , lampen , kränze und kleider. — 
Die speisen sind auf den boden zu stellen, nicht auf 
unterdeckel. — (Während die brähmanas essen, sage 
er die folgenden texte her:) das jajus : „hier , o Väter" ^) ; 
„Verehrung, o Väter, eurem" bis: „mögen wir sein"*); 
„süss die winde" ^); das kapitel: „es mögen mich die 
Väter reinigen"''), und „du kennst, o Soma"'); dies 
ist die Vätersamhitä *). Wenn er diese hersagt, erfreut 

i) Mit den Sprüchen, deren erster ist; eta pitarah (Hem. s. 1296. 6); 
im Manavagrautasütra giebt es ein so anfangendes ä-vähanamantra : eta pi- 
taro manojavü äganta pitaro manojavah, vgl. oben s. 5. 

2) Diese merkwürdige eher in brähmana- als in sütrastil \evfasste 
stelle hat grosse ähnlichkeit mit Maitr, S. I. 10. 18 (s. 158. 8), wo frei- 
lich der mahäpindapitryajiia behandelt wird. 

3) MS. I. 10. 3. ' 4) vgl. oben s. 92 und 9. 5) MS. IL 7. 16. 
6) MS. III. 11. 10. 7) MS. IV. 10. 6. 

8) Zum theil werden die herzusagenden texte wiederholt in der stelle: 
yadyat pütam manyeta punantu mä pitara iti sodaga pävamUnlr japed 
äditas trm; die letzten worte stehen auch Män.gr.k. II. 
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er die "Väter und das ihnen dargebotene reicht für ewig 
aus. Nachdem die brähniaiias gesättigt sind , fragt er sie : 
„hat es geschmeckt"? und sie antworten: „es hat ge- 
schmeckt" (bei den göttercjräddhas : „gut gehört'"?, 
bei den wunschpräddhas ^) : „lebenskraft" ?) ; dann soll 
er ihnen mundspülwasser reichen und am boden speise 
ausstreuen. — In die bände der brähmanas giebt er 
gräser, an denen sich die wurzeln noch befinden, und 
sesamkörner, und sage: „om! svadhä"! Jene antworten : 
„es sei svadhä"! Dann werden die brähmanas entlassen, 
nach einigen mit: »möget ihr befriedigt sein", worauf 
sie sagen: „wir sind befriedigt". Nachdem er mit dem 
mantra: „in kämpf an kämpf" sie begleitet hat, soller 
von dem rest (des agnaukarana) klösse niederlegen wie 
beim Klösseväteropfer." ^) 



9. Nach den ^aunatins. 

Von den neun zum Atharvaveda gehörigen schulen 
liegt uns das material der Qaunakins so vollständig 
möglich vor. Die Atharvasamhitä (Qaunaklyasamhita) , 
das Gopathabrähmana (B. I.) , das Vaitäna- (= Qrauta-) 
sütra (ed. Garbe) und das Kau9ika(grhya)sütra (ed. Bloom- 
field) sind sämmtlich veröffentlicht. Im grhyasütra findet 
man nicht das ^räddha, wohl das Klösseväteropfer. 
Indessen giebt es auch einen Qräddhakalpa der Qaunakins. 
Wiederholte male wird von Hemadri ein ^aunakäthar- 

1) Nirn. sindhu III. 40. a. 3: svairisviti icchägrüddhesu. 

2) Die stellen, wo das obenstehende zu finden ist, sind: Hemadri; 1132, 
1171, 1200, 1347 (vgl. 1286, 1314, 1320, 46), 1372, 1074 (1071), 1395, 
1498 (vgl. 1408). Zwei stelle weiss ich nicht unterzubringen: 1349 und 
135. — Madanapärijäta : 566. 
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vanaQräddhakalpa ^) citiert , an einer stelle mit dem in- 
teressanten Zusatz : gaunakätharvanasvlkrte kaiigikapranUe 
gräddhakalpe ^). Alle die von Hemädri citierten stellen 
finden sich nun im 44^'«" pari^iStam des Atharvaveda. 
Von diesem Qräddhakalpa wird nicht nur die Atharva- 
samhitä als bekannt vorausgesetzt, sondern auch das 
KauQikasütra , und wohl auch das Vaitänasütra. Sind ja 
doch alle mantras, die sich in pratika in diesem paripistam 
finden , entweder in der Atharvasamhitä oder im Kaupi- 
kasütra vorhanden; zwei in der Väjasaneyi- oder liksam- 
hitä vorhandenen werden ganz gegeben. Den text dieses 
Qraddhakalpa theile ich in Beilage VIII mit. 

Wie von Bloomfield (Introd. to the Kauf.s. p. XXXV) 
wahrscheinlich gemacht ist , galt das Kaufikasütra und 
wohl auch die paripistas, die sich demselben eng an- 
schliessen , für die vier 9äkhäs der Qaunaklyas , Jäjalas (?) , 
Jaladas, und Brahmavadas. Von keiner der anderen 
fäkhäs ist, so weit mir bekannt, das ^räddha- oder 
überhaupt grhyamaterial handschriftlich, überliefert. 
Indessen meine ich doch eine grosse partie des Qräd- 
dhakalpa der Paippalädas reconstruieren zu können und 
zwar nach citaten von Hemädri. Diese citate , nach aus- 
weis des ^^^^i^^apräddhakalpa geordnet, habe ich in 
den Beilagen (IX) veröffentlicht. 

Über das verhältniss der 9aunaka5äkhä zur Paippa- 
lädagäkhä sei es mir erlaubt anlässlich der beiden 
gräddhakalpas hier folgendes mitzutheilen , was ich 
aber nur als eine vermuthung gebe. Während bei 
den ^aunakins in allen handlungen, wo die Väter an- 
geredet werden oder von den Vätern geredet wird, überall 
der urgrossvater der erste, der grossvater der zweite 



1) Nicht zu verwechseln mit »gaunakah"; die citate aus diesem autor 
stimmen alle fast -wörtlich mit dem Ägvaläyanagrhya überein. 

2) Hem. fr.k. s. 1229. 
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ist und der vater erst an dritter stelle kommt ') , fan- 
gen die PaippaMas mit dem vater, nicht mit dem 
urgrossvater an. Nun denken sich die alten Inder, wie 
bekannt, den aufenthalt des vaters auf der erde, des 
gross vaters im luf träum, des urgross vaters im himmel, 
und die sütras erlauben, dass, wenn man die namen 
der verstorbenen nicht kennt, beim klösseniederlegen 
für den vater die formula: pUrbhya/i prthmUdbkja/i , für 
den grossvater und urgrossvater die formulae p. anta- 
nJihsadbhya/i und p. dmUdbhyah gebraucht werden. Was 
finden wir aber in der ^^'^nakarecension des Atharva- 
veda (XVIII. 4. 78—80)? nicht die reihenfolge pitrbhyo 
divihdbhijak, antarikh-, prthmMdbhynJi , wie man erwar- 
ten dürfte, weil der ^aunakin mit dem urgrossvater 
beginnt, sondern die gewöhnliche: prlhivi-, antarikM-, 
divihdbhya/i. Es wäre nun vielleicht nicht unmöglich, 
dass dieser widersprach dadurch veranlasst sei, dass, 
als sich die Qaunakins von den Paippalädas zu trennen 
begannen, einer der Unterschiedspunkte dieser wurde, 
dass fortan die 9- ^ait dem urgrossvater begannen , dass 
aber die reihenfolge der formulae, welche man bei un- 
kenntniss der namen der Ahnen gebrauchte, weil man 
sich ihrer eigentlichen bedeutung nicht mehr klar be- 
wusst wa.r, nicht geändert wurde. Dann ist die Paip- 
paläda^äkhä älter als die der ^^-i^i^^kins , zu gunsten 
welcher hypothese auch die thatsache spricht, dass in 
der Paippalädasamhitä das ganze aus späterer zeit her- 
rührende XVIIlß buch fehlte. Die in diesem buch ent- 
haltenen mantras besassen die Paippalädas wahrschein- 
lich wohl, aber bei ihnen waren sie dann wohl erst in 
ihrem grhyasütra verzeichnet. — Die oben gemachte 
bemerkung über die änderung der ursprünglichen reih- 



1) vgl., ausBer der sütraliteratur , AS, XVIII. 4. 75—77. 
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enfolge der Yäter scheint durch die folgende erwägung 
bestätigt zu werden. Beim ausschöpfen der speise für 
die klösse gebraucht der ^aunakin drei eigenthümhche , 
denen der Kathas nahe verwandte , mantras (KauQ. 88 , 
8—10), von welchen aber nur der dritte ohne änderung 
begreiflich ist: prthivl darvir akMäparimitämipadastä sä 
yathä prthiv't darvir aMiläparimitänupadastaivä (v. 1. °va?)i) 
tatasyeyavi darvir akUtäparimitänupadastä , was nach mei- 
ner meinung bedeutet: „die erde, (auf welcher der vater 
wohnt), ist ein unvergänglicher uner messlicher uner- 
schöpflicher löffel; wie diese {sä) erde ein unvergäng- 
licher unermesslicher unerschöpflicher löffel ist, so ist 
dieser löffel hier (mit welchem ich jetzt schöpfe), dem 
vater unvergänglich unermesslich unerschöpflich''. So 
der dritte sprach; der erste und zweite haben jedesmal 
statt prthivl, resp. dyaur und antarikMm , aber statt des 
zu erwartenden sa (auf dyauJi) und tad (auf antariUam 
zurückweisend) findet man das femin. sä auch hier. 
Darf man daraus schliessen , dass die ursprüngliche reih- 
enfolge auch hier die umgekehrte war , dass der prthivl- 
mantra einst der erste war, und dass von da aus das 
nur in diesem mantra berechtigte sä in die beiden anderen 
mantras eindrang? Die umgekehrte these, dass sä von dem 
letzten mantra aus in die ersten eingedrungen wäre , hat 
doch wenig für sich. Schon in der älteren recension der 
Paippalädas war dann, wie ich meine, in die beiden 
dyaiä- und antarikHmMiixd.% das sä des ersten , des prthivl- 
mantra , durchgedrungen und so corrurapiert wurden sie 
von den Q^unakins, aber in umgekehrter folge, über- 
genommen ^). Zum beweise , dass derartige textcorrup- 



1) Prof. Kern theilt ineine auffassung der mantras nicht, sondern meint, 
dass überall statt sä, sa zu lesen sei, und dass sa yathä zusammen un- 
gefähr dasselbe wie yathä sei, vgl. Päli seyyathä und das Buddhistische 
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tionen schon früh eintreten konnten, ohne dass man 
anzunehmen hätte, dass die verderbniss auf rechnung 
der hss. zu stellen sei, weise ich auf die mantras des 
HiraiiyakeQin hin (grhs. IL 11. 4 , vgl. oben s. 62) : prthivl 
samä tasya . . , antariJsSmfi samam tasya . . . , dyauk samä 
tasya. . . Auch hier ist samä hinter dyau/i durch das erste 
hinter prthm verursacht. Nach ausweis anderer Qäkhäs 
war es ursprünglich : prthmsamantasya , antarikhmantasya, 
dyiiMmantasya. Einen ähnlichen fall findet man in den 
Kathakiyamantras (vgl. oben s. T6 und den text in Beil. 
XII) : prthivl darvir . . . läm prthivm . , , antarikhm dar- 
vir . . . täm antariHam . . . , dyaur darvir . . . tarn divam. . . 
In den beiden letzten mantras erwartet man resp. tad 
antariUam (so liest auch Hemädri s. 1440) und tarn divam. 
Es giebt noch eine dritte gräddhabeschreibung , die, 
nach den fragmenten zu urtheilen , auch den Atharvan- 
schiilen anzugehören scheint. Ich meine die aus der 
Paithmasismrti (oder dharmasütra ?). Bloomfield hat in 
seiner vorrede zum Kau^ikasütra (s. XVIII) zusammen- 
gestellt was von dem verhältniss des Paithinasi zur 
Atharvaliteratur zu sagen war. Das ergebniss seiner 
Untersuchung ist, dass „the question, whether Paithi- 
nasi , the author of the work on dharma , stood in espe- 
cial report with the Atharvaveda , is still an open one". 
Ich meine , dass aus einer vergleichung der von Hemädri 
aufbewahrten bruchstücke dieses autors mit grosser 
Wahrscheinlichkeit hervorgeht, dass er zum Atharva- 
veda gehört. Merkwürdig ist in dieser hinsieht eine 
stelle, von Hemädri aus dem Paithlnasisütra mitge- 
theilt (s. 1199): pränmukhän vigvedevän upavegayed bar- 
MMalsväsaneM pitfn dakUnapürvenetyuktam., wobei Hemädri 



tadyatha. Ich bin aber nicht überzeugt, dass dies die lösung der Schwie- 
rigkeit ist, vornehmlich weil nun einmal alle mantras sä nicht sa haben. 
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annotiert „uktam'^ dT^ß ^^^ geUk. Ist diese bestimmung 
über die richtung, nach welcher die für die Väter ge- 
ladenen brähmanas das angesicht kehren sollen, viel- 
leicht in verband zu bringCD mit einer mittheilung der 
Ath.paddh. (KauQ.sü. I. 14, note 5): keeU daBinapürvam 
antardegam abhimukhäJp pürkarma kuryuh ^). 

In naher beziehung zum Qaunakiyagräddhakalpa steht 
die beschreibung dieses ritus aus dem alten prosaischen 
fankha-Likhitasütra , welches wohl ebenso wie das Pai- 
thinasi-sütra untergegangen ist. Obschon dieser 9räddha- 
kalpa ganze Sätze mit dem der ^aunakins gemeinsam 
hat, möchte ich doch nicht aus diesem gründe behaup- 
ten, dass das Q^nkha-Likhitasütra ein ausläufer einer 
Atharvanschule ist. Wahrscheinlicher scheint es mir zu 
sein, dass es sich irgend einer schule des Weissen Ta- 
jurveda anschliesst, vgl. unten II, 16. 

Das 44»'« pari^istam zum Atharvaveda gebe ich jetzt 
ganz in Übersetzung: 

I. „Jetzt werden wir die regeln für das ^räddha erklären. 
Vierartig ist das Qräddha. Das „ständige", „das mit 
einem glücksfalle verbundene", „das wunsch^raddha", 
und „das einer einzigen person geltende". Das ständige 
findet statt am neumondstage ; das mit einem glücks- 
falle verbundene, dem die Verehrung der mütter vor- 
angeht, findet statt bei der Vollziehung der sacra- 
mente der sohneserzielung u. s. w. Das wunschgräddha 
findet statt, wenn tag, anzubietende gegenstände und 
(einzuladende) brähmanas besonders ausgezeichnet vor der 
band sind. Das einer einzigen person geltende findet statt 
von der einsammlung der gebeine bis zum sapindikarana. 

4) und sind vielleieht in Hemädri die worte vor üyetatsarvam ^mktam" 
grhye iti pesah ein citat aus diesem grhya? Freilich machen sie nicht 
den eindruck. 
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Beim ständigen Qräddha soll er für denjenigen theil 
des Qräddha, wo die Götter verehrt werden, gerade- 
zahlige brähmanas einladen. Beim äbhyudayika für 
beide categorien (Glötter und Väter) geradezahlige ; 
statt sesam gebraucht er (hier) gerste , die darbhahalme 
sind gerade, und er verrichte die handlungen indem er 
(den brähmanas) die rechte seite zukehrt. Das wunsch- 
^räddha ist wie das ständige zu verrichten. Das ekod- 
dista aber ist ohne Sprüche zu verrichten , so weit wie 
angegeben. Hier giebt es kein feueropfer (1) , kein Göt- 
ter^räddha, ungeradezahlige (brähmanas lade er ein), 
nachdem er sich mit dem angesicht nach Süden gesetzt 
hat; er soll die stelle der band zwischen daumen und 
Zeigefinger anwenden ^) ; einen reiniger ; ein wassergefäss ; 
den Sessel ohne Wiederholung ^) ; einen kloss , indem er 
den namen und geschlechtsnamen gebraucht mit den 
Worten: „diese speise dir". 

IL „Morgen", oder „heute will ich ein ^räddha halten", 
mit diesen worten lade er drei, fünf oder sieben bräh- 
manas ein, (aber nicht mehr,) weil es heisst: „er soll 
nicht auf eine grosse gesellschaft bedacht sein" *). Die 
(für die) Allgötter (geladenen brähmanas) soll er so nieder- 
sitzen lassen, dass ihr angesicht nach Osten, die (für 
die) Väter (geladenen) so , dass ihr angesicht nach Norden 
gekehrt ist. (Einzuladen sind ;) ein kenner des Veda und 
Vedänga , ein gelehrter brähmana , welcher die fünf feuer 
unterhält*), ein mit den drei Vedas vertrauter , einer , 



1) pitryena sc. tirthena. Übrigens scheint hier Verwirrung zu sein, 
da einige der hier für das ekodd. gegebenen regeln die gewöhnliche für 
das nitya- (pärvana-) gräddha sind. 

2) apratyämHtimI 

3) vgl. ßaudh.dh.Q. II. 15. 10; Vas. XI. 27; Manu III. 125; Män.- 
er.k. IV. 13. 

4) das anvähärya (= daksinägnih) , gärhapatya, ähävaniya, sabhya, 



102 ()vsiddL]iB, nach den Qaunakins. 

der keine geschäfte macht ^) , ein vedakundiger brähmana, 
einer, der die drei näciketa-verse kennt und das ebenso 
genannte gelübde vollbringt *) , einer, der die drei madhu- 
verse kennt und das trimadhu-gelübde vollbringt ^) , 
einer, der die drei suparna-verse kennt und das trisu- 
parna-gelübde vollbringt ^) , ein sämavedist , der das 
jyesthasäman kennt und das ebenso genannte gelübde 
vollbringt"), einer, der die upaniSad atharva^iras liest , 
der morgens und abends das bad verrichtet, der den 
täglichen pflichten den Gröttern und Vätern gegenüber 
stets nachkommt, der seinem vater und seiner matter 
gehorsam ist, ein kenner des Atharvaveda, ein kenner 
des gesetzbuches. 

Innerlich und äusserlich rein soll er am nachmittage 
den brähmanas willkommen heissen und, nachdem er 
das mundspülwasser bereitet hat , sowohl die fürs Götter- 
ais die fürs Väter^räddha geladenen brähmanas auf Ses- 
seln mit darbagras versehen niedersitzen lassen , indem 
er sie mit der band anfasst. Dann soll er mit den worten : 
„soll ich die Götter, soll ich die Väter herbeiführen"? 
um ihre erlaubniss bitten, und, wenn jene ihm diese 
mit den worten: „führe sie herbei, mögen sie dir gün- 
stig sein", gegeben, soll er zuerst die Götter herbei- 
führen. „Ihr Allgötter, kommet näher, höret meinen 
ruf, setzet euch auf diese opferstreu" ^). Mit: „kommet 



ävasathya. Nach anderen bedeutet paiicägnih: »ein kenner der pancägni- 
■vidyä genannten upanisad des Säraaveda". 

1) nl. avyavahän. 

2) Nach Hemädri s, 397 fängt das trinäciketam (aus dem Käthaka) an 
mit ; pltodakam jagdha irnä. 

3) nach Hem. s. 386. 

4) nach Hem. s. 397 ist das jye§thasäman : äjyado/jänt äraTiya/casäJwäm ; 
vgl. Gohh. grhs. III, 2. 54. 

5) VS. Vri. 34. 
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her" ^) führe er die Väter herbei; mit: »das knie beu- 
gend" ^) soll er sie (d. h. die jetzt anwesend gedachten 
Vä;ter) niedersitzen lassen; mit: „mögen sich nieder- 
legen" ^) heisse er sie sich niederlegen. 

III. Darauf bespreche er, mit der schnür über der 
linken Schulter, mit der Sävitri das wassergefäss und 
giesse es mit den werten: „den Allgöttern fusswasser, 
ehrenwasser, mundspülwasser" in die bände der (für 
die) Allgötter (geladenen) aus. (Für die Väter) bringe 
er drei wassergefässe in anwendung; nachdem er wohl- 
gerüche, kränze und sesamkörner hineingemischt hat, 
giesse er die wassergefässe in die bände der brähmanas aus , 
indem er bei jedem eins von den drei sprächen: „erheben 
mögen sich"*) anwendet, beziehungsweise, „den ur- 
gross Vätern , den gross Vätern und den vätern" das wasser 
gebend. (Jetzt findet) das darreichen von wohlgerüchen , 
kränzen, Weihrauch, salben, spiegeln und lampen (an 



1) AS. XVIII. 4 62: »Kommet her, o Väter, freunde des Soma, auf 
den geheimnissvollen manenpfaden, uns leben und nachkommen schen- 
kend, und verleihet uns Vermehrung des reichlhums." 

2) AS. XVIII. 1. 52: »Das knie beugend und zur rechten sich setzend, 
mögen sie alle dieses opfer von uns annehmen; schädiget uns nicht, ihr 
Väter, wie wir uns nur immer in menschenweise an euch vergangen haben". 

3) AS. XVIII. 2. 29: »Mögen sich hier niederlegen unsere eigene Väter, 
bequemes lager sich bereitend, langes leben uns gewährend; ihnen wollen 
wir mit opfern dienen, langlebend ein hohes alter erreichend." 

4) AS. XVIII. 1. 44: »Erheben mögen sich die unteren, die höchsten 
und die mittleren Väter, die freunde des Soma; die sanften gerechten 
Väter, welche in das geistige leben eingegangen sind, mögen sie uns bei 
diesen anrufungen beschirmen." 

ib. 45 : »Die weisen Väter habe ich gefunden und den enkel (?) und den 
höchsten schritt des Visnu ; auf der opferstreu sich setzend mögen sie schnell 
hierher kommen und nach gelüste an dem ausgegossenen trank theilnehmen." 

ib. 46: »Diese Verehrung ist heute den Vätern dai'gebracht , die früher 
und die später dahingegangen sind , die welche jetzt im irdischen dunst- 
kreise sitzen oder unter dem gesegneten volke." 
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die brahmanas statt). Nachdem er dann alle die zube- 
reitete speise genommen hat , fragt er mit den worten : 
„soll ich im feuer opfern" ? die erlaubniss , und wenn jene 
ihm mit: „opfere" diese ertheilt haben, umstreut er 
das feuer mit gräsern, deren spitzen südwärts gekehrt 
sind, und opfere mit den drei Sprüchen; „dem Agni, 
fuhrer der manenspeise, svadhä namah" '). Den rest 
des geopferten gebe er den brahmanas. Indem er den 
daumen (des brähmana) ergreift, der rechten band beim 
Grötterpräddha, der linken beim Väter(jräddha (und den- 
selben in die speise steckt), murmele er: „dies hat 
Yisnu" ^) und setze dabei das knie auf den boden. Dann 
gebe er mit sesana , bohnen , gemüse , suppen , sesamreiss , 
reissbrei, kuehen , gerösteten reisskörnern , festen speisen, 
Zucker werk , getränken, honig, zerlassener butter, saurem 
rahm , und milch in überfluss die (den Vätern während 
ihres lebens) am meisten willkommenen speisen, ohne 
zu stürzen. 

Mit einem reiniger in der band soll er auf gräsern 
sitzend das „süss mögen die winde" *) leise sprechen 
und ferner: das gesetzbuch, das apratirathalied *) , das 
pränalied ^) , das purüSalied ^) , die upaniäad oder irgend 
einen anderen text, der von der Allseele {bra hman) handelt'). 
Wenn er bemerkt , dass sie gesättigt sind , [nachdem er 
speise ausgestreut und jedem einmal wasser gegeben 
hat] ^), streue er speise herum mit dem Spruche: „welche 



i) AS. XVin. 4 71. »Dem Agni, führer die manenspeise, svadhä namah." 
72. »Dem von den Vätern begleiteten Soma, s. n.", 
oder (73): »den von Soma begleiteten Vätern , s. n." 
74. »Dem von den Vätern begleiteten Yama, s. n." 

2) AS. VII. 26. 4 3) Kau?, s. 91. 1. 4) AS. XIX. 13. 

5) AS. XI. 4. 6) AS. XIX. 6. 

7) Nach Hem. .s, 1079 ist die pränägnihotropanisad gemeint. 

8) Der text scheint hier stark interpoliert zu sein, vgl. Käty.gr.k. III. 
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vom feuer verbrannt" ^). Nachdem er (eine stelle am 
boden) mit gräsern bestreut, schöpfe er mit den drei 
Sprüchen: „der himmel ist ein unvergänglicher löffel" ^) , 
von allen den zubereiteten speisen etwas aus und nach- 
dem er diese speise mit opferschmalz vermischt , lege er 
mit den worten: „dies dir, urgrossvater" ^) , drei com- 
pacte klösse nieder. Südlich davon für die gattinnen: 
„dies euch, gattinnen". Mit dem spruche: „dies denen, 
welche in uns ihre hoffnung" *) , streue er links herum 
speise aus *). Nachdem er den mund gespült hat , sich 
erhoben, und mit : „diesen antheil", „diesen, o ihr räume", 
„der falke, der auf die männer schaut""), dasQräddha 
gegeben, halte er die einsegnung '). Dann frage er um 
erlaubniss für den Überrest , gebe mundspülwasser , und 
nachdem er die brähmanas gebeten hat einen „glücklichen 
tag" zu wünschen, gebe er nach vermögen opferlohn. 



14. 15: irptfin jnätvännam prakirya sakrt sakrd apo dattvä. In der Über- 
setzung bin ich der lesart der Paipp.fäkhä gefolgt. 

1) AS. XVIII. 2. 35: »Welche vom feuer -verbrannt und nicht vom feuer 
verbrannt im himmel nach herzenslust schwelgen, du weisst wie viele 
iyati) es sind, Agni, die mögen nach wünsch die süssigkeit des opfers 
geniessen." 

2) Kauf. s. 88, 8—10, oben s. 98. 

3) AS. XVIII. 4. 75 — 77: »Dies dir, urgrossvater, svadhä! und denen, 
welche nach dir"; »dies dir, grossvater, svadhä! und denen, welche nach 
dir"; »dies dir, vater, svadhä"! 

4> Kaug. s. 88. 13: »Dies denen, welche in uns ihre hoffnung, ihre 
erwartung stellen, männern und weibern, den zerstreuten, den abge- 
schiedenen, welche von uns gaben erhalten und welche von uns leben; 
denen allen mit ihren gattinnen möge die svadhähaltige (speise) niemals 
ausgehen". 

5) Die jetzt folgenden werte, zum theil vom ekoddista handelnd, schei- 
nen mir interpoliert. 

6) vgl. Vait.sü. 22. 23, Die citate aus AS. VI. 122. 1; 123. 1; YIL41.2. 

7) Die stelle ist mir ohne commentar schwer zu begreifen; wenn ich 
ahhimantrayet lichtig übersetzt habe, ist vielleicht hinzuzudenken: »mit 
dem Spruch: atra pitarah", Kaug. 88. 18. 
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Den rest (des ehrenwassers) in den wassergefässen giesse 
er in die von einem reiniger versehenen hände der 
brähmanas aus, den aus dem ersten mit: „das söhn 
und enkel"^), den aus dem zweiten mit: „o wasser, 
das feuer" ^) , mit den beiden versen zusammen den aus 
dem dritten; nach den KauQikas (giesse er) nur mit: 
„das söhn und enkel" das wassergefäss (aus). „Das für 
die urgrossväter , grossväter, väter, brüder und väter 
der mutter bestimmte, möge diese alle mit ihren gat- 
tinnen laben und nie versiegen", (so sage er), „möge 
es nie versiegen", sagen die brähmanas. „Mögen unsere 
gönner zunehmen, die Vedas und nachkommen blühen; 
möge der glaube nicht von uns weichen und mögen 
wir vieles zu verschenken haben", mit diesen Worten 
spricht er seine wünsche aus. „Verehrung, o Väter, 
eurer" von da an bis: „den geist rufen wir an", ist 
wie im Klösseväteropfer , ebenso das geben des mit- 
tleren klosses *). Mit dem spruch: „in kämpf an kämpf" 
(u. s. w. wie oben s. 88, n. 3) *) greife er die brähmanas bei 
der band , lasse sie aufstehen , und umwandle sie , indem 
er ihnen die rechte seite zukehrt. 

Dies ist die regel für das (Jräddha. Nach dieser erlangt 
er söhne, vieh, getreide, gold und langes leben, „wer 
solches weiss" so sagt ein brähmanam, Mahäki und die 
KauQikas, Mahäki und die KauQikas." 



1) AS, XVIII. 4. 39. vgl. oben, s. 46; »das söhn und enkel sättigende 
sättigen". 

2) AS. XVIII. 4 40: »0 gewässer , das feuer treibt zu den Vätern , mögen 
die Väter dies opfer -von mir gern annehmen; die, welche die monatliche 
labung aufsuchen , die mögen uns reichthum und lauter männliche kinder 
schenken"; vgl. oben s. 43, 61. 

3) Kaug. s. 88, 26-29 und 89, 5. 6. 4) VS. IX. 18 
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10. Nach den Paippaladas. 

Weil der ritus der Paippaladas (oben s. 96) von dem 
der Q^-unakins ausser in einigen wichtigen punkten nur 
wenig abweicht, gebe ich hier den gräddharitus nach 
dieser schule nicht so vollständig als möglich, sondern 
mache nur auf die Unterschiedspunkte aufmerksam. 

Nach dem herbeiführen der Väter lässt der Paippa- 
läda die brähmanas niedersitzen mit dem sprach: „sit- 
zend" *); die wassergefässe für das ehrenwasser werden 
gefüllt mit: „zum heil uns, die göttlichen"^). Als das 
ehrenwasser in die bände der brähmanas ausgegossen 
wird mit dem spruche: „es mögen sich erheben"^), 
spricht er bei jedem den namen des vaters, des gross- 
vaters und des urgrossvaters aus, dann stellt er sich 
verehrend vor die brähmanas mit den Sprüchen: „das 
knie beugend" *) und „was sanft an euch" ^). Das hin- 
einstecken des daumens in die speise geschieht nicht mit : 
„dies hat Viänu", sondern mit: „von da mögen uns die 
Götter helfen , von wo Visnu" ") , und er setzt dabei 
das rechte knie auf den boden für das Götter^räddha , 



1) -vgl, AS. XVIII. 3. 43: >>Sitzend im schoosse der rothen (morgenröthe) 
verleihet reichthum dem frommen sterblichen; den söhnen, o Väter, 
spendet von eurem schätze, und dann gehet hier uns kraft." 

2) Paip. S. I. 1. 1. 3) vgl. oben s. 103 note 4. 

4) vgl. oben s. 103 note 2, wo der mantra zu anderem zweck ge- 
braucht wird. 

5) vgl. AS. XVIII. 3. 19: »Was freudig an euch, ihr Väter, und was 
lieblich , damit stellet euch ein , denn ihr vermögt das. Ihr weisen Athar- 
vans, höret gnädig auf uns, wenn man euch in die Versammlung ruft." 
(Nach Kern ist zu lesen bhüta und atharvmaJi). 

6) findet sich nicht in der vulgata, aber vielleicht in der Paip. S.? 
vgl. RS. I. 22. 16: »Von da aus mögen die Götter uns helfen , von welchem 
punkt der erde aus Visnu mit seinen sieben (= unzähligen) kräften ge- 
schritten ist." 
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das linke für das Väteryräddha '). Die speise für die 
klösse wird geschöpft mit dem Spruche: „die erde ist 
ein unvergänglicher löffel", (vgl. s. 98), also ist wie 
auch ans dem arghyageben folgt, bei den Paippalädas 
der vater der erste, nicht der urgrossvater , wie bei 
den Qaunakins. Vor dem niederlegen der klösse streut 
der Paippaläda gräser mit den spitzen südwärts mit 
einem spruch und zwar mit: »ihr auf der streu sitzen- 
den" ^). Mit dem spruche : „dies denen , welche in uns ihre 
hoffnung", streut er dreimal links herum reisskörner 
vermischt mit etwas von der übriggelassenen speise 
aus. Statt des Spruches: „das söhn und eukel" ge- 
braucht der P. „das söhne und enkel" ^). — Nachdem 
er die wünsche: „mögen nnsere gönner" u. s. w. ausge- 
sprochen , bezeugt er den Vätern seine Verehrung mit 
den Sprüchen: „Verehrung, o Väter, eurer", entlässt 
sie mit den zwei Sprüchen: „gehet hin"*), undflüstre; 
„in kämpf an kämpf". Mit : „dem gang der sonne" ^) 
kehrt er sich nach rechts um. 



1) So ist nach Hemädri (s. d379) jänum vihhajtja zu verstehen. 

2) vgl. AS. XVIII. 1. 51: »Ihr auf der streu sitzenden Väter, hierher 
mit eurer hilfe! Hier haben wir euch opferspeisen bereitet, nehmet sie 
an. So kommet denn her mit eurem hilfreichsten beistand, und dann 
bereitet unversehrten Wohlstand und reichlhum uns." 

3) So lautete wohl der vers in der Paipp. S. oder im Paippalädagrhya? 
Mit puträn pauträn kennen denselben auch Bhäradv., Äpast., und Hir. 

4) Die Qaunakins gebrauchen nur einen spruch. Die beiden sind: 

a. AS. XVIII. 4. 14: »Gehet hin, o Väter, und kommet her-, hier ist 
ein opfer euch mit süssem bereitet; gebet uns hier reichthum und glück 
und gebet uns fülle von lauter männlichen kindern." 

b. AS. XVIII. 4. 63: »Gehet hin" u.s. w., wie oben s, 47. 

5) vgl. AS. X. 5. 37: »Dem gang der sonne geh' ich nach, ihren süd- 
lichen (dextram) weg entlang; die gebe mir reichthum, die gebe mir 
brähmanawürde." 
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11. Nach Paithlnasi. 

Das wenige, was ich über den (jraddharitus aus dem 
Paithlnasidharmasütra habe sammeln können ') (vgl. 
oben s. 99), ist folgendes: 

„Mit den Worten: „morgen werde ich ein Qräddha 
■halten", soll er sieben oder fünf gelehrte brähmanas 
einladen; an einem reinen ort — in einer kuhhürde 
oder in der wohnung des feuers — welchen er mit 
kuhurin bestrichen und mit blumen bestreut hat, soll 
er auf sesseln mit gräsern versehen, die (für die) All- 
götter (geladenen) mit dem angesicht nach Osten nieder- 
sitzen lassen, die (für die) Väter (geladenen) in sudöst- 
licher richtung. — Er fragt die brähmanas: „soll ich 
die Götter und die Täter herbeiführen", und jene ant- 
worten: „mögen sie dir günstig sein". — Das ehren- 
wasser giesse er , nachdem er zuvor (gewöhnliches) wasser 
und darbhagräser (d. h. pavitras) in ihre bände gegeben 
hat, aus, mit dem Spruche: „welche göttliche" ^) , und : 
„N. N., hier hast du ehrenwasser". — Nach der weihe 
der speise mit dem sprach: „die erde ist dein gefäss", 
soll mit dem spruch: „dies hat Visnu", der daumen 
der brähmanas sowohl in die speise als in das wasser 
gesteckt werden. Mit diesem wasser ist entweder das 
trinkwasser gemeint oder das wasser, welches nach 
dem hineinstecken zur reinigung des daumens gegeben 



•1) nach diesen ci taten: Hemadri, fr.k. s. H52, 1'165, il99, 1223; 
Paräeara Mädh. 736; Hem. 1377, 1471. Weitere citate über Qräddha 
findet man: Hem. 1312, 1314, 1367, 263 (üthi's), 402 und 1196, vgl. 
PM. 681 (panktvpävanäh) , 492 {varjaniyäh) , 595 {Irplih), 675, 1175 
und 100; 380; gräddhaviveka 3. b. 5 = Ragh. I. 141. 

2) PM. citiert nur das pratika: yä divyä, dessen anfang ist wie TB. 
II. 7. 15. 4, schluss wie TS. V. 6. 1, 1. Rührt diese abkürzung von PM. 
her, oder findet sich der spruch in irgend einer samhitä? 
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wird (vgl. Hern. s. 1377). — Nachdem die klösse ge- 
geben sind, bringe er auch Weihrauch, wohlgerüche, 
kränze, Spiegel, lampen und salbe dar." 



12. Nach den Samaredins. 

Es giebt kaum eine Qäkhä, für welche die Qi'äddha- 
literatur und was damit zusammenhängt, so umfang- 
reich vorhanden ist wie für die beiden der Kauthumas 
und Ränäyanlyas, Fast all dieses material besteht 
im druck: die samhitä, Sämavedasamhitä , in ßenfey's 
ausgäbe; neben dieser samhitä, dieselbe ergänzend und 
für die beurtheilung der sprüche in den grhyatexten 
unentbehrlich , steht das Mantrabrähmanam , u. a. von 
Mahävrata in der in Calc. erscheinenden „U§ä" ediert. 
Das Qrautasütra des Lätyäyana , in der B. I. veröffent- 
licht, ist für unseren zweck insofern ohne werth, als 
man nicht hier das Klösseväteropfer behandelt findet, 
sondern in Gobhila's grhyasütra ') (herausgeg. von Knauer 
und in der B. I.) , und zwar als vikrti des anvaätakyam. 
Ein dem Sämaveda zugehöriges dharmasütra, welches 
nur allgemeine bestimmungen für das ^räddha enthält, 
ist das GrautamadharmaQästra (ed. Stenzler und im 
DharmaQästrasaiigraha), Das grhyasütra, in welchem die 
eigentliche f^addhabeschreibung fehlt, wird ergänzt 
von dem gleichfalls dem Gobhila zugeschriebenen Qräd- 
dhakalpasütra (herausgeg. in B. 1. als nachtrag zum 
grhs.), indem es noch zwei weitere parigista giebt: der 
Grhyäsamgraha , dem söhne Gobhilas zugeschrieben (ed. 
Bloomfield, ZDMG, und in „U^ä" band I), und der 



1) von welchem das Khadiragrhya ein auszug zu sein scheint, wie 
Knauer, Gobh. IL s. 34 dargethan hat. 
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Karmapradipa oder ChandogagrhyapariQista (ed. in Dhar- 
maQästrasangraha) , der 1^ prapäthaka auch von F. Schra- 
der, Halle 1889). Als einen der letzten ansläufer dieser 
schule betrachte ich die jetzt, so weit ich weiss, noch 
völlig unbekannte Gautamasmrti aus , der oben s. 49 
besprochenen Burnell'schen HS., welche smrti also an- 
fängt : 
gautamam mnninäm greUham sarvadharmavidäm varam 
givabhaktam sametijailam (1.: tan) narado väkyam 

[abravlt 
bhagavan sarvagästrajna givabhakta jüendriya 
varnänäm ägvamänäm ca dharmän im brühi gautama 
(gautamak:) grm narada vakhjämi dharmagästram 

[sukhapradam. 
Das diese smrti ursprünglich für eine Sämavedi- 
schule gegolten habe, scheinen mir die texte zu bewei- 
sen, deren recitation während des speisens der brah- 
manas vorgeschrieben ist: 
agnatsu ^) vyährtls tisra/i sävitrlnica japet kramät 
gäyatrama tatomiädam üi devimca sa7)ihitäm 
yad vä u iti pitryämca ^) vyährtyädyuklipürvakam 
hemOM krtväpar{d?)ed brahmavädino mantram ucearet 
tatonnam bhürimm (?) dattvä bhoktvä maunam samäcaret 
prä?ßgnihotrakhandmnca taratsama rcam japet 
yä/i pävamänlk Md rcah guddhäguddhiyam eva ca 
paneapancägatajapo mahän me väcam eva ca 
äyeMcandrasama iti sarvänyetäni vai japet. 
Obschon manches mir unklar oder unbekannt ist, 
soviel ist gewiss, dass einiges nur auf den Sämaveda 
und dessen literatur deuten kann ; man vergleiche z. b. 
das nebeneinander von sävitrl und gäyatram mit Gobh. 
Qr.k. n. 26 ; mit yad vä u , wenn richtig gelesen , kann 



1) HS. : cifnassa. 2) nicht ganz sicher. 
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nur die pitryäsamhitä der Sämagas gemeint sein , u. s. w. 
Übrigens ist das eigentliche Qräddha in ziemlich allge- 
meinen terminis behandelt, und scheint auch die ab- 
sieht, mit welcher die smrti verfasst worden ist, die 
zu sein, dass sie nicht für eine specielle secte gelten 
sollte, sondern, wie dies mit den smrtis gewöhnlich 
der fall ist , von allgemeiner geltung sein sollte. Bezeich- 
nend ist in dieser hinsieht der vers: 

na mrnmayam tvarghyapätram yrlmiyäd bahvfcäm vinä , 
vgl. Ä^v. grhs. IV. 7. 10 gegenüber Karmaprad. XVII. 
9. 10, wo thönerne gefässe jedenfalls untersagt sind. — 
Bemerkenswerth ist, dass diese Gautamasmrti , wenig- 
stens in den Qi^äddhapartien , so viele Qlokas hat, die 
sich wörtlich im Märkaiideyapuräiia wiederfinden ; bei 
einer oberflächlichen Zählung habe ich nicht weniger 
als 47 halbglokas, alle wörtlich, in den beiden texten 
gefunden. Ein ähnliches verhältniss besteht, wie schon 
bemerkt (s. 68, 79), zwischen Visnudharmottara und 
ViSnusmrti, zwischen CaturvimQatipuräna und Mänava- 
gräddhakalpa , zwischen AuQanasasmrti und Kürma- 
puräna '). 

Schliesslich sind für die erklärung des ritus wichtig: 
die 1886 in Benares erschienene Gobhilagrhyakarma- 
prakäijikä , der MäsaQräddhaprayoga und andere prayogas 
folgen. Von demselben Verfasser, Subrahmanyavidvän , 
liegt mir auch eine Antyestidipikä für Sämavedins (Kau- 
thumiyas) aus demselben jähre vor. 

Was das gegenseitige verhältniss und das relative 



4) Bei einer näheren Untersuchung nach dem verhältniss der puränas 
zu den smrtis würde nocli manches interessante herauskommen; so scheint 
auch das Brahmapuräna sich an die Kathas anzuschliessen , vgl. citat Hem. 
1270; oder ist es ein ausläufer der Kapisthalakathas? Hemädri citiert s. 
1262 eine andere stelle aus diesem puräna und annotiert: »apayantvan- 
tare ye vä" mantradvayam kapinj (1. sth) alakathagäkhäyäm prasiddham. 
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alter der Sämavedischrifte angeht, giebt es manche 
Schwierigkeit. Das verhältniss des grhyäsangraha zum 
Karmapradipa ist von Knauer , Gobh. IL s. 8 und , mit 
anderem ergebniss, von Schrader in seiner einleitung 
zum Karmaprad. s. 3 erörtert worden. Dass der Gobhi- 
lapräddhakalpa schon dem Verfasser des Karmapradipa 
vorgelegen hat, ist sehr wahrscheinlich. Die anspie- 
lungen im K.pr. auf einen Vasiätha, der ihm als Ver- 
fasser des (jr.k. gilt, scheinen beweisend zu sein. Über- 
dies versichert der commentator (Schrader, s. 3), dass 
mit Vasiätha der Verfasser des (jr.k. gemeint sei, und, 
was am meisten beweist — dies scheint Schrader nicht 
gewusst zu haben — der Qräddhakalpa geht auch jetzt 
noch unter dem namen : Vasisthagräddhakalpa : so nennt 
sich die Berliner hs. 844 (Beri. MS. or. fol. 844) ^). 

Es scheint mir nicht ohne Interesse zu sein , die stellen 
zu prüfen , wo der Karmapradipa diesen Vasiätha erwähnt. 
Am einfachsten erklärt sich I. 4. 12: 

idam gästram ca grhymn ca parisankhijänam eva ca 

vasiUhohtamca yo veda sa gräddham veda netara/i 
Hier ist grhyam = gobhiliyagrhyasütram , parisankkjänam 
= grhyäsangraha ; vasiMsktam aber, wobei man gera- 
dezu schon ^gräddham^^ zu denken hat, ist der von Vasistha 
gelehrte (jräddharitus. 

Die zweite stelle, wo die von Gobhila gegebene Anv- 
astakyalehre ergänzt wird, lautet (IL 8, 6 — 8): 

svastare (G. IV. 2. 23) sarvam äsädi/a yathävad 

[upatjujyate 

\) Ist es nicht wahrscheinlich, dass Ramakrsna, wenn er neben ein- 
ander die kätyäyanasütränucärinah und die vasisthasütränucärinah er- 
wähnt, damit die beiden gräddhakalpas des Vasistha (Gobhila) und des 
Kätyäyana (siehe unten s. 122) gemeint hat? vgl. Ind. Stud. I. s. 53. Wenn 
dem so ist, dann fällt wohl das Vasiäthasütra , welches Weber (I, L.' s. 87), 
wahrscheinlich nur auf Räniakrsna sich stützend , für den Sämaveda ange- 
setzt hat, aus der reihe der grauta- und grhyasütras hinweg. 

8 
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devapurvam taläh gräddham atvarah gucir ärabhet 
äsanädyarghijaparyanlam vasiUhena yatheritam 
krtvä karmätha pätreh, uktam dadyät tilodakam 
tühilm prthag apo dattvä manlrena tu tilodakam. 
Aus dieser stelle folgt deutlich, dass der Verfasser des 
Karmapradipa zu seiner IL 6. anfangenden behandlung 
des AnvähäryaQräddha den Anva§takyaritus als grund- 
lage nimmt , welchen er mit der von Yasistha im (jr.k. 
gegebenen lehre ergänzt. Denn mit äsanädyarghyapary- 
antam .... karma kann nichts anderes gemeint sein als 
die im Gobh.Qr.k. IL 1 — 15 vorgeschriebenen handlan- 
gen. Nach dem arghya also soll in gefässen, nicht in 
die bände das sesamwasser mit asävetatte (grhs. IV. 2. 35) 
gegeben werden, nachdem vorher ohne spruch anderes 
Wasser gegeben worden ist {udakapürvam , G.). 

Wo der Verfasser des Karmapradipa im ersten pra- 
päthaka zu anfang des ganzen werkes das Viddhigräddha 
zu behandeln anfängt, sagt er (I. 1. 18), nachdem er 
das weder von Gobhila noch im gräddhakalpa beschrie- 
bene mütteropfer erörtert hat — und dies ist die dritte 
erwähnung des YasiStha — 

vasiUhokto vidhih krtsno draUavyo Hra nirämiMJp 
ataJi param pravakkjämi vigeM iha yo bhavet. 
Hier ist eine Schwierigkeit. Worauf bezieht sich nirä- 
miMh% Sehrader will Qräddhakalpa YI. 6 sqq. verglei- 
chen. Ich halte dies nicht für richtig, sondern meine, 
dass der Verfasser des K.prad. sagt : „hier gilt der ganze 
von Yasistha beschriebene ritus und zwar ohne fleisch" ; 
die letzten worte sind, wie ich glaube, eine restriction 
dem Gobh.sütra lY. 4. 1 entnommen , wo gelehrt wird , 
dass durch die topfspeise des Anvastakya auch das 
Klösseväteropfer und das damit ein ganzes bildende 
AnvähäryaQräddha erklärt sind, indem durch den ge- 
brauch des Wortes: „topfspeise", das fleisch des Anvastakya 
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ausgeschlossen wird. Auch hier lässt also der K.pr. das 
Anva§takyaritual — mit dem Qräddhakalpa combiniert , 
was von seinem Standpunkt aus richtig ist — auch für 
das monatliche ^räddha gelten. Auch hier nimmt er 
für seine darstellung des piiidänvähäryakam Qräddham 
(adhy. 16 flg.) nicht den Qräddhakalpa, sondern Gobhi- 
las Anvaätakyam als ausgangspunkt , mit observierung 
der grhs. IV. 4 gemachten restrictionen , z. b. XVII. 20: 
pitur uttare karhamge m.adhyame madhyamastja tu 
dakUne tatpüii^caiva pindän parvani nirvapet, 
vgl. Gobh.grhs. IV. 4. 8: ekä karhiL Sonst ist ihm das 
Anva^takyam und das (pärvana)5räddha dieselbe cere- 
monie. 

In der vermuthung, es sei Gobhila's absieht gewesen 
zu lehren, dass der ritus des Anvastakyam auch der 
des Klösseväteropfers und des darauf folgenden 9i'äd- 
dha sein solle, bestärkt uns die erwähnung und kurze 
beschreibung des Vrddhigräddha , welche dem Anvasta- 
kyam unmittelbar folgt ; vgl. weiter unten abschn. IV , 
oben s. 1 5. Diese vermuthung ist aber schwer zu begründen 
und dem Wortlaut nach haben die späteren recht , wenn 
sie sagen: „im Gobhilasütra ist das mäsi9räddha nicht 
enthalten, wesshalb er in einem später hinzugefügten 
Qräddhakalpa dasselbe ausführlich behandelt hat." 

Über das zeitliche verhältuiss des (jräddhakalpa wissen 
wir also nur , dass er jünger ist als Gobhilas grhyasütra 
und älter als der Karmapradipa. 

Der Qräddharitus selbst, sowohl der ältere — wenn 
ich das recht habe den Anvastakyaritus für den ur- 
sprünglichen ritus zu halten — wie der jüngere , sind 
beide in text und Übersetzung im drucke vorhanden, 
der ältere in Knauers Übersetzung des sütra, der jün- 
gere in des Verfassers abhandlung : „über totenverehrung 
bei einigen der indog. Völker" s. 12 flg., wesshalb es 
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mir unnöthig scheint diesen ritus hier nochmals aus- 
führlich zu behandeln. Ich beschränke mich darum, 
behufs einer vergleichung mit den anderen gäkhas, auf 
eine aufzählung der hauptmomente. 

1) Er ladet die brähmanas ein (^r.k, I. 5). 

2) giebt denselben wasser zum fusswaschen, mund- 
ausspülen u. s. w., (I. 16). 

3) lässt sie niedersitzen (I. 16). 

i) giebt ihnen kugagräser auf die sitze (II. I). 

5) fragt , nachdem er gerste genommen hat , ob er 
die Allgötter herbeiführen soll (II. 2). 

6) führt sie herbei mit VS. VII. 34, XXXIII. 53 und 
XII. 96 *) ; (dann streut er die gerste herum mit den 
Worten: „ich führe die Allgötter in euch herbei", Kä- 
5ikä) (IL 3). 

7) er fragt, ob er die Väter herbeiführen soll (IL 4). 

8) er führt sie herbei mit VS. XIX. 70, Mantrabr. 
IL 3. 5 2) und VS. XIX. 38 (IL 4). 

9) mit VS. IL 29. c streut er sesamkörner umher (IL 6), 

10) er bereitet das arghya für die Allgötter mit SV. 
L 1. 1. 3. 13 und VS. V. 26 {yavo 'si) (IL 7. 8. 9). 

11) dann das für die Väter mit SV. 11. und tilo 'si 
(IL 7. 8. 10). 

12) er giebt das arghya mit yä divyä äpa/i (vgl. TB. 
III. 1. 2. 3) und asävelatte ''rghyam ye cätra tvänu u. s. w. 
(IL 14. 15). 

13) die reste giesst er zusammen und kehrt das ge- 
fäss um mit: gundhantäm (VS. V. 26) und pitrbhyak 
sthänam asi (IL 17). 

1) Letzteres ist unsicher; die ausgäbe in der B. I. unddieBerl. hs. haben 
osadhayah samvadante , also nach RS. oder TS., indem das bhäsya des 
Mahäyaeas (n° 322 von Webers Hssverzeichniss) den mantra giebt mit: 
OS' samavadanta also nach VS. 

2) Ausser dem ersten worte ist dieser mantra wörtlich = Ägv. er.s. und 
MS., oben s. 41. 
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14) er giebt den brähmanas wohlgerüclie u. s. w. (IL 18). 

15) er verrichtet das agnaukarana, wie beim Klös- 
seväteropfer (II. 19. flg.). 

16) er giebt den rest in die schusseln der brähmanas 
(IL 21). 

17) er berührt die Schüssel (für jeden der br.) mit: 
prthivi te pätram (IL 22). 

18) er steckt den daumen des brähmana in die speise 
mit: idam vünur (SV. I. 3. 1. 3. 9) oder mit dem yaju§ 
(IL 23). " 

19) er giebt jedem brähmana wasser (in die bände, 
das purväpogänam) (IL 24). 

20) er flüstert madlm vätä (VS. XIII. 27—29) und drei- 
mal „süss" (IL 25). 

21) während die brähmanas speisen, flüstert er die 
folgenden texte: die sävitri, das gäyatra, die samhitä 
der Väter (sieben verse, alle dem SV. entnommen, als 
Pitrsamhitä dem Verfasser des ^räddhakalpa bekannt 
aus Sämavidhänabrähm. I. 4. 20), die Madhuchandasi 
samhitä (sieben verse , alle aus dem SV. , als solche be- 
kannt aus Sämavidh.br. I. 4. 14) (IL 26). 

22) er streut speise umher mit: „welche vom feuer 
verbrannt" (IL 28). 

23) er giebt jedem brähmana wasser (lUtaräpogänam) , 
und flüstert madhu vätä u. s. w. und dreimal „madhu^^ 
(IL 29). 

24) dann finden frage und antwort bezüglich der Sät- 
tigung der brähmanas statt (IL 29. 30). 

25) er fragt um erlaubniss für den rest (IL 30). 

26) er legt die klösse nieder (IL 31). 

27) er lässt die br. sich den mund spülen (IL 32). 

28) er giebt wasser, blumen und akUyodakam über 
die klösse (ib.). 

29) er betet : „mögen die Väter sanft sein" u. s. w. (IL 33). 
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30) er lässt das svadhä sprechen mit Mantrabrähm. 
IL 3. 15 (II. 33-35). 

31) er stellt das gefäss (vgl. 13) aufrecht (IL 35). 

32) er lässt die fürs daivam geladenen brähmanas 
sagen: „mögen die Allgötter gnädig sein" (IL 36). 

33) er schüttle die klösse und die gefässe (IL 36). 

34) dann giebt er den opferlohn (ib.). 

35) er hält das gebet {äglkprärthanam) (IL 37). 

36) lässt das „amen" {svasli) sagen (IL 38). 

37) entlässt die brähmanas mit VS. IX. 18 (IL 39). 

38) und begleitet sie mit VS. IX. 19. (IL 40). 

Über die im Gobhila(vasi§tha')9räddhalialpa vorkom- 
menden mantras lässt sich folgendes sagen. Einige sind 
bloss in pratTka, andere sind in extenso gegeben. Nun 
könnte man erwarten, dass die in pratika gegebenen 
mantras entweder in der Sämavedasamhitä vorhanden 
seien oder im Mantrabrähmana , weil für den Sämave- 
dist natürlich bekanntheit mit der mantraliteratur der 
eignen ^äkhä vorauszusetzen ist. Yon den ganz gege- 
benen mantras dagegen ist man geneigt zu meinen, 
dass sie nur in den samhitäs anderer ^äkhäs zu finden 
wären. Dieser sachbestand, der bedingt wäre um den 
beweis zu liefern , dass unser gräddhakalpa in harmonie 
mit der übrigen Sämavedaliteratur verfasst worden sei 
und von einem, der mit dieser literatur vollkommen 
vertraut war, lässt sich aber factisch nicht nachwei- 
sen. Es herrscht eine gewisse inconsequenz im eitleren 
der mantras : so werden z. b. die mantras : eta pitarak 
somyäsak, apahatä raUämsi, obschon sie sich beide im 
Mßr. finden, ganz gegeben, während ürja?)i vahantir , 
das ebenfalls im MBr. vorkommt, richtig in pratika 
citiert ist. Einige sprüche hingegen citiert der präddha- 
kalpa nur in pratika, obschon sie sich weder im SV. 
noch im MBr. nachweisen lassen : madhu vätä (drei verse) ; 
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von den übrigen mantras sind die in pratika gegebe- 
nen in der Sämavedaliteratur , die ganz gegebenen, 
sofern sie überhaupt in einer samhitä vorkommen , alle 
in der V ä j a s a n e y i s a m h i t ä zu finden. Unter diesen 
mantras giebt es einige, die überhaupt nur in der VS. 
vorkommen, oder deren recension aufs genaueste mit 
der in dieser samhitä enthaltenen übereinstimmt. Nur 
in der VS. kommt vor: äyantu nah pitara/i; die folgen- 
den mantras sind zwar auch in anderen samhitäs vor- 
handen, aber die im ^raddhakalpa gegebene recension 
derselben ist entweder der VS. ausschliesslich eigen, 
oder ihr mit einzelnen anderen ^äkhäs gemeinsam. So 
wird ugantas tvä nicht nach dem Schwarzen Yajus , son- 
dern nach VS. oder RS. citiert; yavo 'si findet sich so 
in der VS. oder TS., anders in der MS.; ä mä väjastja 
wird in der recension der VS. , nicht in der der TS. oder 
MS. gegeben; die zwei ije samänäh sind entweder aus 
der VS. oder aus der MS. (oder dem Käthakam ?) citiert, 
weil der zweite sprach überhaupt nur in diesen samhitäs 
vorkommt. Schliesslich ist die gräddhak. IV. 13 citierte" 
gruti in dem Qatap. Brähm. , also auch in den Schriften 
der Väjasaneyifäkhä zu finden. 

Aus der Untersuchung nach der herkunft der mantras 
im Gobhiliyafräddhakalpa ergiebt sich somit das wich- 
tige resultat, dass von den in extenso gegebe- 
nen mantras einige der Väjasaneyisamhitä 
entlehnt sein müssen und die übrigen dieser 
samhitä entlehnt sein können. Den schluss, der aus 
diesem thatbestand zu machen ist im hinblick auf die 
ursprünglichkeit unseres 9räddhakalpa , theile ich weiter 
unten, s. 127, mit. 

Am schluss der Qräddhabehandlung der Sämavedins an- 
gelangt, mögen mir einige bemerkungen über den Karma- 
pradipa erlaubt sein, und besonders über einige stellen 
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des ersten prapathaka , welcher von F. Schrader übersetzt 
worden ist. Ich glaube nl., dass er einige stellen missver- 
standen hat , deren rechter begriff unentbehrlich ist zum 
richtigen verständniss eines Qräddhain allen einzelnheiten. 

I. 3. 9 : yas tatra prakaro 'nnasya tilavacl yavavat talhä 
UGcMUasannidhaiL so Hra trpteSu viparltakak 
Die stelle kann unmöglich etwas anderes bedeuten als : 
»der Speisehaufen, der dort (beim pärvanagräddha) in 
der nähe der Überreste mit sesamkörnern gemacht wird , 
der wird hier (beim vrddhiQräddha) , wenn die bräh- 
manas gesättigt sind, (den anderweitigen Vorschriften) 
entgegengesetzt, mit gerstenkörnern gemacht." vgl. 
Hemadri s. 154:75 wo die vvll. tilavän yavaväm. 

I. 3. 13 bedeutet sarvasmäd annäd uddhrtya: „von allen 
speisen soll er einiges ausschöpfen und". 

I. 4. 8: arghye ^kMyodake caiva pindadäne ^vanejane 
tantrasya tu nivrtti/t syät svadhäväeana eva ca. 
Schrader übersetzt: »beim Ehrenwasser, beim Aksaya- 
wasser , beim Klössespenden , beim Abwaschen soll die 
Opferschnur fehlen, ebenso der Svadhäruf". Ich meine, 
dass der Karmapradipa bei dieser Übersetzung in harte 
collision mit dem Qräddhakalpa geräth, denn gerade 
beim aksayawasser ist der svadhäruf vorgeschrieben 
(gr.k. II. 15). Und was für eine unerhörte Vorschrift 
ist es, dass die opferschnur fehlen solle? Ohne zweifei 
hat die stelle diesen sinn: „beim ehrenwasser, beim 
aksayawasser , beim klössespenden , und beim abwaschen 
(d. h. beim geben des waschwassers an die stellen der 
klösse) soll die „continuität" fehlen , ebenso beim svadhä- 
sagenlassen". Damit ist gemeint, dass z. b. beim svadhä- 
sagenlassen (Qr.k. II. 34) für jeden der Ahnen abson- 
derlich, nicht tantrem, die worte: „den vätern werde 
das „svadhä" gesagt", „den grossväteru werde das 
„svadha" gesagt" u. s. w. solle gesprochen werden. 
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In I. 4. 9 bedeutet uttänapälrahrt nicht: „indem er 
die Öffnung des Gefässes nach oben hält", sondern: 
„indem er das gefäss ((jr.k. IL 17) wieder aufrecht stellt" 
(vgl. (?r.k. IL 35). 

Im allgemeinen glaube ich, dass Schrader unrecht 
hat, wenn er ijugmän immer mit: „paarweise" übersetzt. 
Ich meine, dass es weiter nichts bedeutet als: „die 
(beim Yrddhigräddha eingeladenen) geradezahligen bräh- 
manas". 



Dass neben dem GobhilaQräddhakalpa auch ein Khä- 
diracjräddhakalpa bestanden hat, beweisen die 
citate, welche z. b. MahäyaQas in seinem bhäsya zum 
Gobh.Qr.k. mittheilt. Ob derselbe auch noch vorhanden 
ist, habe ich nicht erfahren können; und die citate 
sind zu kurz , um ein bild des Qräddharitus nach diesem 
text geben zu können. 

Noch wird ein zum Sämaveda gehöriges sütra citiert : 
das Chandogagrhyasütra; dass dieses verschieden 
ist vom Khädirasütra , ist mir wahrscheinlich aufgrund 
der differenz in der beschreibung der gleichen Qräddha- 
momente. TJnterschiedspunkte von diesem ChandogasGtra 
sind: das herbeiführen der Allgötter geschieht in fol- 
gender weise: mit dem mantra „ihr x4.11götter, kom- 
met her" (pratika von YS. VIL M) oder mit: dägvaso 
dägusak satak (pratika von ?) *) streut er gerste umher , 
und dann sagt er: „ihr Allgötter, höret meinen ruf" 
(u. s. w. VS. XXXIII. 53 , der mantra wird in extenso 
gegeben). — Den daumen (des brähmana) steckt er in 



1) oder ist: vigve devasa agata dapvaso (sie) dagusah satah ein mantra' 
dann wäre vä zu tilgen. 
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die speise hinein mit den worten : „N. N. , hier hast 
du speise", nachdem er jedem einzelnen wasser darge- 
reicht hat ^). 



13. Nach den Mädhyandinas. 

Vom Weissen Tajurveda, und zwar von der Mädhy- 
andinaQäkhä liegt sämmtliches material im bereiche der 
Wissenschaft: die Väjasaneyisamhitä , das Qatapathabräh- 
mana, das KätyäyanaQrautasütra , das Katiya- (von 
Päraskara verfertigte) grhyasütra, und das von den 
pariQiSta einen theil bildende ^räddhakalpasütra, dem 
Kätyäyana zugeschrieben. Sogar der letzte ausläufer der 
sütraperiode , das dharmagästra , der untersten schiebt 
der Vedischen periode entsprossen, ist uns, wie ich 
glaube , aufbewahrt ; freilich gehört dasselbe nicht mehr 
ausschliesslich der Mädhyandinaqäkhä an, sondern ist 
als allgemein geltende Vorschriften enthaltend zu be- 
trachten. 

Zuerst einiges über den ^räddhakalpa , dessen noch 
nicht publicierter text dieser arbeit als beilage X an- 
gehängt ist. Sofort wird einem jeden, der diesen Qräd- 
dharitus durchliest, die ähnlichkeit desselben mit dem 
ritus der Samavedins überraschen. Und nicht nur der ritus 
der Gobhila- und KätyäyanaQräddhakalpas , sondern auch 
die Worte der beiden texte selbst sind einander, dem 
grossen unterschied gegenüber , welcher die (jräddhavor- 
schriften der anderen qäkhäs von einander unterscheidet , 
zum grössten theil so ähnlich , dass sich einem unwillkür- 



1) Die behandelten stellen und noch mehrere citate aus diesem Chan- 
dogagrhya findet man in der ausgäbe des Gobh.gr.k. (B. 1.) s. 939, 940, 
971, 978; Hemädri s. 1325. 
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lieh der gedanke aufdrängt: „eine von den beiden (jäkhäs 
muss ihren Qräddharitus von der anderen übergenom- 
men haben, dieselbe ihrer eigenen samhitä anpassend". 
Es ist deutlich, dass die klarstellung dieses punktes nicht 
ohne Wichtigkeit ist für die bestimmnng des gegensei- 
tigen Verhältnisses der Vedischen secten. 

Was zuerst den ritus angeht, so giebt der Kätyä- 
yanaQräddhakalpa folgende hauptmomente , zu deren 
aufzähiung ich die gleichen nummern gebrauche wie 
oben s. 116 für den ritus nach Gobhila. Wo Überein- 
stimmung in beiden texten ist , wiederhole ich bloss die 
nummern : 

1), 2), 3), 4), 5) er fragt ob er die Allgötter her- 
beiführen soll; 6) er führt sie herbei mit VS. YII. 34; 
dann streut er (gerste) aus; und schliesslich flüstert er 
YS. XXXIII. 53; 7), 8) er führt die Yäter herbei mit 
YS. XIX. 70 , streut (sesamkörner) aus und flüstert YS. 
XIX. 38; 9) nicht in Käty.; 10) nicht in Käty.; 11) er 
bereitet das ehrenwasser für die Yäter mit YS. XXXYI. 
12 und tilo 'si; 12) wie Gobhila, nur wird das arghya 
ausgegossen mit asäv etat te ''rghaJ/, (ohne ye cätra u. s. w.) ; 
13) nur mit pitrbhyak sthänam asi] 14), 15), 16), 17), 
18) er steckt den daumen in die speise mit idam v'ihiur 
(YS. Y. 15) oder mit dem yajus. Hiernach das von Go- 
bhila nicht vorgeschriebene ausstreuen von sesamkörnern 
mit YS. II. 29. c. In K. ist dann erwähnt: „er soll die 
speise geben", was in G. hinzuzudenken ist; 19) nicht 
in Käty.; 20) nicht in Käty.; 21) während des speisens 
ist japa vorgeschrieben von: gäyatri; raksoghnili, d.h. 
die fünf verse YS. XIII. 9 — 14 {krmha päjak); väter- 
sprüche, d. h. die dreizehn^) verse YS. XIX, 49—62 



4) Die anzahl der pitrmantras wird vei'schieden angegeben. Die zahl 13 
giebt eine Berl. HS. an. Nach Hem. s. 1076 sind es neun verse; vgl. 
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{udiratäm) ; das puru^alied , d. h. die sechszehn verse YS. 
XXXI. 1 — 17; das apratirathalied , d. h. die siebzehn 
verse VS. XVII. 33—50 {ägu/i gigänaJi) ; 22) der mantra 
nicht erwähnt; 23), 24), 25)', 26), 27), 28), 29), 35), 
30) mit VS. IL 34; 31), 34), 32), 37), 38). - Es 
fehlen also in K. die n^s. 33) und 36), welche Grobh. 
hat. Man sieht, dass der unterschied gering ist: bis 29) 
ist die reihenfolge im wesentlichen dieselbe, erst dann 
fängt die abweichung an. Auf grund der vergleichung 
der verschiedenen gruppen von handlungen lässt sich 
also unsere frage nicht entscheiden. 

Legt man die beiden sütras zur vergleichung neben 
einander, so fällt schon gleich im anfang ein bedeu- 
tender . unterschied auf. Gobhila hat: amäväsyäyäm pur- 
bhyo dadyät pancamlprabhrti väparapakMsya yad ahar upa- 
padyeta, Kätyäyana: aparapakh gräddham kurvUordhvam 
vä caturlhyä yad ahali sampadyeta. Gobhilas sütra ist so 
klar wie möglich; über Kätyäyanas meinung bin ich in 
Zweifel. Eine Übersetzung: „das ^räddha halte er in der 
dunklen monatshälfte oder vom vierten tage an, an 
welchem tage es geht", enthält keine alternative , welche 
doch jenes „oder" erwarten lässt ; denn das später folgende 
sütra: „er soll nicht über die dunkle monatshälfte hin- 
ausgehen" und die aufzählung der Kämya^räddhas , deren 
letztes auf amäväs^ä fällt, verbieten bei ürdhvam vä 
caturtht/ä/i hinzuzudenken: pürvapakh. Daher wird denn 
auch von Rämakiäna im (Ji'äddhaganapati (I. 0. hs.) 
aparapakh aufgefasst in der bedeutung: „die dunkle 
monatshälfte y.aT's^oxn'*' ? d. h. der pretapak^a, Mahälaya, 
die dunkle hälfte von Bhädrapada (vgl. verf., über 



Mahidhara ad VS. XIX , 62 ; kätyäyanena äcyaßnvityanuväkasya mniyogo 
noktah, udiratäm ity anuvUkadvayasya pmddhe 'gnatsu dvijesu jape 
viniyogah dagarco ^nuväkah ädyä ^nava pitrdevatyäh. 
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Totenverehrung , s. 45). Möglich ist diese Interpretation 
allerdings, wahrscheinlich aber nicht, denn keiner der 
älteren texte gebraucht das wort in dieser beschränkten 
bedeutung. Ich glaube, dass man entweder aparapaBe 
zu nehmen hat als synonym von amäväsyäi/äm ^) oder 
einzugestehen hat , dass die ursprüngliche redaction dieser 
Worte eine andere gewesen ist : aparapakh gräddham kur- 
vUordhvam caturlhi/ä yad almrvä sampadyeta ^). Man vergl. 
Vasi§thadharmaQästra XL 16, mit welchem Kätyäyana, 
und GrautamadharmaQästra XV init., mit welchem Go- 
bhila übereinstimmt. 

Die dharmas (niyamas) , welche die eingeladenen bräh- 
manas und der gräddhaveranstalter zu beobachten haben , 
stellt Kätyäyana mitten in die erste kandikä, wo sie 
weniger gut passen, während Gobhila einen absonder- 
lichen abschnitt damit eröffnet {atha dharmäh , 5e kä.). In 
Gobhila hingegen wird gerade in dieser von den dhar- 
mas handelnden 5en kandikä ein theil eingefügt desje- 
nigen Stoffes , welcher bei- Kätyäyana bei der behandlung 
der panktipävanas untergebracht ist und auch dahin 
gehört , ich meine die worte V. 8 (Gobh.) , welche man 
in der 7'^'^ kandikä erwartet hätte. Wie jetzt Gobhilas 
redaction ist, hangen die worte: ä sahasrät panktim 



1) Muss man diese bedeutung vielleicht auch annehmen für Man.grhs. 
II. 9? oben s. 82. 

2) Überhaupt herrscht im gebrauch des vä in diesen texten grosse -Will- 
kür, wie es denn z. b. Käty.er.k. II. 16 hinter anyatamesu hinzuzudenken 
ist (vgl. Gobh.er.k.), ebenso 18 hinter putesu, -wo E auch liest: putesu 
vä. — Es sei mir erlaubt hier meine frühere meinung zu berichtigen; ich 
hatte nl. (über Totenverehrung s. 16) unrecht als ich s, 11 meinte hin- 
zufügen zu müssen »dieses findet statt" und als ich meinte die stelle so 
interpretieren zu müssen, dass sütra 7 nur für die Vigve Deväs, s. 11 — 13 
nur für die Väter gelte. Auch meine bemerkung zu seite 17 bezüglich 
sütras 7 — 15 ist falsch; man hat sich im gegen theil streng an die reihen- 
folge der sütras zu halten. 
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punätUi vacanät ganz in der luft, man weiss gar nicht 
anf wen sich der singul. verbi beziehen soll. Bei Käty- 
äyana dagegen ist: abhäve ^p^ekmn vedavidam panktimür- 
dhani ni^unj^äd ä sahasrät etc. recht gut begreiflich. 

Gobh. I. 24 gegenü:ber Käty. IL 3 zeigt einen unter- 
schied in casus: ich glaube, mit hinsieht auf Katy. VI. 
4 (=Grobh. IV. 4), dass Kätyäyanas redaction die ur- 
sprünglichere ist. 

In Kätyäyana scheint mir die Ordnung der sütras IL 
16, 17, 18 logischer als in Grobh. IL 11 — 13.; der letzte 
hat : „in goldenen , silbernen u. s. w. gefässen , oder in 
tüten aus baumblättern verfertigt, oder in welche {pä- 
träni) er zur band hat". Käty. dagegen: „in goldenen, 
silbernen u. s. w. gefässen , oder in welche er zur band 
hat, oder in tüten". 

Gobhila (IL 15) zeigt mit i^e cätra u. s. w. ein plus 
gegen Käty.; damit ist Gobh. in übereinstimming mit 
grhs. IV. 2. 35, Käty. mit dem verbot, schon ^at. Br. 
IL 4. 2. 19 ausgesprochen,' diese formel anzuhängen. 
Beachtung verdient, dass Gobhila hier die ältere form: 
arghyam gebraucht gegenüber Kätyäyanas arghyah) aber 
III. 3 hat Gobhila wohl arghyah, wie Kätyäyana. Die 
äusserung Eaghunandanas (werke, I. s. 136), dass die 
Sämavedins das wort neutral gebrauchen in der anrede 
{etat te ''rghyam), aber sonst männlich, ist wohl eine 
erfindung von ihm selbst. 

Das sütra IL 16 des Gobhila, welches in K. fehlt, 
ist natürlich dem grhs. entlehnt. 

In Gobhilas 9räddhakalpa vermisst man nach IL 15 
die Vorschrift, dass, und welche speise gegeben werden 
soll, Käty. III. 7. 

Dies sind nur einige punkte, die ich hervorhebe , welche 
theils zu gunsten der priorität des einen, theils des 
anderen gräddhakalpa sprechen , mehr aber , wie es mir 
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scheint, zu gunsten des höheren alters des Kätjäyana- 
Qräddhakalpa. Was mir aber die sache entscheidend zu 
lösen scheint , ist die herkunft der gebrauchten mantras. 
Während in G-obhila einige der ganz gegebenen man- 
tras der Väjasaneyisamhitä entlehnt sein müssen, die 
übrigen dieser samhitä entlehnt sein können (vgl. 
oben s. 119), werden in Kätyäyana fast alle mantras , 
bis auf einige wenige dieselben, welche Gobhila ge- 
braucht , in pratika gegeben ; diese in pratika gegebenen 
mantras nun finden sich allesamt in der Väjasaneyi- 
samhitä; ich halte es auf diesem gründe für unwahr- 
scheinlich in hohem grade, dass die Väjasaneyins ihr 
sütra von den Sämavedins übergenommen haben. Ur- 
sprünglich wird der (jräddharitus der Sämavedins der 
des Anvastakyam gewesen sein , wie ich oben s. 1 15 schon 
vermuthete, und wie in so vielen anderen Qäkhäs der 
Aätakä- oder Anvastakäritus auch für das ^raddha gilt. 
Später aber wird man auf grund von Gobh.grhs. IV. 
4. 3 das bedürfniss an einem absonderlichen Qräddha- 
prayoga empfunden haben und den gräddhakalpa der 
Väjasaneyins, mit welcher schule die Sämavedins über- 
haupt vielfach berührung hatten, dem ritus und den 
texten des Sämaveda angepasst und für einen eigenen 
Qräddhakalpa erklärt haben. 

Dass Yäjnavalkya's dharmagästra sich ursprüng- 
lich der schule der Väjasaneyins angeschlossen habe und 
innerhalb dieser schule entstanden sei, dafür spricht 
schon der name seines angeblichen Verfassers , und noch 
mehr wird dies sicher gestellt durch eine vergieichung 
der lehre vom Qräddha, so wie Täjnavalkya dasselbe 
vorschreibt, mit den (jräddhakalpas des Kätyäyana und des 
Gobhila. Zur bequemeren Übersicht gebe ich die momente 
des Qräddha nach Yäjiiavalkya nach den nummern, die ich 
oben für Gobhila und Kätyäyana angewandt habe: 
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1) Yäjn.dh.Q. I. 225, 2) 226, 3) 226 sqq., 4) 229. a, 
5) und 6) er führt die Allgötter herbei mit YS. VII. 
34, dann streut er gerste aus ^); 10) 230, 12) 231 , 14) 
231. b, 7) 233: tad amijmta/i, 8) 232 sq. mit VS. XIX. 
70 ; dann , nachdem sesam ausgestreut ist (vgl. 230. a 
mit 233. b) japa von VS. XIX. 58, also wie Kätyäyana; 
11, 12) 233. b, 13) 234, nur mit pitrbh^ak sthänam asi, 
also wie Käty.; 15) 235, kuruhaf wie K. , nicht kuru, 
wie a.; 16) 236, 17) 237. a, 18) 237. b mit idam viMur; 
19) fehlt, wie in K. , 20) 238: die gäyatri mit den 
vyährti und die drei mädhu vätä; das geben der speise 
ist erwähnt, wie in Kätyäyana; 21) 239: nur paviträni 
23. b) japa wie früher (oben, 20): 239. b; 24) 240. a, 
25) 240. a, 22) 240. b; mantra nicht erwähnt, wie in 
K.; 23. a) 240. b, 26) 241, 27) 242. a, 36) 2421 svasti- 
väcyam tataJi kuryät] dann wie Gobhila, aber es könnte 
vielleicht 29) damit gemeint sein ; 28. b) 242. b , 34) 
243, 30) 243, 244. a, mantra nicht erwähnt; 32) 244. a, 
35) 245, 31) 247, 37) 246 , mit VS. IX. 18; 38) 248. a, 
mantra nicht erwähnt. 

Man sieht, dass, was den gang des ^raddha angeht, 
Yäjnavalkya in einigen punkten von den beiden Qräd- 
dhakalpas abweicht. Das vornehmste ist die Stellung, 
welche das herbeiführen , und das verfertigen des arghya 
einnehmen; während in den (jräddhakalpas erst die 
Grötter und die Väter herbeigeführt werden, dann das 
arghya für die beiden gruppen zurechtgemacht wird, 
und endlich den beiden gruppen hinter einander dar- 
geboten wird, macht Täjii. erst die drei handlungen 
für die Allgötter, dann dieselben drei für die Väter. 
Auch am schluss weicht T. ab und zwar ungefähr 



1) Dass der japa des in Katy. folgenden VS. XXXIII. 53 nicht erwähnt 
ist, davon ist wohi das gebundensein der rede die Ursache. 
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ebenso viel von G. wie von K. Dennoch steht er im 
ganzen dem Kätyäyana, auch durch die gebrauchten 
mantras, näher als dem Gobhila, wie aus den über- 
einstimmungspunkten hervorgeht , die ich hervorgehoben 
habe. Eine nicht gering zu achtende Ursache von den 
abweichungen , die Yäjiiavalkya sich erlaubt, ist wohl 
die thatsache, dass er in Qlokas schreibt. 

Übrigens ist für Täjnavalkyas darstellung der ganze 
(jräddhakalpa des Gobh.- Käty. verwendet worden. So 
meine ich, dass Täjn. L 225. b deutet auf das nur im 
Käty.Qr.k. I. 26 befindliche sütra : ämawi^n^ß^cöez/ßm , d. h. : 
„auch für die eingeladenen gelten diese (sütra 21 — 25 
gegebenen) Observanzen." Kätyäyanas vierter kandikä 
entspricht Y. I. 250, 251; der fünften entspricht 
T. I. 252, 253; der Inhalt der sechsten ist zusam- 
mengefasst in Y. I. 249, der siebenten in 257—258, 
der achten in 259 sq. und 219 sq., der neunten in 
251 sq. 

Bevor ich den Yäjnavalkya verlasse , sei es mir erlaubt 
einige Verbesserungen in Stenzlers Übersetzung vorzu- 
schlagen. 

I. 225 bedeutet purvedyur: „am tage vorher"; 226 
pavitrapänir: „mit einem reiniger in der hand"; 227 
ist ohne zweifei das von allen hss. gebotene parigrite 
beizubehalten (Stenzler las : paristrte) , in der bedeutung 
„umhüllt", „umgeben", vgl. Hemädri s. 1193 und äqv. 
grhs. IL 5. 2; so ist auch Vi§nusmrti 81. 5 zu lesen: 
samvrte ca gräddham kuryät statt samvrte na] 229 flg. ist 
zu übersetzen : „ . . . soll er . . . die Götter herbeiführen 
mit dem spruch : „alle Götter", indem er gerste umher- 
streut; dann soll er in ein gefäss, worüber er einen 
reiniger gelegt, wasser giessen mit: „glück uns, ihr 
göttlichen", und gerste hinein werfen" u. s. w. In 232 
bedeutet apradakMmm wohl: „mit der den Manen ge- 
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weihten stelle der hand" ; 234 : »nachdem er das arghya 
gegeben und die Überreste desselben in das gefäss (des 
vaters) gethan , der Vorschrift gemäss", d. h. wie es im 
9räddhakalpa gelehrt wird ... u. s. w. ; 243 bedeutet 
prakrtebh?/ak , wie schon im PW bemerkt ist, „die, von 
denen die rede geht", also : der vater , grossvater u. s. w. ; 
247 : „dieses gefäss der Väter soll er . ." ; 249 ist pra- 
daMimm natürlich im gegensatz von 232: apradakU?mm; 
250: „ohne das herbeiführen und das opfer im feuer"; 
über 254 flg. vergl. verf. über Totenverehrung s. 30, 
32; 262 ist nicht „alle diese wünsche" sondern „alle 
seine wünsche" gemeint, vgl. Käty.ijr.k. IX. 17. 



Der gräddharitus keiner gäkhä hat so grosse Popula- 
rität erlangt wie der der Yäjasaneyins ; besonders hat 
sich der oben behandelte ritus des Kätyäyana gültig zu 
machen gewusst. Im verlauf der zeit haben sich aber 
wieder zahlreiche neue secten formiert, die jede ihren 
eigenen 5räddharitus ausgebildet haben. Nicht selten 
polemisieren diese secten heftig mit einander. Der von 
Rudradhara verfasste ^^^^^haviveka z. b. gehört 
ohne den mindesten zweifei zu den Väjasaneyins , doch 
spricht er nicht selten von „unsere Überlieferung" {asmat- 
sampradäne) , welche , in nebensachen vom 9räddhakalpa 
des Käty, abweichend , öfters von ihm der Überlieferung 
der Pitrbhakti oder der „Ostlichen" gegenüber- oder 
gleichgestellt wird. So ist im Nirnayasindhu , und in 
Tarkälankäras ausgäbe des Gobhiliya^räddhakalpa öfters 
die rede von den büchern der Grau das, welche auch 
wieder eine absonderliche Überlieferung bezüglich des 
^räddha zu haben scheinen. Von Raghunandana werden 
an mancher stelle die Maithilas bekämpft, welche 
auch wieder ihren eignen ^räddharitus ausgebildet 
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haben ^). Es ist freilich nicht befremdend , dass das 
Qräddha der Väjasaneyins sich so allgemein verbreitet 
hat, weil ja besonders im nordöstlichen und in Central- 
Indien ^) diese gäkhä stark vertreten ist , und das ge- 
setzbuch des Täjnavalkya sich immer einer grossen 
Popularität erfreut hat. Wie weit diese ?äkhä fuss ge- 
fasst hat, beweist das 1884 in Cawnpore gedruckte 
büchlein: „pärvma Qräddha däkMni/asampradä''^: „das monat- 
liche 9^^Sddha nach der im Dekkhan geltenden Über- 
lieferung". Auch der hier beschriebene ritus folgt genau 
dem Kätyäyana- (nicht dem Gobhila-) Qräddhakalpa ^) , 
ergänzt nach Täjnavalkya und wohl noch anderen 
quellen. 



14. Nach BaijaViipa. 

Über die anderen zum Weissen Tajurveda gehörigen 
schulen, über die Känva z. b. liegen nur zerstreute 
andeutungen, so weit mir bekannt, kein vollständiger 
9räddhakalpa vor. Zum Weissen YajuS ist aber, wie 
schon Weber (LL.^ s. 157) und M. Müller (S. L. s. 201) 
vermutheten , das leider soviel ich weiss *) jetzt als ganzes 



1) Interessant wäre es das verhältniss dieser ■verschiedenen Überliefe- 
rungen festzustellen, was möglich ist, weil die meisten texte noch be- 
stehen, zum grössten theil im India Office; einige andeutungen giebt auch 
Tarkavacaspati's Gayäf-räddhädipaddhati, Calc. 1872. 

2) vgl. V. Schroeder, Einl. zur Maitr. S. I. s. XXVII. 

3) wie z. b. aus dem ävähanam und den mantras zu ersehen ist und 
aus dem japa wälirend des essens: tatah gäyatrlm triyajata (sie) pitr- 
manträn purusasTiklädln anycmi ca pamträni japel. Beiläufig sei bemerkt , 
dass man durch diese probe keine hohe idee bekommt von der inländi- 
schen buchdruckerkunst. 

4) PW s. V. Kjaväpa- verweist nach Oxf. hs. 322, wo ich aber nichts 
derartiges fand, Sollte das sütra doch noch bestehen? 
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verloren gegangene Baijaväpagrhyasütra zu rech- 
nen. Wenn man nämlich das recht hat vorauszusetzen, 
dass ein ganz citierter mantra nicht zur samhitä ge- 
hört , zu welcher das sütrawerk sich bekennt , so glaube 
ich , dass der beweis der Zugehörigkeit des Baijaväpasütra 
zur Väjasaneyisamhitä zu bringen ist. 

Was ich von diesem sütra gesammelt habe, ist fol- 
gendes. 

„Mit der opferschnur über der rechten schulter soll 
er die mit wasser gefüllten gefässe, über welche er 
gräser gelegt und in welche er sesam gestreut, hinter 
dem feuer auf gräsern niedersetzen. (Unmittelbar nach- 
dem diese arghyagefässe niedergesetzt sind) , soll er steh- 
end die erlaubniss fragen: „soll ich die Väter herbei- 
führen"? Mit dem sprach: ,,gern wollen wir dich" (YS. 
XIX. 70) soll er dann des opferherrn vater , grossvater 
und urgross vater bei den namen herbeirufen , den sprach: 
„zu uns mögen kommen" (VS. XIX. 38) flüstern und 
die gefässe (den die Väter repräsentierenden brahmanas) 
zuweisen; „vater, hier hast du ehrenwasser", „gross- 
vater, hier hast du ehrenwasser", „ urgross vater , hier 
hast du ehrenwasser", mit diesen werten soll er die 
gefässe in die beiden hohl an einander gelegten bände 
(jedes) brähmana ausgiessen. Mit den werten: „den 
Vätern soll es nicht ausgehen" soll er den rest auf 
gräser niedergiessen. Mit der schnür über der linken 
Schulter fragt er: „soll ich im feuer opfern"? und ver- 
richte das agnaukarana ^)." 



1) Die hier übersetzten stellen theile ich auch im Zusammenhang mit: 
präcinUvitl pätränyappürnäni sadarhhäni satilani pagcäd agner dar- 
bhesu nidhäya j tisthan pitfn ävähayisyämityämantrya \ ugantastvetya- 
nayä yajamänasya pitaram pitämaham prapitämaham namäbhir ävä- 
hyäyantu na üi japitvä pätränyuddipati \ pitar etat te 'ryhyani pitäma- 
haitat te 'rghyam prapitämahaitat te 'rghyam üi brähmanänjalisu 
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Beim sapindikarana , dessen beschreibung Hemädri s. 
1636 ganz giebt, ist das arghyagefäss des neulich ver- 
storbenen Vaters in die gefässe der Väter auszugiessen 
mit den beiden versen: „welche gemeinsam" (VS. 
XIX. 45, sq.), dasselbe gilt auch für den kloss; jetzt 
berührt er (die klösse?) mit dem sprach: „dieser ver- 
storbene (pretak) ist hinter euch her gekommen , o Väter , 
ich übergebe ihn euch; möge das den übrigen zum heil 
strecken, die noch geboren werden und beständig leben" ^) ; 
„gleich ist eure hoffnung^), gleich sind eure herzen" 
u. s. w., TB. II. 4c. 4. 4 oder RS. X. 193. 3; „vereini- 
get euch, redet zusammen" u. s. w. , TB. II. 4. 4. 4 
oder RS. X. 193. 1. Die zuletzt citierten , im texte ganz 
gegebenen, mantras finden sich in allen den anderen 
samhitäs , nur nicht in der Väjasaneyisamhitä , während 
von der anderen seite die bloss in pratika gegebenen 
mantras alle in der VS. vorhanden sind, eins sogar 
ausschliesslich in dieser samhitä; und was ich oben 
s. 119 über die beiden mantras i/e samänäk sagte, gilt 
auch hier. Ich meine, dass damit der beweis gebracht 
ist , dass dieses sütra einer VäjasaneyiQäkha angehöre. Hat 
es vielleicht etwas zu schaffen mit der schule der Vai- 



patratii ninayet \ pitrbhyo lisayam astviti gesam darbhesvavanejayati \ 
yajnopaviiyagnau karavmnlyämantry'ägnaukaranam kuryät | Nach He- 
mädri ?r.k. s. 1278 (vgl. 1121), 1258, 88 (vgl. 1261, 1291), 1299, 1325. 
Andeutung bezüglich der reihenfolge der citate giebt s. 1258, 1255, z. 4 
V. u. Eine stelle aus dem Baijaväpaerautasütra steht 1323 (vgl. 1356); 
hier sind agnaye und somäya wohl die pratlkas von VS. IL 29. a, 

1) In keinem anderen texte habe ich diesen gloka gefunden, nur in der 
oben erwähnten (s. 40) bhäradväjäntyestipaddhati fol. 44, b ,' und zwar so : 
esa vo 'nugatah pretah pitrsämänyam äptavän \ givam bhavaiu gescmUm 
jäyatäm sthirajivimm II 

2) Hemädri giebt das citat mit samäm va ä/cwiäni ; entweder ist samänä 
mit MS. IL 2. 6 zu lesen oder Ukutih, wie die übrigen samhitäs (RS, 
TS, AS). 
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Javas , vgl. Simon , Yedische schulen (s. 22) ? Der name 
Baijaväpa könnte seine entstehung einer Volksetymologie 
verdanken, die ein ursprüngliches Vaijaväpa, wie frei- 
lich der name einige male citiert wird, in Baijaväpa 
hat ändern können. 



15. Nach dem Mgama. 

Zu den Väjasaneyins scheint auch der von Hemädri 
oft citierte Nigama zu gehören, an einer stelle von 
ihm „VäjasaneyapariQi^tanigama" genannt. Ob dieser 
text jetzt noch besteht und identisch ist mit dem von 
M. Müller S.L. 254, 256, von Weber I. L.^ s. 157 er- 
wähnten MgamapariQista , von dem sich auch eine hs. 
in Berlin befindet, bin ich leider nicht in der läge zu 
entscheiden. Es dünkt mich nicht wahrscheinlich, weil 
die 32ste kandikä des 14en parigista der gemeinten hs. 
(Webers verzeichniss 251) zwar das ^räddha, aber nur 
das ÄbhyudayikaQräddha behandelt , während der text , 
welcher dem Hemädri vorgelegen hat , das ganze ^räddha 
behandelt zu haben scheint. Freilich würde man, wenn 
man Hemädri vertrauen kann in seiner exegese (s. 1071) 
der mantras, welche nach dem Mgama während des 
speisens herzusagen sind, nicht geneigt sein diesen text 
den Yäjasaneyins zuzurechnen , weil alle die texte , sowie 
er dieselben angiebt, mit einer ausnähme {punantu mä 
pitara/i), nur in der Rksamhitä zu finden sind. Aber 
entweder deuten hier die benennungen der lieder wie 
raUoghnlk , pävamämk , annmatlh etc. andere texte an als 
Hemädri angiebt , oder man hat anzunehmen , dass dieser 
Nigama eine allgemeine beschreibung des ^räddha giebt , 
nicht eine für eine bestimmte schule. Die erstere an- 
nähme scheint mir mehr für sich zu haben. S. 1213 
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theilt Heinädri eine Nigamastelle mit , wo VS. IL 29. c 
nicht in pratika, sondern ganz mitgetheilt wird; er 
lässt aber folgen, dass der Verfasser der Smrticandrikä 
die stelle nur mit dem pratika giebt : apahatä iti ') , und 
dass damit derselbe mantra gemeint sei, welchen z. b. 
Baudh. (oben s. 26) anwendet. Gegenüber diesen zweifel- 
haften stellen dagegen meine ich, dass aus einer stelle 
deutlich hervorgeht, dass die texte der Väjasaneyins 
vom Verfasser des Nigama als bekannt vorausgesetzt 
werden: dakUnälekhäyäm krtvä lohämgcamasämgcaturak 
sraktilapaijodadhimadhughrtarnigrän mahävyährhjäpohisthlya- 
gannodevir ityadbhi/i prapürya tebhyo vyatiMngam avadäna- 
vaddhrtvä hastehapo niUncatyamu^yeti nämagräham catur- 
thena mätämahädlnäm avanejya ^). Dieses avadänavat kann 
nur auf den Mahäpinclapitryajna der Väjasaneyins deuten , 
z. b. ^at. Br. II. 6. 1. 32: yat sakrt sarveMm havüäm 
samavadyati . . . yad vyatiSangam avadänäny avadyati . . . 
tasmäd vyatihngam avadänäny avadyati. Die Vorschrift ist 
also diese: er soll dem für den vater geladenen bräh- 
mana das arghya aus dem gefäss des vaters geben, 
nachdem er ein wenig aus den gefässen der beiden 
anderen hinzugethan hat, ebenso dem für den gross- 
vater geladenen , nachdem er aus den gefässen des vaters 
und urgross vaters hinzugethan hat n. s. w. 

Diesem texte eigenthümlich ist auch die Vorschrift, 
dass man vier arghyagefässe verwenden solle , drei für 
die Väter, eins für die drei mätämahas. Die weiteren 
citate bieten nicht viel merkwürdiges, nur sei noch 
erwähnt , dass nach dem agnaukarana die übrige speise 
mit der band in die bände der brähmanas gegeben 



1) Nach Smrticandrikä (I. 0. handschr. fol. 110. b) ist Hemadri so zu 
corrigieren: apahafä iti tilün vikired, 

2) Hern. s. 1286 und 1294. 
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wird, und zwar pindavat, d.h. wahrscheinlich, mit dem 
Worte „svadha''' ; es werden von Hemädri aber noch andere 
erklärungen dieses wortes mitgetheilt ^). 



16. Nach ^ankha-Likliita. 

Von den älteren in prosa abgefassten dharmagästras 
findet man neben Äpastamba, Vasiätha, Baudhäyana, 
Gautama , . Härita , Paithmasi u. s. w. auch sehr oft das 
^ankha-Likhitasütra in den dharmanibandhas citiert. 
Dasselbe besteht allem anschein nach aus prosa mit 
Versen vermischt, wie die älteren sütras meist sind , und 
ist ganz verschieden von allen ^^^nkha-Likhitasmrtis die 
ich im druck (DharmaQästrasaiigraha) oder handschrift 
(India OflBce, München) kenne. 

Die Qäkhä zu bestimmen, von welcher dieses sütra 
ein ausläufer genannt werden darf, ist mir auf grund 
seines ^räddha leider nicht gelungen; die beschreibung 
desselben, obschon einige eigenthümlichkeiten aufwei- 
send, ist zu arm an mantras und zu allgemein, das 
klössegeben nur erwähnt , nicht beschrieben. Doch zeigt 
dieser text, so wie ich ihn aus Hemädris citaten zu- 
sammengestellt und in den beilagen (XI) dieser arbeit 
hinzugefügt habe, einen anderen bemerkenswürdigen 
zug: der Qraddhatheil erinnert in ganzen Sätzen und 
einzelnen ausdrücken an das ^i'äddha der ^aunakins, 
siehe oben s. 100. Dass dieser umstand aber an und für 
sich nicht im stände ist , die Zugehörigkeit des ^ankha- 
Likhitasütra zu einer Atharvanschule zu beweisen , dafür 



1) Die citate des Nigama findet man Hem,: 494, 1482, 4255, 4243, 
4286, 4294, 4346, 4375, 4020, z. 3 v.u. (zu lesen :toiMMif7ame), 4074 , 
4498, 4546. 
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ist das beispiel der Mädhyandinas und Kauthumas lehr- 
reich. Wenn es nicht nnzeitig wäre schon jetzt eine 
vermuthung über die Zugehörigkeit dieses sütras zu 
äussern, so möchte ich, sei es auch auf schwache 
gründe , behaupten , dass das ^aiikha-Likhitasütra einer 
schule des Weissen Tajurveda entsprossen ist, wenn 
es wenigstens noch bewahrt hat was man seine indi- 
vidualität nennen könnte, wenn es noch nicht zu 
einem werke geworden ist, welches regeln mittheilen 
will, für alle (jäkhäs giltig. Die gründe, wesshalb ich 
dies vermuthe, sind folgende: 

1. Das ävähanam geschieht mit upantas tvä, welches 
nach Hemädri, der noch ein bhä§ya zu diesem sütra 
vor sich hatte, ugantas tvä nidhlmahi ist, also entweder 
der Rk- oder der Väjasaneyisamhitä entlehnt. 

2. Das agnaukaranam geschieht mit den gleichen Sprü- 
chen , mit welchen der Väjasaneyin es hält (VS. IL 29). 

Leider stimmt die zahl der verse, welche das apra- 
tiratha lied im ^.-L.sütra haben soll, zwölf, zu keiner 
der mir bekannten samhitäs ^). 

3. Die formel, mit welcher der kloss niedergelegt 
wird, ist bloss: asävelat te"^), also ohne j/ß ca tväm anu 
u. s. w. Nun ist es auffallend , wie einstimmig die anderen 
(jäkhäs jenes ^e ca tväm anu dieser formel anhängen, 
aber alles was sich zum Weissen Tajurveda bekennt, 
sie nach Vorschrift des ^at. Br. weglässt (vgl. oben s. 
126). Eine einzige ausnähme macht Hiranyakegin. 

Auch im ritus stimmt das 9'"D.sütra in den haupt- 
sachen mit den Väjasaneyins überein: einladen, nieder- 



1) In der MS. hat es 10, in AS. 11, in RS. und SS. 13, in VS. 14, 
in TS. 15 verse. 

2) Wenn Hemädri s. 1440 auf grund des Mahärnavaprakäga behauptet, 
dies niederlegen soll geschehen mit prthivl{darvi)raksitä^ so ist das nur 
eine allgemeine , nicht speciell auf Q*-L. sich beziehende Vorschrift. 
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setzen der geladenen, herbeiführen der Väter , zurecht- 
machen und darreichen des arghya, schmücken der 
brähmanas; agnaukarana; speisen der brähmanas, nach- 
dem der ^räddhaverrichter die speise geweiht hat , indem 
er mit: „dies hat Visnu" den daumen des br. hinein- 
steckt; frage nach der Sättigung; ausstreuen der speise; 
svadhä sagen lassen ; endlich das klössegeben. Dazu legt 
er drei grasbüschel nieder und setzt in der nähe davon 
drei mit wasser gefüllte von einem reiniger bedeckte 
wassergefässe hin; auch legt er wohlgerüche, kränze, 
Spiegel, lampen und salben dabei; die von der übrig- 
gebliebenen speise verfertigten klösse legt er mit der 
linken band , welcher die rechte vorangeht , nieder mit 
den Worten: „N. N. , dies dir"; schliesslich bringt er 
die gewöhnlichen wünsche vor und verbeugt sich vor 
den brähmanas. 



17. Nach den Ä^valayanas. 

Von zwei der fünf zum E-gveda gehörigen (jäkhäs, 
von den ÄQvalayanas und den Qänkhäyanas liegt uns 
der 9räddharitus vor, freilich der der letztgenannten 
schule in sehr gedrängter darstellung. Von ÄQvaläyana 
besitzen wir das ^rauta- und das grhyasütra und die 
in der B. I. herausgegebenen ÄQvaläyanagrhyapariQi^ta. 
Der in der B. I. publicierte text weicht hie und da be- 
deutend ab von dem grhyapari(jistatext , welcher Hemädri 
vorgelegen hat. Endlich geben auch Anantadeva in 
seinem Samskärakaustubha and Näräyaiia im Prayoga- 
ratna paddhatis zum pindapitryajna und pärvana^räddha 
in anschluss an den ritus des ÄQvaläyana. 

Es folgt hier in aller kürze die beschreibung des 
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^räddha nach den Bahvrcas und zwar erst nach den 
ÄQvalEyanas, indem ich jüngere quellen von älteren 
wieder durch den druck unterscheide: das gesperrt ge- 
druckte deutet hier das ältere an, das andere die er- 
gänzungen nach den grhyapariQista. Zwar beabsichtigt 
der Verfasser der grhyapariQi^ta in seiner Qräddhabeschrei- 
bung in erster linie den (jräddharitus für den anähitägni 
zu geben , welcher sowohl das Klösseväteropfer als das 
Pärvanagräddha umfasst (v^aähngena , vgl. Donner, s. 
29) , aber die ceremonien , mit welchen er das von Äqv. 
selbst gebotene 9räddharitual anfüllt, sind wohl als 
giltig für das pärvana auch des ähitägni zu betrachten. 

Nachdem er brähmanas, die mit vedakennt- 
niss, gutem character und frommem wandel 
begabt sind, zur rechten zeit eingeladen, 
bietet er über einer viereckigen grübe, über welcher 
gräser mit den spitzen ostwärts gelegt sind, das fuss- 
w asser erst den beiden götterbrähmanas und dann 
den drei väterbrähmanas über einer grübe, über 
welche gräser mit den spitzen südwärts gelegt sind. 
Dann lässt er die beiden daivas mit dem gesiebte 
nach Osten, so dass die reihe im Süden schliesst, die 
väterbrähmanas mit dem gesiebte nach Nor- 
den, so dass die reihe im Osten schliesst, nieder- 
sitzen. Die schädlichen geister verscheucht er, indem 
er sesam umherstreut und den sprach: „vertrieben sind 
die Asuras" u. s. w. (wie Baudh. oben s. 26); mit: „es 
mögen sich erheben" (RS. X. 15. 1) besprenge er die 
speise. Dann werden den daivas geradezahlige darbha- 
gräser auf ihre sitze dargeboten. In einem gefäss 
wird sodann das arghya für die Allgötter zurechtge- 
macht; das einstreuen der gerste geschieht mit: „du 
bist gerste" (wie Baudh.dh.(j. III. 6. 5). Nachdem jetzt 
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das herbeirufen der Allgötter stattgefunden hat mit: 
„ihr Allgötter, kommet her" (US. IL 41. 13), kündigt 
er das wasser an mit: „svähä, die ehren wasser", und 
giesst es, nachdem er zuvor anderes (gewöhnliches) 
wasser gegeben , in die bände der götterbrähmaiias aus , 
wozu er sagt: „hier habt ihr ehrenwasser". Nach dem 
ausgiessen des wassers sagt er den sprach : „die himm- 
lischen gewässer, welche u. s. w." Dann werden den daiva- 
brähmanas wohlgerüche u. s. w. angeboten. Jetzt werden 
alle diese handlungen auch an den Väterbrähmanas 
verrichtet: auf die sessel werden ihnen dop- 
pelt gefaltete gräser gegeben, welcher 
handlung vorangeht und folgt die anbie- 
tung von wasser in die bände der brähmanas. 
In drei gefässe, resp. von metall, stein 
oder thon oder in alle gefässe von dem 
gleichen material verfertigt, wird mit dem 
Spruch: „heil uns, ihr göttlichen" (RS. X. 
9. 4) wasser eingegossen, mit: „sesam bist 
du" (u. s. w. , ungefähr wie Baudh.) werden sesam- 
körner hineingestreut. — Nachdem er gefragt, 
ob er die Väter herbeiführen soll und die erlaubniss 
bekommen hat, bestreut er die brähmanas, von dem 
haupt anfangend und mit den füssen schliessend, mit 
sesamkörnern , dazu sprechend : „gern führen wir dich" 
(RS. X. 16. 12). Dann flüstert er noch den sprach: „zu 
uns mögen kommen die Yäter, freunde des Soma" 
(u. s. w. YS. XIX. 38); und er kündigt das wasser 
an mit: „svadhä, die ehrenwasser"! und 
giesst das wasser, nachdem er zuvor anderes 
wasser gegeben hat, in die bände der brähmanas 
aus mit der linken band, welche zwischen 
daumen (und Zeigefinger) der anderen band 
gesteckt ist, oder mit der rechten, indem 
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er diese mit der linken berührt. Zum aus- 
giessen des wassers sagt er: „vater, hier 
hast du ehrenwasser, grossvater hier hast 
du e. , urgross vater h. h. d. e." Nach dem aus- 
giessen sagt er den spruch: ;^die himmli- 
schen gewisser u. s. w. Die Überreste thut 
er in das gefäss des vaters zusammen, und benetzt 
damit, wenn er sich einen söhn wünscht, 
das gesicht. Das gefäss selbst stellt er hin mit 
den Worten: „den Vätern bist du eine stelle", über 
dasselbe setzt er das gefäss des grossvaters. Dann 
werden auch den für die Väter geladenen bräh- 
manas wohlgerüche u. s. w. gegeben. Nach 
dem ritus des Klösseväteropfers verrichtet 
er jetzt das opfer an Soma und Agni, ent- 
weder im feuer (dem ausgeführten, wenn er anä- 
hitägni ist) oder in den bänden der brähmanas. 
Den rest des geopferten thut er zu der für 
die väterbrähmanas bestimmten speise; danach fin- 
det das aufwarten mit speisen statt. Die speise wird erst 
besprengt unter hersagung der Sävitri , dann wird über 
dieselbe der spruch hergesagt: „die erde ist dir gefäss" 
(u. s. w. wie Äpast. oben s. 57) ; den daumen des brähmana 
steckt er in die speise mit dem mantra: „dies hat 
Vi§nu" (RS. I. 22. 17) und: „Visnu beschütze die opfer- 
speise" ; endlich übergiebt er die speise mit den werten : 
„Allgötter , hier habt ihr speise" u. s. w. Mit dem spruch : 
„die elf götter die im himmel sind" (RS. I. 139. 11)^) 
bezeugt er ihnen seine Verehrung. Dieselbe handlungen 
finden jetzt auch für die väterbrähmanas statt, indem 
statt: „Vi§nu beschütze die opferspeise" gesagt wird: 
„V. b. die manenspeise", und: ,, vater, hier hast du" 



1) vgl. den Baudhayanaritus , oben s, 24. 
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U.S.W. Zum schluss wird RS. X. 15. 13: „die Väter, 
welche hier" hergesagt. Wenn er dann die madhumatih 
verse und dreimal „süss" gesagt , lasse er die brähmanas 
speisen, indem er vaipvadeva-, raksoghna- und väter- 
Yerse hersagt. Wenn er bemerkt, dass sie satt 
sind, sagt er, so dass sie dieselben hören, 
die madhumatili verse und den vers (RS. I. 
82. 2): „sie haben gegessen und sich gefreut", 
und fragt sie: „ist's wohl bekommen"^ Wenn 
sie hierauf zustimmende antwort gegeben, nimmt er 
von der übriggebliebenen speise etwas, mit 
der topfspeise zusammen, für die klösse 
und das umherstreuen ab und zeigt ihnen den 
rest an. Wenn ihm die brähmanas denselben 
überlassen, giebt er ihnen mundspülwasser und lege 
er die klösse nieder wie im Klösseväterop- 
fer beschrieben^), wenn die brähmanas noch 
nicht den mund gespült haben^), nach 
einigen aber nachdem sie es wohl gethan. 
Mit dem. mantra: „die welche vom feuer verbrannt und 
welche nicht verbrannt" (RS. X. 15. 14) streut er 
speise aus und mit dem spruch: „die welche vom feuer 
verbrannt" (u. s. w. ungefähr wie oben, Baudh. s. 31), 
giesst er sesamwasser über die speise aus. Dann fragt 
er: „möge unsere familie blühen", schüttle die gefässe, 
bitte die Götter und Yäter das „amen" zu sagen, bitte 
die Götter und Väter, indem er gerstenwasser bzw. sesam- 
wasser giebt, zu sagen: „mögen von dem Qraddha die 
Götter (resp. die Väter) unendlichen genuss haben", 
giebt mit der schnür über der linken schulter 



1) Qi'autasütra IL 7. 14. sq. ; -vgl. verf. über Totenverehrung s. 3. 

2) Die Worte bhuktavatsvanäcmtesu sind zusammen zu nehmen : »wenn 
sie das nach dem essen zu verrichtende mundspülen noch nicht -verrich- 
tet haben". 
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den brähmanas opferlohn und entlasse sie (die väter- 
brahmanas) nachdem er gefragt hat „svadhä" 
zu sagen und sie gesagt haben: „es sei svadhä"; 
nachher entlasse er die beiden götterbrähmanas mit 
den Worten: „mögen die Allgötter gnädig gesinnt sein", 
welche worte jene nachsprechen. Schliesslich giesst er 
über die stelle , wo die Mösse gegeben worden sind , einen 
strahl wasser aus mit den Worten: „es sei Qänti" und 
halte stehend mit gefalteten bänden und dem gesiebt 
nach Süden gekehrt, das gebet: „mögen unsere gönner" 
u. s. w. (wie in (xobh.Qraddhak.). 



Ausser dem Ä(jvaläyanagrhya scheint dem Hemädri 
auch noch das ^^unakagrhya vorgelegen zu haben , wel- 
ches aber, den citaten zufolge, so gut wie gleichlau- 
tend mit dem des ÄQvaläyana gewesen zu sein scheint. 
Häufig wird z. b. ein citat, welches in unserem Äqv.- 
texte steht, angegeben als den (JaunakäQvaläyanau ge- 
hörig. Vielleicht war das Qaunakagrhya die ältere redac- 
tion des Werkes und herrschte zwischen den beiden 
werken ungefähr dasselbe verhältniss wie zwischen den 
^änkhäyana- und ^ämbavyagrhyasütras. 



18. Nach den ^äukhayanas. 

Von den Qänkhäyanas soll ausser dem grhyasütra, 
welches nur eine sehr gedrängte darstellung des ^räddha 
enthält , noch eine paddhati bestehen (Weber , I. L.^ s. 64), 
welche ich leider nicht zu gesiebt bekommen habe. Das 
wenige neue oder sonst merkwürdige aus dem ritus 
der ^änkhäyanas ist folgendes: 



144: Qraddha nach den ^ankhäyanas. 

Das Wasser (arghya) und die speise werden den bräh- 
manas mit: „N. N., dies dir" zugewiesen. — Während 
des speisens der brähmanas sind als japa vorgeschrie- 
ben: »die grossen werte, die SävitrI, die Manenverse 
(wohl RS. X. 15) und die reinigungsverse (Somaverse)". 
— Hinter die (d. h. westlich von den) klössen legt er 
auch Mösse für die gattinnen hin, etwas dazwischen 
legend (einige gräser z. b. , nach Hemädri s. 1446). 



III. DAS GEGENSEITIGE YEEHALTNISS 

DER VEESCHIEDENEN ^RAD- 

DHAKALPAS. 



Von allen den oben behandelten Qräddhakalpas treten 
hauptsächlich vier gruppen hervor: 

das Qräddharitual der Taittiriyas, 

das der Kathas. 

das der Täjasaneyins und Säraavedins. 

das der Atharyans. 

I. Alle Taittiriyasütras haben den anderen sütras ge- 
genüber folgende punkte gemeinsam: beim agnau- 
karana werden die vier (fünf) mantras yan me mätä, 
yäs tiMhanti u. s. w. mit geringen abweichungen ver- 
wendet. In keiner anderen Qäkhä kommt das allen Tait- 
tiriyas gemeinsame doppelte agnaukaraiia vor, erst 
von dem schmalz, dann von der speise. 

Von den vier sütrakäras der Taittiriyas aber stehen 
die drei späteren: Bhäradväja, Äpastamba und Hira- 
nyakegin einander unter sich näher als dem Baudhäyana. 
Namentlich weicht der zuletzt genannte (Baudh.) von 
den anderen stark ab in bezug auf die richtung, nach 
welcher die brahmaiias das angesicht kehren sollen (Nord 
oder West; sonst ist die bestimmung immer Nord, 

10 • 
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ausser bei den Mänavas und bei Härlta, s. 91), auf die 
Sprüche, mit welchen dem Soma, Tama und Agni ge- 
opfert wird, auf die mantras, womit die klösse darge- 
boten werden , und auf die , womit das stück Meid auf 
die klösse gelegt wird. Beim umgiessen der klösse end- 
lich gebraucht Baudh. den Väjasaneyimantra Urjam va- 
hantlr, die drei anderen den Atharvamantra : puträn 
paiUrän. Stehen also die drei jüngsten Taittiriyas mit 
einander gewissermassen dem Baudhayana gegenüber, 
so zeigen doch auch diese drei wichtige Unterschieds- 
punkte. Vornehmlich ist es Bhäradväja, der von allen 
anderen (jräddhakalpas insofern weit absteht , als er das 
speisen der brähmanas hinter dem klössespenden folgen 
lässt. Indessen steht, diesen punkt ausgenommen, Bhä- 
radväja dem HiranyakeQin , wie auch von Winternitz 
bemerkt worden ist, noch etwas näher als dem Äpa- 
stamba, z. b. in der Verwendung des mantra äpo devlk 
prahimta und im umgiessen der klösse am schluss des 
Qräddha mit paräyata pitarak , u. s. w. 

IL Von den anderen Qäkhäs kommen die Katlias den 
Taittiriyas am nächsten. Beide gruppen haben den ande- 
ren Qäkhäs gegenüber viele mantras gemeinsam: die 
vier von den Taitt. beim agnaukarana verwendeten ge- 
brauchen auch die Kathas , sei es auch zu einem anderen 
zweck. Beim klössegeben verwenden sie einen dem der 
Taitt. sehr ähnlichen mantra {prthm darvir); auch die 
mantras ye Hra pUara/i pretäk, ato no ^nyat und endlich 
trpyantu bhavantak pitaro ye ca bhavato ^nu, werden mehr 
oder weniger abweichend auch von den Taittiriyas beim 
^raddha oder Klösseväteropfer gebraucht. Dagegen hat 
das Käthakagrhya eine menge mantras, die sich in 
keinem anderen Qräddhakalpa finden. Auch mit der 
Stellung , welche das klössegeben mit beziehung auf das 
speisen der brähmanas einnimmt — das eine geschieht 
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während des anderen — stehen die Kathas ganz allein. 
Das Kathaceremoniell nimmt also eine ganz selbstän- 
dige Stellung ein. 

III. Der Qräddhakalpa der Täjasaneyins steht, den 
besprochenen Qräddhakalpas gegenüber , ganz selbständig 
da, sowohl was die mantras anbelangt, welche fast aus- 
schliesslich der eigenen samhitä entlehnt sind, als in 
bezug auf die reihenfolge der momente des Qräddha- 
Geremonielles. Den Väjasaneyins stehen , wie oben darge- 
than wurde , insofern es das spätere Qräddharitual betrifft , 
die Sä;m.avedins so nahe wie nur möglich ist. Das Anv- 
aätakya- resp. (nach meiner auffassung) ältere ^räddha- 
ritual ist freilich viel selbständiger, aber doch auch 
dem der Yäjasaneyins nahe verwandt. 

Mit den Väjasaneyins gruppieren sich auch die Mä- 
navas; die reihenfolge der handlungen stimmt in den 
hauptsachen und hie und da auch in nebensachen über- 
ein; der ävähanamantra in beiden ist upantas tvä, natür- 
lich in jeder Qäkhä nach der eigenen recension; prthm 
te pätram, die vaisnavl rc, die beiden mantras beim 
entlassen der brähmanas finden sieh sowohl im Väjasa- 
neyi- als im Mänavaritual ; sogar einen ganzen satz hat 
der Mänava^räddhakalpa mit dem Karmapradipa gemein- 
sam. Im eigentlichen klössegeben jedoch , welches nach 
dem ritus des Klösse Väteropfers geschehen soll, steht 
das Mänavasütra ganz bestimmt den anderen sütras des 
Schwarzen Yajuä näher als dem des Weissen. 

Auch die Ägvaläyanas stehen im eigentlichen 
^räddha den Yäjasaneyins nahe durch das tilamantra, 
yä divyä äpak u. s. w. Auch die reihenfolge ist in beiden 
sehr ähnlich , vgl. u. a. Äqv. IV. 7. 28 mit Käty.Qr.k. 
III. 21; ÄQv. IV. 7. 29 deckt sich mit Käty.Qr.k. III. 
22. Auch das Klösseväteropfer beider Qäkhäs berührt 
sich vielfach, obschon ÄQvalayana in einigen seiner 
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mantras dem Schwarzen Taju§ näher steht , z. b. im. 
gebrauch des ^mdhantäm, wie die Mänavas und Äpa- 
stambas, des Spruches, womit das kleid niedergelegt wird , 
des Schlusses des namaskära: etä yuMäkam u. s. w. vgl. 
s. 10, note 2. So ist die praväham: paretana beinahe 
gleich MS. I. 10. 3., und der mantra yad aniarikUm hd^i 
die recension der Taittiriyas (I. 8. 5. 3), etwas gekürzt. 

Das ^räddha der ^äiikhäyanas ist uns in zu knap- 
per Überlieferung bekannt , als dass wir demselben eine 
Stellung anweisen könnten. Nach den beschreibungen 
des Ekoddista , Sapindikarana und Vrddhicjräddha würde 
man geneigt sein auf nahe Verwandtschaft mit den 
Väjasaneyins zu schliessen. Auch das Klösseväteropfer 
der Qänkhäyanas ist dem der Väj. nahe verwandt. 

IV. Die vierte ganz selbständige gruppe der Qräddha- 
kalpas ist die der Atharvans, obschon auch der Qau- 
nakätharvanapräddhakalpa offenbar mehr oder weniger 
unter dem einüuss der Väjasaneyins gestanden hat, 
weil er zwei mantras gebraucht, welche der VS. oder 
dem Kätyäyanagräddhakalpa entlehnt zu sein scheinen 
{vi^ve deväsa ägata und väje vaje^vatä); sogar ein passus 
findet sich wörtlich so im Käty.yr.k. zurück: trplän 
ßätvä, vgl. oben s. 104, note 8. Die übrigen mantras 
sind der eignen samhitä oder den eignen sütras ent- 
nommen. In einer hinsieht ist das ^räddharitual der 
^aunakins sehr eigenthümlich : statt mit dem vat^r 
fangen sie nämlich bei allen den Ahnen geltenden 
ceremonien mit dem urgrossvater an, welche eigenthüm- 
lichkeit ich in keiner anderen gäkhä wahrgenommen 
habe ^). Im ganzen steht , wenn man das Klösseväteropfer 



1) Äp.gr.s. I, 9. 4 prapitämahaprahhrtin m scheint doch wohl zu 
bedeuten: »oder er lege den vierten kloss nieder für die drei Ahnen, die 
dem urgrossvater vorangehen": dann macht v'd alternativ mit tüsn,lm 
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auch in betracht zieht, das Atharvaceremoniell dem 
Schwarzen Yajuä etwas näher als dem Weissen, weil 
die oben angeführten Übereinstimmungen mit den Kätiyas 
wohl zum theil späterer ausbreitung zuzuschreiben sind. 
Die Atharvans nämlich gebrauchen drei mantras dyaur 
darvir akUtä u. s. w. , welche stark erinnern an derartige 
mantras der Taittiriyas und der Kathas ; dasselbe gilt von 
dem vasodänamantra , von den mantras äfo ^gnim, pu- 
tram pautram abhitarpayantlr. 



(s. 2) ; vgl. oben s. 7 ; vergleicht man abei' Käty.^r.s. IV. 4. 10: avanejayati . . . 
yajamänasya piirprahhrti irln , so könnte man -wieder meinen , ob nicht die 
deutung ist: »oder er lege die klösse nieder zuerst für den urgrossvater". 
Zur ersten auffassung dieser stelle scheint uns Heraädri s. 1438 , zur zweiten 
Rudradatta a. h. 1. zu berechtigen. 



lY. ZUR GESCHICHTE DES (JRÄDDHA. 



Im folgenden wollen wir es unternelimen einige an- 
sichten über die Geschichte der Qraddha genannten cere- 
monie vorzutragen. Dem Inder freilich wird es wunderbar 
vorkommen , wenn er von der geschichtlichen entwicke- 
lung eines religiösen ceremonielles hört, denn für ihn 
besteht nur ein ^räddharitus : nur nothgedrungen und 
im äussersten fall giebt er Verschiedenheit der tradition ; 
(jäkhäbheda zu, für ihn hat die späteste smrti, wenn 
sie nur einen angesehenen namen trägt , grössere auto- 
rität als ein viel älteres dharmasütra , dessen autor ihm 
zufälligerweise weniger bekannt ist. Bekanntlich fehlt 
ja den Indern der historische sinn. Wenn daher ein theil 
einer ceremonie sich in den älteren texten nicht findet, 
meint er alles recht zu haben, nach der regel des 
Karmapradipa (I. 3. 3) : „was in der eignen schule nicht 
erwähnt, jedoch in einer fremden gelehrt ist und (mit 
dem eignen ritus) nicht in Widerspruch ist , das ist . . . 
aaszuführen", diesen theil aus späteren werken zu sup- 
plieren. Nimmt man aber an, dass auch in dem cere- 
moniell älteres und jüngeres neben einander besteht, 
und versucht man den älteren kern herauszuschälen, 
so hat man mit eigenthümlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Die hauptschwierigkeit rührt daher, dass 
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die chronologische aufeinanderfolge dieser grossen 
menge von älteren und neueren Schriften so gut wie 
unbekannt ist. Einige innere chronologische data 
fehlen natürlich nicht: so wird wohl jedermann als 
klargestellt annehmen, dass von allen texten, die wir 
oben zur darstellung des Ahnencultus gebrauchten , die 
grhya- und grautasütras die ältesten sind, dass im all- 
gemeinen dann die prosaischen dharmasütras folgen, 
dann die grhyapari?i§ta , dann die versificierten dharma- 
fästras und die srarti's und zuletzt die paddhati's. Aber 
natürlich ist das ceremoniell selbst viel älter als die 
texte, in denen es mehr oder weniger ausführlich auf- 
gezeichnet wurde; es wird somit sehr wohl möglich 
sein , dass ein älterer text dieses oder jenes detail nicht 
aufzeichnete, welches dennoch im ritus schon vorhan- 
den war, und dann erst in späteren texten aufgezeich- 
net und so vor der Vergessenheit geschützt wurde. Da 
ist nun eben die grosse Schwierigkeit : absolut beweisen 
kann man in so einer sache nichts; will man behaup- 
ten, dass in diesem oder jenem ceremoniell ein etwaiger 
theil jünger als das übrige sei , weil er in älteren texten 
fehlt, so kann man immer erwarten dagegen anführen 
zu hören : „der sütraverfasser hat dies vielleicht nur 
nicht aufgezeichnet, aber es doch gekannt". Den- 
noch wird man mir beistimmen, wenn ich behaupte: 
alle historische kritik, jeder versuch jüngeres von äl- 
terem ceremoniell zu scheiden hat ein ende, wenn 
man solche argumente ohne weiteres zulässt: soll es 
überhaupt möglich sein sich von der historischen 
entwickelung des Qj^äddha eine Vorstellung zu machen , 
so muss man voraussetzen; was der sütrakära nicht 
sagte, hat man kein recht auf grund von späteren 
autoritäten hinzuzudenken. Natürlich giebt es fälle, wo 
man genöthigt ist, auf grund von andeutungen in den 
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betreffenden texten selbst , nicht erwähnte theile im cere- 
moniell zu supplieren. Und selbst in diesem falle ist 
grosse vorsieht geboten , wie z. b. das Qäiikhäyana-graddha 
zu lehren im stände ist (vgl. weiter unten, s. 162). 



Zuerst einiges über das alter des altindischen Seelen- 
cultus im allgemeinen und über die frage , wie weit das 
Manenopfer in den ältesten texten aufwärts sich nach- 
weisen lässt. 

Das wort pindapitryajna- kommt in keiner der sam- 
hitäs vor, so weit ich gesehen habe; wohl aber pitr- 
yajna- und pitrmedha-. In der R-ksamhitä findet sich 
pitryajüa, aber noch nicht in der bedeutung, welche 
das wort später hat: es bedeutet dort (X. 16. 10) noch 
nicht Manenopfer oder Ahnenopfer , sondern ist synonym 
mit dem , was gewöhnlich pitrmedha genannt wird , d. h. 
die bestattungsfeier , welche z. b. von Ä9V. grhs. IV. 1. sqq. 
und im Kaupikasütra 80 sqq. gemalt wird ^). Sonst hat 
pitryajna, z.b. TS. III. 2. 2. 3, TB. I. 4. 10. 8, I. 6. 
8. 2, MS. I. 10. 17, immer die bedeutung „Manenopfer" 
in weiterem sinne , und zwar ist damit immer dasjenige 
Manenopfer gemeint, welches zusammenfällt mit dem 
letzten der Cäturmäsyas: es findet somit am nachmit- 
tage des zweiten tages der Säkamedhäs statt , vgl. Weber , 
Ind. St. X. s. 341 und verf. , über Totenverehr. s. 7. 
Zuweilen heisst diese feier auch Pitryä (sc. iMk). Da- 
neben besteht ein anderes, an jedem neumondstage zu 
verrichtendes Manenopfer: der pindapitryajna. Nun ist 
es merkwürdig, dass wohl in allen texten und lieder- 



1) vgl. auch VS. XXXV, 1. sqq., QB. XIII. 8. 1 und Käty.gr.s. XXI. 
3. 1. Pitrmedha heisst auch die hestattungsfeier des Rävana, Räm, VI. 
113, 113. 
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Sammlungen die zum pitryajna gehörigen Sprüche sich 
finden, und in den ältesten brähmanas wohl der pitr- 
yajna erklärt wird, aber nicht in allen der pinclapitr- 
yajna. So ist in der TS. nur der p.y. , I. 8. 5, behan- 
delt, ebenfalls in der MS., I. 10. 3. sqq. , und wahr- 
scheinlich auch so im Käthakam. Alle die vielen beim 
pitryajna gebrauchten mantras sind in der RS. vorhan- 
den, nur einen ausgenommen; von den mantras des 
pindapitryajna dagegen finden sich kaum zwei in dieser 
samhitä. Daraus schliesse ich , dass alsVedische 
ceremonie der Pitryajna älter ist als der Pindapitr- 
yajna. Auch die namen sprechen dafür: die benennung 
„Klösseväteropfer" ist allem anschein nach später, und 
gerade im gegensatz zu einem schon bestehenden »Väter- 
opfer" entstanden; daraus folgt, dass auch der Pitr- 
yajna ursprünglich ohne klösse war, d. h. , dass der 
cult der drei männlichen ascendenten des opferers nicht 
dazu gehörte, oder dass in diesem opfer die Verehrung 
der pitaras somavantas, barhisadas und agnisvättäs die 
haupt-, die der drei Ahnen nebensache war. In der 
Väjasaneyisamhitä sind die ritualsprüche zu beiden opfern 
vorhanden; hier stehen sie neben einander; daher kann 
es nicht auffallen, dass hier der pitryajna im gegensatz 
zum pindapitryajna „mahäpindapitryajna" genannt wird. 

Der Pindapitryajna muss in seiner jetzt vorliegenden 
gestalt schon verrichtet gewesen sein in der zeit, da 
die spätesten der samhitäs ihre jetzige gestalt bekamen 
und fixiert wurden. Das erhellt daraus , dass die reihen- 
folge, in welcher die im ritual gebrauchten mantras 
in der samhitä gegeben werden, dieselbe ist, welche 
sie in der praxis haben , z. b. VS. IL 29. sqq. , AS. XVIII. 
4. 71. sqq. 

Im Pindapitryajna selbst ist nun, nach meiner ansieht, 
der Ursprung des Qräddha zu suchen. Das Qräddha nämlich 
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ist, so zu sagen, eine Wiederholung des p. p. y. Während 
im Klösseväteropfer eine gewisse serie von handlangen , 
welche die Sättigung und zufriedenstellung der Väter 
bezwecken , stattfindet , indem man sich die Väter selbst 
geistig gegenwärtig dachte, werden im ^räddha diesel- 
ben handlangen noch einmal verrichtet, aber jetzt 
an lebendigen personen, brähmanas, die man sich als 
den vater, den grossvater und den urgrossvater denkt 
und mit den namen der von ihnen vorgestellten ver- 
storbenen anredet. 

Man stelle nur diese handlangen des Klösseväterop- 
fers und des Qräddha neben einander: 

1. Wie im Klösseväteropfer den Vätern mit dem 
mantra sakrd äcehinnam giäser zum sitzen dargereicht 
werden (oben s. 3), so werden im Qräddha den gela- 
denen brähmanas doppeltgefaltete halme geboten. 

2. Wie in einigen prautasütras das herbeiführen der 
Väter vorgeschrieben ist (oben s. 3, 5), so geschieht 
dasselbe auch im ^^äddha. 

Für das arghyadänam des Qräddha finde ich im Klösse-^ 
Väteropfer kein analogon, wohl weil es nur lebendigen 
personen dargebracht wird; ebensowenig für das zu- 
sammengiessen der Überreste des arghya. 

3. Dem darauffolgenden gandhädidanam des (Jräddha 
entspricht, wie ich glaube, aus dem Klösseväteropfer, 
das schenken von salbe , collyrium , kleidern u. s. w. an 
die Väter, welches freilich erst nach dem klössespenden 
zu folgen pflegt. 

4. Ebenso wie im Klösseväteropfer die klösse von 
dem reissmus verfertigt werden, welches für dieähuti's 
(agnaukaranam) gebraucht worden, und so die Väter 
auch antheil an dieses mus bekommen , ist im Qräddha 
die Vorschrift , dass die klösse von den resten des agnau- 
karanam verfertigt werden , aber auch , dass ein wenig 
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von dem reste in die für die Väterbrähmanas 
bestimmten speiseschüsseln gelegt wird, sodass nicht 
nur die wirklichen, geistigen Väter sondern auch die 
fictiven Väter antheil an dem agnaukaranam bekommen. 

5. Wie im Klösseväteropfer vor und nach dem klösse- 
geben den Vätern wasch wasser geboten wird, „wie 
man es einem , der essen geht (resp. der gegessen hat) , 
darbietet" (QB.) , so wird auch den brähmanas vor und 
nach dem essen pürväpopEnam und uttaräpopänam dar- 
geboten. 

6. Dem klössegeben an die Väter im Klösseväter- 
opfer entspricht aus dem ^fäddha natürlich das speisen 
der brähmanas; erwähnenswerth ist hier, dass den bräh- 
manas heisse speise gegeben werden solle, ganz wie die 
klösse heiss sein sollen. 

7. Wie im KL v.o. der opferer nach dem niederlegen 
der klösse erst flüstert : „ihr Väter , lasset es euch hier 
schmecken" u. s. w. , dann sich abwärts kehrt mit dem 
gesiebt nach N. , um die Väter , während sie essen , nicht 
durch unbescheidene blicke zu belästigen, und dann, 
während er abgewandt steht, dreimal oder so lange 
bis er athemlos ist, den athem anhält, so fordert er 
beim Qräddha die brähmanas auf mit den worten: 
„geniesset nach belieben" ; wenn er sich dann versichert 
hat, dass die brähmanas zu speisen angefangen haben, 
blicke er sie nicht mehr an, sondern sage, während 
sie essen, die heiligen texte, die Vätersprüche und dgl. 
her. Die leiblichen Väter brauchen auch etwas mehr 
zeit zum essen als die geistigen, die nur die heisse 
luft der klösse zu sich nehmen! 

8. Nach den drei klössen für die Väter, wird in 
einigen yäkhäs ein vierter niedergelegt für die drei Ahnen 
des urgrossvaters , nach anderen ^äkhäs wird denselben 
Ahnen zu gefallen das fett von den bänden abgewischt; 
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nach anderen gilt dieses abwischen der hände den vor 
der geburt gestorbenen und vom Sakrament nicht ge- 
weihten Personen ^). Mit dieser handlung correspondiert 
aus dem Qräddha das ausstreuen der speise nach dem 
klössegeben, denjenigen familiengliedern zu gefallen, 
denen keine Verbrennung zu theil wurde. 

9. Der abbitte (nihnavana, namaskära) des Klösse- 
väteropfers entspricht, wie ich meine, eine derartige 
handlung aus dem gräddhaceremoniell , wo der verrich- 
ter an die brähmanas die worte richtet: „mögen die 
Väter sanft gesinnt sein" u. s. w. (Gobh.Qr.k. IT. 33). 

10. Wie beim Klösseväteropfer die Väter fortgeschickt 
werden, indem die klösse geschüttelt werden und dazu 
der Spruch : „gehet hin" u. s. w. gesprochen wird , so 
werden auch die brähmanas mit passenden Sprüchen 
entlassen. 

11. Mit der Vorschrift der Taittiriyas, dass nachdem 
Qräddha der verrichter von aller speise etwas nehmen 
und wenigstens einen mundvoll geniessen soll, könnte 
i|ian diejenige aus dem Klösseväteropfer vergleichen, 
dass der opferer (resp. der Adhvaryu) die klösse, oder 
das mus, von welchem die klösse gegeben sind, be- 
riecht; offenbar ist von beiden handlungen die absieht, 
dass der yajamäna, indem er dieselbe speise geniesst, 
sich mit seinen Ahnen in Verbindung stellt. 

Mau sieht also , dass , mutatis mutandis , das ^räddha 
ein wiederholtes Klösseväteropfer ist. 

Ehe dieses ceremoniell zu dem umfange gekommen war, 
den er in den meisten ^räddhakalpas hat , ist es jedoch 
viel einfacher gewesen ; ich halte es nämlich für wahr- 
scheinlich, dass das ursprüngliche ^^äddha bloss ein 



1) vgl. auch Laugäksi (d. h. wohl Kathakagrhyaparipista) bei Hemadri 
s. 1439. 
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vereinfachtes und dem grhyaceremoniell angepasstes Klös- 
seväteropfer war, mit einer Speisung von brähmanas 
verbunden , wie dieselbe fast immer den anhang zu einer 
grhyahandlung bildet. Da war es nur eine geringe neue- 
rung sich diese brähmanas zugleich als die Väter zu 
denken und so entstand allmählich das spätere ausführ- 
liche ritual. 

Zur begründung des gesagten mache ich auf die weise 
aufmerksam, wie sich einige grhyasütras bezüglich des 
Qräddharituals verhalten. Indem die drei Taittirlya- 
sütras des Bhäradväja, Äpastamba und Hiranyakegin 
das ^J^äddha ausführlich behandeln und zwar vor der 
Aätakä, wird dagegen in den grhyabüchern des Eau^ikaund 
des Päraskara des ^raddha selbst so gut wie gar nicht ge- 
dacht , obschon es doch zu den päkayajnas gerechnet wird. 
In den sütras der Baudhäyaniyas , der Kathas , der Kau- 
thumas (Gobh.), der Mänavas wird zuerst die Astakä- 
(resp. Anva§takä-)feier behandelt und genügen nach 
der behandlung dieses gegenständes einige mehr oder 
weniger kurze andeutungen zur beschreibung des Qräddha. 

Im Baudh.grhs. z. b. heisst es nach der behandlung 
der A§takä: evam eva mäsigräddham aparapakMsyänyatarne 
^hani kriyeta. 

Im Käthakagrhya werden zuerst (c. 49. 50. 52) die 
Aätakä- und Anvaätakäfeier behandelt und dann unter 
hinweisung auf das beschriebene ceremoniell die unter- 
schiedenen arten von ^i^äddhas angedeutet. 

In Gobhila werden ebenso erst die beiden feiern aus- 
führlich behandelt und dann die Vorschrift gegeben, 
dass mit einigen restrictionen in derselben weise das 
Klösseväteropfer und das damit ein ganzes ausmachende 
Anvähärya(jräddha abzuhalten sei. 

Auch im Mänavagrhya wird unmittelbar nach dem 
Aätakä-abschnitt die ganz knappe 9räddhadarstellung 
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gegeben. Bezeichnend für den ursprüngliclien sachbe- 
stand sind die scbiussworte : evam mäsi mäsi niyatam 
tantram pindapüryajne. Genau so heisst es in derbehand- 
lung des Sapindlkarana : pindapitryajne vidhir vyäkhyätak 
Es warea demnach in vielen sütras die nöthigsten 
Vorschriften für das (yräddha vorhanden. Dennoch machte 
sich, als sich der ritus ausbreitete, das bedürfniss gel- 
tend, diesen ausführlich darzustellen; da entstanden 
die als nachtrage zu den grhyasütras zu rechnenden 
parigistas zum Kätiyasütra (der KätyayanaQräddhakalpa) , 
zum Gobhilasutra (der Gobhiliyaijr.k.) , zum Manava- 
sütra (der MänavaQr.k.) und zum Kau^ikasütra (der Qau- 
nakätharvanaQr.k.). Dass es mit dem ÄQvaläyanagrhya- 
sütra eine ähnliche bewandtniss hat, meine ich wahr- 
scheinlich machen zu können. Dafür möchte ich zuerst 
noch auf eine eigenthümlichkeit im Gobhilasutra auf- 
merksam machen , was die Stellung der Vorschriften für 
das Yrddhigräddha angeht. Dieselben werden nämlich 
sofort hinter die beschreibung des Anvaätakyam einge- 
fügt : IV. 3 , 35 — 37 , gerade als ob im vorhergehenden 
das Mäsipräddha behandelt wäre; denn davon, nicht 
vom Anvastakyam ist ja das Vrddhigräddha eine Unter- 
art (vgl. oben s. 115). Nunmehr im Ä9valayanagrhya 
werden im anschluss an das Anvastakyam (IL 5. 
1—8) folgende Vorschriften gegeben : etena mädhyävarMm 
proUhapadyä aparapakh. mäsi mäsi caivam pürbhyo ''yuUu 
pvatiUhäpayet navävarän bhojayed ayiijo vä yugmän vrddhi- 
pürteh ayugmän itareh pradakUmm upacäro yavais tilär- 
thaJi. Damit waren im grossen ganzen die Vorschriften fürs 
Qräddha gegeben, nebst denen für das Yrddhigräddha , 
welche hier an derselben stelle auftreten wie im Go- 
bhilasutra. Aber ebenso wie später dem Gobhilasutra 
der Qfäddhakalpa , dem Mänavasütra der Mänavapräd- 
dhakalpa u. s. w. zugefügt wurden um das y^äddha voll- 
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ständiger zu beschreiben , wurden auch jene im ÄQva- 
layanasütra gegebenen regeln ausgebreitet, sei es, dass 
man, wie Näräyana in seinem commentar, die sütras 
nur auf das Anvastakyam bezog, sei es, dass man das 
Mäsigräddha als verschieden vom Pärvanaijräddha auf- 
fasste. Dieses stück aber ist in das Äfval.sütra selbst 
eingefügt worden. Daher denn auch gewisse Widersprüche 
zwischen den späteren Vorschriften in IV. 7 und den 
älteren in IL 5. Sütra II. 5. 11 navävarän bhojayet ist 
in Widerspruch mit IV. 7. 2 dvau dvau tnms trin vä. 
Zwar meint Naräyaiia navävarän gelte nur für das Anv- 
astakyam, aber erstens zeugt die Stellung des Wortes 
gegen diese auffassung und dann die allgemeine Qräd- 
dhavorschrift des Gautama (XV. 7. 8): navävarän bho- 
jayed apijo vä i/alhotsäham vä, vgl. auch Män.pr.k. III. 
23. Nun scheint es zwar, dass Näräyana unterschied 
macht zwischen Mäsi?räddha, für welches dann die 
Vorschrift IL 5 , und P ä r v a n a 9 r ä d d h a , für welches 
die Vorschrift IV. 7 gelten sollte. Einem derartigen 
unterschied sind wir oben (s. 51) schon bei den Äpa- 
stambas begegnet, aber ohne allen zweifei ist diese Un- 
terscheidung ganz späten Ursprungs. Noch ein punkt, 
wo die beiden gräddhadarstellangen mit einander in 
collision zu sein scheinen, ist der umstand, dass die 
IL 5 fürs Vrddhipräddha gegebenen besonderen bestim- 
mungen, später IV. 7 ganz vernachlässigt sind; das 
Äbhyudayikam ist ja doch nichts anderes als das vrd- 
dhipürteh stattfindende ceremoniell (vrddhi-, äbhyu- 
dayika-, nändigräddha) '). Was auch zu gunsten meiner 



1) Man vergl. noch den Prayogaratna , in welchem erst vom pürvedyuh- 
präddha, dann von der Astakä, der Anvastakä, dem Mädhyävarsam und 
endlich vom Qräddha gehandelt wird : atha pratimäsam aparapaksapräd- 
dham pratikrsnapaksam pratipadädi ayugmä{su) tithisu prthag mätr- 
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these spricht , ist , dass wie im Ä9V. das Madhyävar^ara 
und was ich für Äpvaläyanas ursprüngliches Mäsi^rad- 
dha halte, ihrem ritus nach dem Anvaätakyam gleich- 
gesetzt werden, so im Hiranyakepigrhya das Mädhya- 
varsam direct dem Mäsigräddha gleichgesetzt wird , indem 
später als ritus für das AnvaStakyam der des Mäsi^räddha 
angegeben wird. Ich glaube damit wahrscheinlich ge- 
macht zu haben, dass der abschnitt über das Qräddha 
(IV. 7) in Ä^valayanas sütra aus späterer zeit herrührt 
als die beschreibung der A§takäs, wie denn auch über- 
haupt kaum daran gezweifelt werden kann , dass unser 
text des Ä9V. umgearbeitet ist. 

Fragt man, was wohl die Ursache davon sein mag, 
dass in vielen sütras wohl die AStakä und AnvaStaka, 
aber nicht oder nur dürftig das Qräddha beschrieben 
worden ist , so ist darauf die antwort diese , dass eigent- 
lich das ursprüngliche (J^räddha gar keine absonderliche 
erörterung erheischte, wohl aber die A§takäfeier, aber 
dass es , weil die Astakäfeier meistens mit einem Qräddha 
verbunden waren, leicht war hinter die A^takäbeschrei- 
bung einige andeutungen über das ^räddha hinzuzufügen. 

Was fierner die geschichte des fräddharitus anbelangt , 
so könnte man noch auf folgendes hinweisen. Es 
giebt einen theil des ^i'äddha, das Daivam oder Vai?- 
vadevam genannt: allen den handlungen des Vätergräd- 
dha sollen dieselben handlungen für die Allgötter (Vipve 
deväh) vorangehen: daivapürvam gräddham kurvUa. Es 
lässt sich, wie ich glaube, von diesem daivam nach- 
weisen , dass es erst später hinzukam und nicht ursprüng- 
lich einen theil des ^J^äddha ausmachte. In den älteren 



gräddhavarjarn sapatnlkapÜYmätämahavargadmyasyänvastakyamt surä- 
cämavarjam sarvam käryam. Ebenso sagt När. ad. II. 5. 10; pürbhya 
iti mätrnivrttyartham. 
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sütras , z. b. der Taittiriyas , der Kathas , des ÄQvaläyana , 
des Gobhila ^) wird das daivam nicht erwähnt ^) ; erst 
in den pari(ji§tawerken und in den smrti's taucht das- 
selbe auf. Sogar die quelle desselben meine ich anweisen 
zu können : von der schule der Kätyäyanas aus hat sich 
allem anschein nach das daivagräddha auch über die 
anderen schulen verbreitet. Den beweis scheinen mir 
die mantras zu liefern, welche zum herbeirufen (ävä- 
hanam) der Allgötter gebraucht werden; dasselbe ge- 
schieht nämlich im ritus der Baudh. , Äpast. , der Kathas , 
^aunakins und ÄQvalayanas , nach den pariQiäta oder 
paddhati's , mit den beiden oder einem der beiden man- 
tras , welche dafür in KätyäyanaQraddha , der Väjasaneyi- 
samhitä entlehnt , vorgeschrieben sind : vigve deväsa ägata 
und vigve devä/i gnmtemam. Ausserdem gebrauchen die 
Kathas und Sämavedins (Gobh.(jr.k.) noch einen anderen 
mantra, während die Mänavas ihre eigenen Sprüche, 
der MS. entnommen , verwenden. In den schulen , deren 
namen ich nicht erwähnte, ist das daivam entweder 
gar nicht genannt , oder doch wenigstens kein avahanam 
verordnet. Dass überhaupt die schule der Katyäyanas, 
die schon sehr früh wohl wegen ihrer Verbreitung grosse 
Popularität gewonnen zu haben scheint, ihren einfluss 
auf die anderen Qäkhäs geltend gemacht hat , kommt be- 
sonders da zum vorsehein, wo eine paddhati die aus- 
führliche beschreibung des ritus für eine schule geben 



1) wenn ich wirklich das recht habe, die anvastakyabeschreibung des 
Gobh. für das urspr. Qräddha der Sämavedins zu halten. 

2) Für Baudh. ist dasselbe noch fraglich, so lange nicht feststeht, ob 
die Worte: dvau daive trin pitrya ekaikam uhhayatra vä, welche in 
Bühlers hs. stehen, aber in Hemädri's citat fehlen, interpoliert sind oder 
nicht. Zu beachten ist, dass nach dem opfer der drei theile des kuchens, 
den man in acht stücke getheilt hat, die fünf übrigen den brähmanas 
gegeben werden (5 = 3 + 2!), oben s. 29, und dass beim Ekoddista die 
abwesenheit des daivam erwähnt wird (s. 34). 

11 
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will, für welche die im grhyasütra befindlichen andeu- 
tungen nicht vollständig erscheinen. So z. b. der ritus 
der Äpastambas nach dem päkayajiiaprayoga , wo sogar 
im text ugantas tvä nach der recension der VS. gegeben 
ist. So im ÄQval.grhyapariQ. , wo als ävähanamantras 
für die Väter: upantas tvä und äyantu naJp, beide in 
pratika gegeben sind, obschon der letzte mantra aus- 
schliesslich der VS. zukommt. So im Viddhigräddha der 
KauQikas (MS. Orient. Fol. 621, Berl.; fol. 29. a), wel- 
ches fast wörtlich das der Kätyäyanas (Qr.k. VI, 1—8; 
14) ist. So auch in der beschreibung des Ekoddista und 
Sapindikarana im ^^iikhäyanagrhyasütra , welche, von 
einigen Zusätzen abgesehen, der des Käty.Qr.k. völlig 
gleich ist. In diesem grhyasütra wird im fünften buch 
als nachtrag zu dem IV. 3 behandelten Sapindikarana 
nochmals derselbe gegenständ erörtert , und hier (V. 9) 
werden die beiden mantras ye samänä, welche IV. 3 
nur in pratika gegeben waren, obschon sie of- 
fenbar aus der Väj.samh. herkömmlich sind, in extenso 
gegeben. Diese thatsache wirft ein eigenthümliches licht 
auf das verhältniss des ^änkhäyana zu Gobhila-Kätyä- 
yana: es scheint mir nämlich daraus direct zu folgen, 
dass ^änkhäyana seinen ekoddista- und sapiiidikarana- 
ritus von den Väjasaneyins entlehnt habe. Dies bestä- 
tigen auch andere betrachtungen : während in Käty. die 
ekodd. und sapindikaranabeschreibungen gänzlich als 
ergänzungen und vikrti's des eigentlichen ^i'äddha be- 
trachtet werden können und müssen, weil jede Vorschrift 
in directem gegensatz zu einer Vorschrift in der pärva- 
naQräddhabeschreibung steht, ist das bei ^änkhäyana 
nicht der fall. Diesen Widerspruch hat auch Oldenberg 
beobachtet, nur zieht er nach meiner ansieht daraus 
einen irrigen schluss. „Hier (beim Ekoddista) giebt es 
kein GötterQräddha", heisst es in ^änkhäyana; daraus 
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folgt , meint Oldenberg , dass in der hauptbeschreibung 
des Qi'äddha das Göttergräddha hinzuzudenken sei. Na- 
türlich hat. er recht, wenn man das sütra als ein werk 
aus einem guss betrachtet; ist man aber überzeugt, 
dass das Ekoddista anderswoher übergenommen ist, so 
zerfällt diese conclusion. Nichts beweist also, dass im 
ältesten Qänkhäyana-ritus auch die Vi^ve Devähyereh- 
rung mit einbegriffen war. 

Einige commentatoren zu älteren grhyawerken , z. b. 
der Verfasser der Paddhati B^ zum Laugäk§isütra , meinen 
aus der Vorschrift, dass un geradzahlige brähmanas 
beim Qräddha zu speisen sind, die folgerung machen 
zu müssen, auch geradzahlige brähmanas sollen an- 
wesend sein, d. h. , auch das daivam solle verrichtet 
werden ^). Es scheint aber eher damit gesagt , dass bei 
dem Qräddha eine ungerade anzahl von brähmanas zu 
bewirthen sei , weil eben das ungeradzahlige den Vätern 
geheiligt ist: ai/ungam lii pitfnmi, QB. XIII. 8. 1. 3. 

Ein zweiter punkt , wo sich nachweisbarlich das ritual 
ausgebreitet hat, ist die anzahl der personen, denen 
das Qi-addha gilt: der Qräddhadevatäli. Es werden beim 
Qräddha klösse gegeben: 

1. nach einigen: den drei männlichen ascendenten. 

2. nach anderen : den drei männl. und den drei weibl. 
ascendenten. 

3. nach wieder anderen: den drei männlichen ascen- 
denten und den drei Mätämahas , d. h. dem vater der 
mutter und dessen beiden männl. ascendenten. 

Alle älteren grhyasütras schreiben drei klösse vor: 
dem vater, dem grossvater und dem urgrossvater , ausser 
dem Äpastamba-, dem Qänkhäyana- und dem Kau(jika- 
sütra; nach diesen drei werden auch den gattinnen 



i) ayuggrahanena ca jnayate yujo ^pi santlti. 
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(mutter, gross- und urgrossmutter) klösse gegeben, stid- 
licli von denen der männer. Nicht unmöglich scheint 
es mir, dass diese Verehrung der Mütter mit klössen 
von dem ceremoniell des Anvaötakyam übergenommen 
ist. Dies wird sogar wahrscheinlich , wenn man folgendes 
in betracht zieht: im 52sten kapitel des Käthakagrhs. 
werden beim umgiessen der gruben, in welche die klösse 
für die männer und weiber niedergelegt worden sind , die 
Worte: trpyantu bhavantak und trpyantu bhavatyak ge^^ro- 
chen (vgl. s. 75, n. 1). Nun wird in der mantravivrtti , 
in welcher im Käthakagrhs. bekanntlich am schluss 
jedes kapitels die mantras in extenso gegeben und com- 
mentiert werden , unmittelbar nach dem m antra devä^ca 
pUaragca, dessen pratika das zuletzt erwähnte in kap. 
50 war, noch ein mantra mitgetheilt , welcher im texte 
des sütra selbst, allem anschein nach, nicht erwähnt 
ist. Der commentator zieht aus diesem mantra die schluss- 
folgerung: „hpiäm gräddham'''' : „sechsen gilt das Qräd- 
dha". Gehört aber dieser sprach , welcher zweifellos alt 
und echt, nicht eine spätere erfindung ist, wirklich 
zum C'i'äddha, so ist der Inhalt dieses mantra in wider- 
sprach mit dem übrigen Qräddha, denn offenbar giebt 
übrigens der Katha das 9i^äddha nur den drei mänii- 
lichen Ahnen ; dies geht deutlich aus den mantras , die 
beim klössespenden angewandt werden, hervor. Ich 
mache daher die folgerung, dass die worte trpyantu 
bhavantak und trpyantu bhavatya/i, welche beim Anva- 
stakyam gebraucht werden (vgl. s. 76) , nur pratika sind , 
und dass die damit gemeinten mantras gerade jene in der 
mantravivrtti mkohdevägcapitaragca folgendien sind ') ; dass 



1) Man beachte, dass in Devapälas commentar die Sprüche s6 gegeben 
"werden; trpyantu bhavantak püara üyuktvd, und trpyantu hhavatyo 
mätara ityuktvä. Das bestätigt meine -vermuthung über die ursprünghche 
anwendung dieser sprüche. 
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folglich auch die Kathas das 91'äddha nur dreien geben. 
Ist diese Voraussetzung richtig, so wird man, wenn 
man den mantra vergleicht, welchen der Äpastamba 
(Beil. XII , ende) spricht , während des umgiessens , mir 
das oben behauptete einräumen, dass nl. die Verehrung 
der Mütter wahrscheinlich vom Anva§takyam in das 
^räddha herübergekommen ist, denn der mantra des 
Äpastamba zeigt die grösste ähnlichkeit mit dem oben 
behandelten Kathakiyamantra. 

Während nach den älteren quellen also drei die ge- 
wöhnliche zahl der klösse ist, schreiben jüngere quellen 
die zahl sechs vor: drei für die Väter, drei für die 
Mätämahas ; so Kätyäyana-Gobhila und die meisten pad- 
dhati's und smrti's. Offenbar verdanken die Mätämahas 
ihre klösse einer späteren ausbreitung des gräddharitus. 
Das beweist z. b. die secundäre stelle, welche sie ein- 
nehmen ; beim entlassen der brähmanas u. a. , welches 
mit den Väterbrähmaiias zuerst und dann mit den Göt- 
terbrähmanas geschehen soll, kommen die Mätämahas 
hinter die Götterbrähmanas (Hemädri, s. 1492). Diese 
anordnung rührt aus der zeit her, da man sich gar 
nicht mehr bewusst war , dass dem Vätergräddha , d. h. 
dem (JJräddha an die Manes, nicht bloss an die Väter, 
ominis causa das GötterQräddha vorangehen und 
folgen sollte. 



V. DIE ASTAIA. 



Bekannt ist es, und schon aus dem vorhergehenden 
hat man die bestätigung gesehen, dass das A^taka- 
ceremoniell mit dem ^raddha eng verbunden ist. Obschon 
ich selbst früher darüber einiges niederschrieb und Win- 
ternitz in der Wiener Zeitschr. für die Kunde des Mor- 
genl. IV. 205 flg. meine darstellung ergänzte, behandle 
ich diesen gegenständ hier nochmals und bespreche das 
verhältniss zwischen Aätakä und Qräddha nach den ver- 
schiedenen Qäkhäs *). 

Von den Taittiriyas schreibt ßaudhäyana drei 
Astakäs vor , jede an einem tage , dem 8e» der dunklen 
hälfte, in Taisa, Mägha und Phälguna; oder man darf 
die drei tage zusammennehmen und dann auf einmal 
die A§takäs feiern , drei tage hindurch , am 7^" , am 8ten 
und Qten in der dunklen hälfte von Mägha, oder auch 
an einem tage, am 8^". Baudhäyana schreibt als opfer- 
gegenstand nur fleisch vor. 

Bharadväja, Äpastamba und Hiranyake^in schreiben 
nur eine, drei tage dauernde A^takäfeier vor: die E kä- 
st akä, d.h. die mit Jyestha zusammenfallende 8e tithi 



1) Die Astaka der Atharvans behandle ich nicht, weil bei ihr das Q. 
gar nicht vorgeschrieben wird. 
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(lunartag) in der dunklen monatshälfte nach Vollmond 
in Mägha und vor vollmond in Phälguna ^). 

Obschon in Bhäradväja ein Qi'äddha nur an der 
Anvaätakä vorgesehrieben wird (vgl. Winternitz , 1. c. 
s. 210) , ist doch offenbar Verehrung der Väter die absieht 
der Aätakäfeier auch nach dieser schule: beinahe allen 
mantras wird : svadhä namaJi pUrbhyak svähä angehäng*t. 
Ausserdem wird am ersten tage der kuchen geopfert mit 
dem mantra : vahäpüpam jätavedak , am zweiten tage die 
netzhaut mit: vaha vapämjätaveda/i und mit v ahännam ja ta- 
vedak. Der erste und letzte mantra sind Variationen von 
dem zweiten (YS. XXXV. 20); hiermit vergleiche man 
das Mäsi^räddha des Hiranyake^in (grhs. IL 11. 1, 2, 
oben s. 62). 

Äpastamba schreibt ein Qlräddha vor an der A^takä, 
ebenso an der Anvastakä. 

HiranyakeQin schreibt an allen drei den tagen 
Qräddhas vor. 

Wenn ich nicht irre, kennt auch das Mänavagrhya, 
welches drei A§takäs verordnet, das Anva§takyam, ob- 
schon dasselbe nicht mit namen genannt wird. Es wird 
hier nämlich vorgeschrieben , dass am abend der letzten 
Astakä {pradok) an einem kreuzwege eine kuh soll ge- 
schlachtet werden; am folgenden tage opfert man die 
netzhaut einer zweiten kuh mit dem Spruche: vaha 
vapäm, und verrichtet das eigentliche zuvor beschriebene 



1) Der text des Bhäradväjasütra (vgl. Winternitz , 1. c. s. 209. 2) ist 
nach der Granthahandschrift : uparisfän mäghyäh präk phälgimyä. yo 
bahulas tasyäm astami jyesthayä sampadyate tarn ekästakety äcaksate. 
Der comm. fol. 61. b. 4 bietet: yo bahulah aparapaksas tasmät tithyäm 
kasyäm iti cet astami jyesthayä sampadyate sannipatati tasyäm asta- 
myäm iti. Vielleicht ist zu lesen : tasyästaml jyesthayä yä sampadyate ; 
vgl. Hir. IL 14. 2. Auch in Äpast. XXI. 10 vermisst Winternitz mit 
recht ein yä. 
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A§takä-opfer. Am folgenden tage ^) bereitet man die 
übriggebliebene speise und bringt drei klösse von „fleisch- 
reiss" dar. Die commentatoren sagen , dass hier die 8en, 
9en und lOen tage gemeint seien , nach meiner meinung 
aber ist zweifellos mit pradoh der abend des der 
Astakä vorangehenden (siebenten) tages gemeint, weil 
sonst die letzte der drei A^takäs auf den neunten 
tag fallen würde. Dass ich recht habe , beweist deutlich 
Äpast.grhs. XXL 21, wo säyam vollkommen unserem 
pradoh analog ist. Man vergl. besonders den comm. zu 
Äp. 1. c, welcher auch die andere exegese, der die 
comm. des Mänavasütra folgen, mittheilt. Also die 
Mänavas haben bei der letzten Astakä eine einleitende 
ceremonie am 7*^" tage, dann am Sten tage die eigent- 
liche AStakäfeier (vapähoma) und schliesslich am 9ten das 
Anvastakyam mit C-räddha oder wenigstens darbringen 
von klössen {pindänäm ävrtä). 

Bei ÄQvaläyana, der vier Aätakäs vorschreibt , be- 
steht jede aus einer dreitägigen feier: das „pürvedyul/'', 
an welchem tage man „den Vätern geben" soll; die 
eigentliche Astakä mit vapähoma und bewirthung von 
brähmanas ; klösse werden nach ÄQvaläyanas sütra nicht , 
nach der beschreibung des Näräyana (Prayogaratna) 
wohl dargeboten. Am neunten tage das Anvastakyam: 
nach der weise des Klösseväteropfers wird den männern 
und den weibern dargebracht; nach einigen in gruben; 
weil Prayogaratna vorschreibt , dass es auf gräsern ge- 
schehen soll, sind die gruben wohl nicht als bindend 
für die Ägvaläyanas zu betrachten. 

Päraskara lehrt drei Aätakäs : 1. kuchen-, 2. fleisch-, 
3. gemüse-astaka. Bei allen drei soll in der weise des 
Klösseväteropfers die Anva^takä stattfinden, wobei in 



1) Die Münchener hs. lässt dieses gvohhuie weg. 



Die Aätakä. 169 

gruben (zwei nach dem comm.) den männern und den 
weibern gegeben wird. Eine Schwierigkeit macht es, 
dass an den Anvaätakäs aller Astakäs fleisch geopfert 
werden solle, während nur an einer Astakä eine kuh 
geopfert wird. Ursprünglich hatten die Kätiyas also ihr 
Anva§takyam nur nach der zweiten Astakä, ganz wie 

G b h i 1 a , der ebenfalls drei A§takäs (kuchen-, fleisch-, 
gemüse-) vorschreibt. Die Verehrung der weiber wird 
in Gobhila nicht erwähnt. 

Auch ^äiikhäyana erkennt drei A§takas (gemüse-, 
fleisch-, kuchen-). An der zweiten : vapähoma und eine 
topfspeise in acht spenden: mit den vier mahävyährti's 
und den versen RS. X. 15. 9—13. Anstatt der vier 
mahävy. nimmt der söhn eines buhlen die vier bekann- 
ten verse : antarhitä u. s. w. , welche in etwas anderer 
gestalt im Mäsigraddha von den Taittiriyas und den 
Kathas beim agnaukaranam und arghyadänam verwen- 
det werden (vgl. den Excurs). Nur der zweiten Astakä 
folgt ein Anvaätakyam, „nach dem ritus des Klösse- 
väteropfers". Also weder Qräddha noch darbietung an 
die Gattinnen. 

Die Kathas feiern jede der drei Astakäs zwei tage 
hinter einander in den dunklen hälften von Agrahäyana , 
Taiäa und Mägha, resp. mit gemüse, fleisch (opfer der 
netzhaut mit vaha vapäm und der topfspeise mit vahän- 
nmn jätavedak und vaha mämsam) und kuchen. Yon jeder 
Astakä bildet das Qräddha, sowie es in kap. 50 des 
grhs. beschrieben ist , einen theil. Am folgenden tage 
findet die A^takä-nachfeier statt, bei welcher sowohl 
die drei männlichen als die drei weiblichen ascendenten 
verehrt werden, und nach dem ritus des Klösseväter- 
opfers klösse niedergelegt werden. 

Indem auch für das gewöhnliche (monatliche) Qräddha 
der AStakä-ritus gilt, wie es scheint mit der An vastakä- 
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feier ^) , zeigt das Ekoddista eine besoudere abweichung. 
Der Katba nämlich hat für einen frisch verstorbenen 
ein (Jräddha abzuhalten, dessen ritus der der A§takä- 
feier ist (wie beschrieben in cap. 50) , ansgenommen 
dass überall, wo im Astakäceremoniell die Väter an- 
geredet werden, oder von den Tätern geredet wird, 
statt des plurals der Singular gebraucht , und dass natür- 
lich nur ein kloss gegeben wird. Ist so in der gewöhn- 
lichen weise das Qräddha beendet, so wird noch eine 
ceremonie verrichtet , die dem Anvastakyam sehr ähnlich 
ist, aber während dort in sechs gruben den drei männl. 
und den drei weibl. ascendenten gespendet wird , werden 
hier beim Ekoddista zwar auch gruben gemacht aber 
nur drei, und in jeder grübe wird für den verstorbenen 
ein kloss niedergelegt^), und zwar diesmal, wie aus 
dem comm. hervorgeht und wie man erwartete, nach 
dem ritus des Klösseväteropfers. Es dünkt mich wahr- 
scheinlich , dass dieser letzte theil des Ekoddista secun- 
däre zuthat sei, veranlasst durch das bestreben das 
Ekoddista dem Mäsi^räddha, für welches auch das Anv- 
astakyam als anhang galt , möglichst ähnlich zu halten ^). 
Von alters her war also ein inniger Zusammenhang 
zwischen Astakä-feier und Qräddha, in einigen ^äkhäs 
weniger in anderen mehr hervortretend. Zuweilen wird 
die Astakafeier selbst , natürlich mit einbegriff des Anv- 
astakyam ein Qräddha genannt: 



1) So scheint man nach der jetzigen redaction unseres textes schliessen 
zu müssen, obschon es mh" wahrscheinlich ■vorkommt, dass beim Mäsi- 
gräddha die Anvastakäfeier fortblieb. 

2) Die etwas undeutlichen Vorschriften erhalten einige auf klärung durch 
Visnu XXL 

3) Man beobachte auch den widersprach in Visnu, der implicite vor- 
schreibt (XXI. 13), dass das agnauk. beim Ekodd. fehlt, während doch 
XXI. 5 — 7 agn. vorgeschrieben ist. 
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näMakäsu bhavecchräddhavi na gräddhe Qräddham ikjate 
sagt der Verfasser des Karmapradipa (I. 5. 4): „bei den 
Astakäs soll kein ^i'äddha gehalten werden: bei einem 
^räddha wird nicht (noch) ein (Vrddhi-)Qräddha erheischt." 
Es giebt sogar eine stelle im Rämäyaiia, wo die 
AStakäfeier genannt wird um Ahnenciilt und sä;ttigung 
der Ahnen im allgemeinen auszudrücken. Nach dem 
tode Da^aratha's nämlich versucht der brähmana Jäbäli 
den Räma davon zu überzeugen, er solle sich jetzt 
seinem gram nicht länger hingeben, und aufhören den 
vater zu beweinen; das beste sei nur während des le- 
bens zu geniessen und glücklich zu leben, denn mit 
dem tod höre doch alles auf. Nur über diejenigen , welche 
die pflicht des eigennutzes über alles stellen , müsse man 
trauern, nicht über andere; denn die anderen gehen 
unter , nachdem sie auch auf erden nur verdriesslichkeit 
gehabt haben. Dann fährt er fort: 

altakäh pitrdaivatyä ^) ihjaijam prasrto Jana//, 
annasijo'padravam fagya mrto hi kirn agihjaii 
yadi bhuklam ihänyena käyam anyasija gacchati 
dadyät pravasatah gräddhavi na sa pathyodanavi vahet 
„Mit der erwägung; „die Astakas haben die Väter zu 
gottheiten" (d. h. an den Astakäs werden die Väter ver- 
ehrt und gesättigt), stellt sich der grosse häufen zu- 
frieden. Die speise aber (die zur Sättigung der Väter 
bei dieser gelegenheit den brähmaiias gegeben wird) ist 
lauter weggeworfene speise ^) , denn , überlege nur , was 

1) So meine ich, dass zu lesen sei: die Bombay ausgäbe hat: astakä 
pitrdevatyam , Gorr. : astakUh pitrdaivaiya(h) ; vgl. Pänini 7. 3. 45. Värt. 
dO: astakä pitrdaivatye. Man könnte sogar vermuthen, dass in diesen 
Worten ein directes citat aus dem Käthakagrhya vorliege (49. 1): tisro 
'stakäh pitrdaivatyäh , was hinsichtlich der geographischen Verbreitung 
der Käthakaschnle sehr wohl möglich wäre, vgl. v. Schröder, MS. I. s. XXII. 

2) annasyopadravam soll nach dem PW. »hungersnoth" bedeuten. Der 
schol. hat aber wohl recht, wenn er upadravam mit näpam gleichsetzt, 
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wird der todte noch essen? Wenn das, was der eine 
geniesst , in den leib eines anderen geriethe , könnte man 
für einen auf reisen gegangenen ein ^räddha veranstal- 
ten und er brauchte dann keine wegekost mit sich zu 
führen" (Eäm. IL 108. U. sqq.). 

Merkwürdig ist auch eine stelle des Harivam(ja (664. 
sqq.) , wo Iksväku seinen söhn Vikuksi bei gelegenheit 
einer Astakä anredet: „Tödte ein stück wild, kräfti- 
ger, und bringe fleisch her für das ^i^äddha". Vikukäi 
aber, auf die jagd gegangen, verzehrte von dem wild, 
das er erlegt hatte, und welches für das ^räddha be- 
stimmt war, einen hasen, ehe noch das ^räddha ver- 
anstaltet war, Desshalb wurde er auf des Vasiätha er- 
mahnung von seinem vater Verstössen, weil es jetzt den 
anschein hatte , als ob das beim ^räddha darzubringende 
fleisch nur der Überrest von Vikuksi's mahl und dess- 
halb unrein war (vgl. Käth.grhs. 51 , oben s. 75). Daher 
erhielt Vikuksi den namen Qagäda (hasenesser). 



VI. ZUE ERKLAEUNG DES RITUS. 



Im folgenden versuclien wir die absieht und den sinn 
einiger liandlungen und ritualsprüche zu geben, welche 
beim Klösseväteropfer und beim Qräddha zur anwendung 
kommen; nur „einiger", denn die meisten handlungen 
und Sprüche sprechen schon für sich deutlich genug. 
Von grosser hilfe ist dabei natürlich die einheimische 
tradition, namentlich die uralten theologischen erörte- 
rungen, wie diese uns in den brahmanas, zum theil 
auch in den samhitäs selbst vorliegen. 

1. Anzahl der „Täter". 

Der zweck des Klösseväteropfers sowie des ^räddha 
ist: die Sättigung, zufriedenstellung und besänftigung 
der Yäter, d.'h. an erster stelle des hingeschiedenen 
Vaters , gross vaters und urgross vaters desjenigen , der 
das Qräddha giebt. Alle Qäkhäs, zwei ausgenommen, 
fügten den beim klössespenden und arghyageben aus- 
zusprechenden Worten: etat te tatäsau: „dies dir, Vater, 
N. N.", noch einige andere werte hinzu : ije ca tväm anu 
oder ye cätra tväm anu oder ye cätra tväm anu ijämgca 
tvam anv{asi). .Diese werte haben innerhalb der schulen 
öine lebhafte polemik veranlasst , indem z. b. die 
Mädhyandinas dazu sagten (QB. IL 4. 2. 19): „er giebt 
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nur mit: „N. N. , dies dir" dem vater des opferers; 
einige fügen hinzu: ye ca tväm anu; das soll er aber 
nicht sagen, denn er selbst gehört zu denen, welchen 
es gemeinsam wäre; darum soll er nur sagen: „N. N. , 
dies dir" für den vater" u. s. w. Im anschluss mit dieser 
ablehnung schreibt denn auch Kätyäyana (Qr.s. IV. 1. 12) 
vor: „mit den worten: »N. N. , dies dir", giebt er den 
kloss; einige sagen noch dazu: ye ca tväm anu^ Wie 
oben (s. 126) gezeigt wurde, vermeiden es die Mädhy- 
andinas auch weiter diese worte zu gebrauchen. Man 
sieht, dass die Mädhyandinas anu den sinn „nach, post'''^ 
geben, sodass ye ca tväm anu ungefähr ,,eure nachkom- 
men" bedeuten würde. Wie es scheint haben sich einige 
durch die argumentation des ^atapatha Brähmaiia über- 
zeugen lassen; der Hiranyakega nämlich verrichtet das 
niparanam bloss mit etat te tatäsau und die ^aunakins 
(Ath.) fügen die worte ye ca tväm anu nur den namen des 
urgrossvaters und grossvaters bei, lassen dieselben aber 
beim namen des vaters, der in ihrer (jäkhä zuletzt ge- 
nannt wird, fort. Es scheint demnach, dass auch sie 
die gewissensbeschwerden der Mädhyandinas getheilt 
haben. E asst man aber die gestalt ins äuge , in welcher 
andere ^äkhäs die worte geben, so sieht man, dass die 
vom ()B. als gültig erklärte Interpretation nicht den 
eigentlichen sinn der worte trifft. Es wird nämlich oft 
atra hinzugefügt, welches adverb meistens wie istuc auf 
die stelle der angeredeten person deutet (vgl. z. b. den 
Käthakiyamantra zu grhs. 50. 15 und AS. XVIII. 4. 86, 87, 
wo atra: istuc, iha: hie bedeutet). Die mit ye ca tväm 
anu gemeinten personen müssen somit auch zu den hin- 
geschiedenen gehören. Wer mit jenen ye ca tväm anu 
u. s. w. gemeint sind , lehrt der ritus der Baudhäyaniyas , 
welche im Klösseväteropfer das gewöhnhche ye ca tväm 
anu gebrauchen, aber im Qräddha (s. oben s. 32) diese 
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Worte ersetzen durch: „und deinen grossvätern mütter- 
licherseits, und deinen weltlichen lehrern, und deinen 
geistigen lehrern, und deinen freunden, deinen ver- 
wandten, deinen dienern, deinen schülern und den gat- 
tinnen." Diese alle sollen auch von den drei klössen 
mit geniessen {ye ca tväm anu .... taih saho'pajiva, Bhäradv.). 
Also meinen die worte, welche nach etat te latäsau 
folgen: „und denen, mit welchen du dort bist, und 
welche mit dir sind". Winternitz' äusserung (WZKM. 
IV. 208): „with Baudhäyana the AstakäQräddha is a 
real All Souls festival, for not only the three ances- 
tors, but the Manes in the widest sense of the word 
have to be worshipped", ist demnach anzusehen als gültig 
für jedes ^räddha, d. h. so wie dasselbe ursprünglich 
von allen Indern verrichtet wurde, denn es erleidet 
kaum einen zweifei, dass die Mädhyandinas auch einst 
die Worte gebrauchten , aber durch theologische beschwer- 
den sich genöthigt sahen dieselben fortzulassen. 

Haben die Inder von alters her jeder für sich nur ihre 
nächsten drei Ahnen mit deren Umgebung geehrt? Ich 
glaube, es giebt noch eine spur davon, dass in älterer 
zeit „die Väter", welche personen man damit möge 
gemeint haben , verehrt wurden ; später specificierte man 
diesen begriff und verstand dann nur die drei Ahnen 
darunter, deren gedächtniss am lebendigsten war. Die 
Baudhäyanas, Äpastambas, Hiranyake^as und Mänavas 
nämlich schreiben beim avanejana die mantras : „(meine) 
Väter, reiniget euch"; „(meine) gross väter, reiniget 
euch" ; „(meine) urgrossväter , reiniget euch" vor; warum 
im plural , während doch ausdrücklich nur die drei männ- 
lichen ascendenten des yajamäna gemeint sind? denn 
z. b. Äpastamba hat beim salbegeben die worte : „salbe 
dich, vater, N. N.", indem der Baudhäyana wiederum 
sagt: „salbet euch, väter"; „salbet euch, grossväter" 
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U.S.W. Nur eine erklärung dieses plurals ist zulässig, 
meine ich: ursprünglich hatte man nur einen sprach: 
„reiniget euch, Väter", womit man alle Väter umfas- 
ste; später, als der gross- und urgrossvater individuell 
hinzugefügt wurden, änderte man an der von alters 
her überlieferten aufforderung nichts , sondern fügte zwei 
Variationen desselben hinzu. Es giebt noch, anderes, 
welches diese pitämahä/i und prapitämahäh als secundär 
erweist, ich meine das metrum derjenigen theile der 
ritualsprüche , wo diese zwei Ahnen genannt werden ^) , 
z.b. schon TB. III. 7. 4. 10: 

sakrdäcchinnam barhir urnämrdu 
syonam pürbhi/as tvä bharämi/aham, 
asmintsldanlu me pitarak somi/äJp 
pitämahä/i prapUämahägcänugaik saha 
Ich erinnere auch an die Varianten der mantras yan 
me mätä , yäli präclh u. s. w. , vgl. den ersten Excurs unten ; 
an den zweiten ävähanamantra welchen ßhäradväja ver- 
wendet : 

äyäta pitämahäh prapitämahägcämgaik saha 
Im ersten mantra waren ja bloss die pitarah angerufen ! 



3. Wesen der „Väter". 

Bei allen Völkern, wo der Seelencult in ehren steht 
oder stand, ist die haupttriebfeder ursprünglich nicht 
liebe zu den hingeschiedenen, sondern angst vor ihrer 
macht , vermöge derer sie den hintergebliebenen schaden 
konnten^). Dass diese uralte anschauung auch dem 



1) Ich meine natürlich die stellen, wo von den Ahnen einer person 
die rede ist. 

2) Man sehe u. a. : "Wilken , eene nieuwe theorie over den oorsprong 
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Ahnencult der Inder ursprünglich zu gründe lag , davon 
sind in manchem uralten ritualspruch und auch im 
ritus selbst noch spuren zu finden. Erstens in den Wor- 
ten, mit welchen man das stück kleid, die fransen 
oder die wollenen flocken auf die klösse hinlegt , welche 
Substanz den Vätern als kleid dienen soll. Den worten: 
,,hier habt ihr kleider , o Väter", fügt man nach den sütras 
des Schwarzen Yaju§ noch folgendes bei: ato no mjat 
pilaro mä yoUa ') : „nehmet anderes als dieses nicht von 
uns , ihr Väter" ! Aus dieser bitte folgt , dass die bräh- 
mana recht haben , wenn sie sagen : harambhägä hi pUarah 
(TB. I. 8. 10. 7): „der Väter antheil is das geraubte". 
Wer ein höheres alter {uttaram vayah) erreicht hat , oder 
älter als fünfzig jähr ist , der giebt nicht ein kleid oder 
wollflocken, sondern etwas von seinem eigenen haare; 
er spricht dazu denselben spruch: „nehmet anderes" 
u. s. w. ; damit spricht er die hoffnung aus , die Väter 
mögen ihm den rest behalten lassen, ihn also nicht 
vorzeitig kahlköpfig machen. So vermuthe ich wenig- 
stens, dass diese gäbe des eigenen haares in höherem 
alter zu deuten ist ^). Das brähmanam giebt als motiv 
bloss an, dass „dies alter den Vätern näher ist". 

Auch im (Jräddha richtet der Veranstalter desselben ein 
gebet an die Väter, welches von den die Väter vor- 



der offers, Gids, 1891, s. 555; Rohde, »Psyche", Seelencult der Grie- 
chen s. '20. 

d) Das' Schlusswort ist verschieden überliefert : yosta (Äpast. , Bhärad. , 
Män.fr.s. und Maitr.s. beide nach Hemädri),2/«d/jm?j2(Hir.,Käth., Bhärad. 
im Mahäpindapitryajna) , yundhvam (Ägv.), rjoyuvata (Kauf.). Die lesart 
der Ägvaläyanas giebt einen ganz anderen sinn: »kleidet euch nicht in 
ein anderes (kleid) als dieses"; offenbar ist diese lesart aber nicht die ur- 
sprüngliche, denn was bedeutet hier nol 

2) Oder ist auch dies ein Überrest des alten haaropfers, welches Stell- 
vertreter eines menschenopfers sein soll? Warum sollen dann aber nur 
die älteren leute dasselbe verrichten? 

12 
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stellenden brähmanas beantwortet wird, aus welchem 
ebenso erhellt , dass man sich die Yäter als rohe harte 
wesen dachte. Gleich nach dem klössespenden spricht er 
nämlich die worte: aghoräk pitarak santu: „mögen die 
Yäter nicht hart sein". Auch bei der „abbitte" (nihnuvana, 
namaskära) , wo die Yäter mit den sechs Jahreszeiten 
in Verbindung gedacht werden, hat man vor, sie zu 
besänftigen, indem man sowohl die angenehmen als 
die unangenehmen eigenschaften anruft , u. a. auch den 
manyu und das ghoram besänftigt. Der gleiche gedanken , 
dass die Yäter den lebendigen schaden können, ist es 
auch mit welchem z. b. der Mänava den Yätern ihren 
himmelsgegend , den Süden, a,nweist, sich dagegen die 
anderen drei vorbehält und bittet, dass er lebendig 
unter den lebendigen sein möge. Aus dieser bitte ist 
die folgerung zu machen, dass man meinte, die Yäter 
hätten die macht den zurückgebliebenen das leben zu 
nehmen. Auch den spruch: ye Hra pitarak der schulen 
des Schwarzen Tajus vergleiche man. Eine eigenthüm- 
liche anschauung ist diese, dass durch die berührung 
mit den Yätern, durch die gegenwart der hingeschie- 
denen geister, der lebendige in dem grade geschadet 
werden könne , dass der geist der am opfer betheiligten , 
welche sich gewissermassen mit den Yätern in com- 
m Union gestellt haben ') , von den Yätern nach dem 
reich des Yama mitgenommen werden könne — immer 
weil die Yäter haranabhägä/t sind. Darum werden , nach- 
dem die Yäter entlassen worden sind , einige verse aus- 
gesprochen, deren absieht es ist, den geist zurückzu- 
rufen : mano mähavämahe , indem man die band auf das 
herz legt ^). Dasselbe bezwecken folgende mantras , welche 

1) Kauf.sü. 88. 29: yan na idam pitrbhyah saha mano 'bhUi tad 
upahvayUmiti mana upähvayati.; -vgl. auch unten s. 190. 

2) Schol. ad Kaug, 1. c 
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von den Sämavedins, ebenfalls nach einer spende von 
klössen an die Yäter, gesprochen werden (Läty.Qrs. IL 
10. 4-9): 

yan me mano yamam gatam 

yad vä me aparägatam 

rajm somena tad vayam 

punar asmäsu dadhmasi ^) 
,,Wenn mein geist zu Yama gegangen oder nicht fort- 
gegangen ist, so bringen wir denselben wieder in uns 
zurück durch König Soma"; 

ijan me yamam vaivasvatam 

mano jagäma düragäs (sie) 

tan ma ävartayä punar 

jlvätave na mrtyave 

Hho ariUatätaye ^) 
„Wenn mein geist in die ferne zu Yama des Vivasvants 
söhn gegangen, so mache du (o Soma!) ihn wieder in 
mich zurückkehren, damit ich nicht sterbe, sondern 
lebe und unversehrt sei'')." Man hat sich, so zu sagen, 
während des Manenopfers in der weit der Väter auf- 
gehalten. Bezeichnend ist eine ceremonie, mit welcher 
die Pitryä isti der Kauältakins (Kaus.br. V. 7, vgl. ^änkh.- 
Qr.s. III. 17. 6) schliesst: als man die umfriedigung , wo 
das opfer verrichtet worden ist , verlässt , kehrt man sich 
nach Osten und verehrt die sonne mit RS. VII. 66. 16 , 
denn „die sonne ist die Grötterwelt, die Väter sind die 
Väterwelt, man verlässt dadurch also die Väterwelt". 
In die Väter weit nämlich darf die sonne nicht 
schauen: das Män.grs. sagt: „wenn die sonne noch am 



1) vgl. MS. IV. 7. 2, TS. YI. 6. 7. 2. 

2) vgl. RS. X. 58. 1 ; 60. 10. 

3) Die beiden mantras nach Tändyabrähm. I. 5. 17, 18. Auch nach 
dem pui'usamedha wird der geist zurückgerufen: Qäükh.grs. XVI. 13. 14, 
Vait.sü. 38. 4, 
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himmel steht, soll man Verhüllungen machen" {pari- 
grayet). Eben darum auch sind Klösseväteropfer und 
^räddha am nachmittage zu halten. 

Man glaubte sich also die Väter während des todten- 
opfers persönlich gegenwärtig und meinte, dass sie in 
unsichtbarer gestalt das ihnen dargebotene genossen 
und die an sie gerichteten gebete hörten. Freilich ge- 
nossen die Väter, die geist geworden waren {asum ya 
lyiir , asumgamäk , väyuhhütälf) ') , nicht in menschenweise , 
sondern nahmen von den klössen nur die heisse luft 
zu sich, woher sie ühnapäk (Män.(jr.s.) oder ülmahhäyäh 
(TB.) heissen ; darum sollen auch beim ^räddha den die 
Väter vertretenden brähmanas heisse speisen geboten 
werden*^), darum heisst es in den dharmaQästras , dass 
die Väter essen , so lange die speise heiss ist ^). Während 
die Väter essen, hat sich der opferer nach Norden ab- 
zuwenden, damit er die Väter nicht in ihrer mahlzeit 
störe, „denn", so heisst es im TB., „die Väter sind 
schamhaft". Erst nachdem die klösse abgekühlt sind 
oder , nach anderen , nachdem er dreimal möglichst lange 
den athem angehalten, darf er sich umkehren. 

Weil der Süden die himmelsgegend der Väter ist, 
und sie von daher zum todtenmahle kommen, sollen 
auch die brähmanas, welche die Väter vertreten, mit 
dem angesicht nach Norden gekehrt sitzen. Die Qäkha, 
zu welcher das Häritasütra gehört, hat darüber andere 
gedanken : nach ihr sollen im gegentheil die brähmanas 
sich nach Osten kehren, weil die Väter, falls sie 



1) Nach Rudi'adhara soll der opferer sich seine Väter gegenwärtig denken 
in den strahlen der sonne i^hUsvaramürtimpitaramdhyäyan,^Y2i,Mhayi\. 
fol. .S9. a. i). 

2) Käty.er.k. III. 7, Manu III, 236. 

3) Manu III. 237; Vi. 81. 20. u. s w. 
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dem yajamäna gegenüber sässen , grausam sein und ihn 
schädigen würden. 



3. Das DaiYam oder Vai^vadeYani. 

Beim (^Yädöhsi, wenigstens so wie es später verrichtet 
wurde , soll jeder an den väterbrahmanas zu vollzie- 
henden handlung die gleiche handlung vorangehen , aber 
für die Allgötter {daivapürvam gräddham kurvUa). Der 
zweck davon wird in den alten texten selbst verschie- 
den angegeben. Nach Härita (bei Hemädri s. 1197) „ist 
das Daivam unsterblich , das Pitryam sterblich , darum 
beginnt man mit dem Daivam und schliesst damit". 
Die gewöhnliche auffassung jedoch ist diese, dass das 
Daivam das ^räddha beschütze; ^^Tikha-Likhita (bei 
Hemädri s. 1196): „die Götter, wenn vor die Väter 
gestellt , beschützen ihn (den opferherrn) selbst und das 
^räddha"'), „denn", so heisst es im Mänavadharma- 
Qästra (III. 204), „ein ungeschütztes Qräddha rauben 
die Kakäasas". Darum soll denn das ^i'äddha auch mit 
dem Daivam schliessen , und ist der schlussact des (^räd- 
dhas, das entlassen der brähmanas, die einzige hand- 
lung, bei welcher erst die Yäter und dann die Devas 
kommen. 

Was ist wohl eigentlich dieses Daivam und wer sind 
wohl diese Viijve DevSh oder diese Deväh , welche auch 
einen antheil an dem ^räddha bekommen? Zur lösung 
dieser Schwierigkeit muss ich erst darauf hinweisen, 
dass es verschiedene VaiQvadevam genannte spenden oder 
Opfer giebt. Dies scheint Donner (Klössemanenopfer s. 



1) Es ist wohl zu lesen; dem hi gräddham statt: devadi <^raddham. 
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12) ausser acht gelassen zu haben; was er sagt, gilt 
von dem wirklichen Allgötteropfer, d. h. dem allen 
Gr Ottern angebotenen, welches zweimal täglich vom 
familienvater zu halten ist; in diesem opfer sind frei- 
lich auch spenden an die eigenen Väter mit einbegrif- 
fen (das sogenannte MtyaQräddha, welches zuweilen selbst 
Pitryajna genannt wird). In den meisten sütras wird 
dieses Vaigvadevam ausführlich behandelt'). Die Inder 
selbst hielten die Vi(jve Deväli des ^räddha auch nicht für 
„alle Götter", denn wenn sie in späteren texten mit 
ihren namen genannt werden , sind es nie Indra , Agni , 
Soma u, s. w. , welche man gewöhnlich beim zweimal 
täglich stattfindenden VaiQvadevam anruft , sondern ganz 
andere. 

Nach meiner meinung sind diese Deväh auch die 
Yäter. Aber nicht die gewöhnlichen menschlichen Väter , 
nicht die verstorbenen in engerem sinne. Es giebt näm- 
lich in den ältesten Überlieferungen noch eine andere 
art Väter: „die göttlichen Väter: äeväh pitarah, und 
diesen gilt das Daivam , was ich aus folgenden gründen 
meine. 

Die Deväh , welche am ^räddha theil bekommen , haben 
die eigenschaft die bösen geister fern zu halten, wess- 
halb das VäterQraddha mit dem Daivam anfängt und 
schliesst. Nun heisst es im Garudapuräna (bei Hemädri, 
s. 133): „Von Dakäas tochter ViQvä und dem edlen 
Dharma wurden die ausgezeichneten kräftigen „Allgöt- 
ter" geboren , welche , mit Indra verbunden, im kämpfe ^) 
die Rak^asas besiegten; durch die blosse erwähnung 
ihres namens laufen die Raksasas augenblicklich davon." 
Also eben weil vormals diese göttlichen wesen die unholde 

4) vgl. JoUy, sitz. ber. der Phil. bist. cl. 4879, s. 34, sqq. 
2) Der text scheint hier verdorben: cakrena saha yoddhrnäm vijetäras 
tu raksasäm. 
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besiegt hatten, haben sie auch beim Qräddha die macht 
dieselben zu verscheuchen. Jene göttlichen wesen aber, 
die mit Indra den Vitra und andere schädliche Dämo- i- 
nen besiegten, die die „kühe" aus der macht der 
finsterniss befreiten , die das licht und das jähr fanden , 
das waren eben die Väter, aber die in mystischem 
dunkel gehüllten Väter der vorzeit : die deväh pitarah ^) , 
die göttlichen Väter. Ganz wie die menschlichen Väter, 
die manukjä/i pUara/i, beim monatlichen Klösseväteropfer 
verehrt wurden , so haben auch die göttlichen Väter ihr 
Opfer : das vom dritten Cäturmäsya einen theil bildende 
Grossklösseväteropfer : Mahäpinclapitiyajiia oder Pitryä 
iäti. Zwar werden hier drei grappen: soma pitrmän 
oder pitarah somapäli (somavantali) , pitaro barhisadali 
und pitaro 'gniävättäli mit verschiedenen gaben verehrt , 
jede gruppe unter hinzufügung eines theiles der für die 
beiden anderen gruppen bestimmten opfergabe; dass 
jedoch mit diesen drei gruppen die deväk pitarah ge- 
meint seien und dass jenes opfer diesen Vätern gut, 
sagt erstens explicite das Kauäitakibrähmaiiam bei der 
behandlung der Pitryä i§ti (V. 6 = Gopathabrähmanam 
II. 1. 24): auf das bedenken, warum die Väter, deren 
zeit doch sonst die zweite monatshälfte sei, hier, bei 
der Pitryä, während der ersten monatshälfte verehrt 
werden, ist die antwort: daivä (Gop.br. devä) vä ete 
pitaras: „diese Väter sind ja diegötthchen" ; zweitens folgt 
es aus der Vorschrift des Äpastamba und Hiranyake^in , 
dass in jedem mantra, in welchem das wort deva- ent- 
halten ist , hier statt deva-, devapitr- zu sagen ist , z. b. 
prthivi devapitryajani (VS. I. 25), denn, „beiden wird 
geopfert : den Göttern und den Vätern" , d. h. die Väter 



4) Stellen, -wo \on diesen Vätern die rede ist, sammelte ich in meiner 
abh. über Todtenverehrung , s. 56 flg. 
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werden hier verehrt, aber nicht als Väter, sondern 
als Götter. Weil es z. b. weder ein opfer an die Väter 
ist, deren gegend der Süden, noch ein opfer an die 
Götter, deren gegend der Osten, soll die vedi in süd- 
östlicher richtung gemacht werden. Dennoch ist dies opfer 
vorwiegend Väteropfer; nach Maitr. S. I. 10. 18 nämlich 
wird als ruf bei den spenden svadhä namah vorgeschrieben , 
weil svadhä den Vätern, namah den Göttern gelte; diese 
erklärung ist aber gewaltsam , denn : namaskärak püfnäm 
(TB. I. 3. 10. 8). Die worte svadhä namah deuten hier, 
wie sonst, an, dass die spenden den Vätern geweiht 
werden. Wären die Götter und die Väter gemeint ge- 
wesen, so hätte man svähä svadhä gesagt. Einen dritten 
beweis , dass der Mahäpindapitryajna an erster stelle den 
göttlichen Vätern gilt, liefert ein brähmanam (TB. I. 3. 
10. 3 sqq.): „drei spenden macht er, dreimal legt er 
(klösse) nieder; das ist sechs zusammen; sechs sind 
die Jahreszeiten: die Jahreszeiten also verehrt er. Nach- 
dem die göttlichen Väter zufriedengestellt sind, wer- 
den die menschlichen Väter zufriedengestellt : drei spen- 
den opfert er, dreimal legt er nieder: das ist sechs 
zusammen. Die Jahreszeiten fürwahr sind die göttlichen 
Väter: die göttlichen Väter also stellt er zufrieden , und 
nachdem diese zufriedengestellt worden sind , werden die 
menschlichen Väter zufriedengestellt." 

Ein ähnliches brähmanam in der Maitr.S. (I. 10. 18, 
s. 158) sagt: „an die ecken legt er (die klösse für die 
drei Ahnen) hin: nach den göttlichen Vätern trinken 
(sättigen sich) ja die menschlichen Väter und den gött- 
lichen Vätern hat er geopfert" (nämlich schon vorher 
den drei oben genannten gruppen) ^). 



\) Verdorben erscheint die stelle 6op.br. II. 1. 25: atha yad adhvar- 
yuh pürhhyo niprnäti jivän eva tat piffn anu mannsyäh pitaro 'nupra- 
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Beim Grossklösseväteropfer verehrte man also haupt- 
sächlich die göttlichen Väter, die Verehrung der drei 
menschlichen Väter wurde in einigen Qäkhäs angehängt , 
in anderen Qäkhäs , z. b. der der ÄQvaläyanas , blieb die 
letztere hinweg. Wie ich meine, ist hier der Ursprung 
und die bedeutung des Daivam und der ViQve Deväh 
beim ^räddha zu suchen. In späteren ritualbüchern 
wusste man auch die namen dieser „Allgötter" zu sagen : 
Kratu und Daksa beim karmängagräddha , Vasu und 
Satya beim nändlQräddha , Käma und Kala beim nai- 
mittika (sapinclik.) , Dhuri und Rocana beim kämya, 
Purüravas und Ärdrava beim pärvanaQräddha. 

Merkwürdig ist, dass es" beim Ekoddiäta kein Daivam 
gab; brauchte also dieses ^räddha keine beschützung 
gegen die Raksasas? Die puränas wissen uns haarfein 
zu erzählen, welche Uneinigkeit Indras und der Vi(jve 
Deväh davon die Ursache war. Die lösung scheint mir 
aber einfach: das Ekoddista hatte kein Daivam, weil 
diese neuerung (vgl. oben, s. 160) nicht bis dahin durch- 
gedrungen ist, und dieses Qraddha stets das einfachste 
war und geblieben ist. 



4. Das agnaukaranam. 

Über die ursprüngliche bedeutung des agnaukaranam 
bin ich nicht zu einer festen Überzeugung gelang't. An 
der einen seite könnte man meinen , das agnaukaranam 
d. h. die dem eigentlichen Ahnenopfer vorangehenden 
spenden von butter an Soma und Agni, nach anderen 
an Soma, Yama und Agni, sei weiter nichts als eine 



vahanti; statt jivan ist wohl devan und statt anupra° wohl anuprapi- 
banie zu lesen. 
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erweiterung der beiden, jeden päkayajna einleitenden, 
äjyabhaga's, schmalzopfer an Soma und Agni, in wel- 
chem fall dann die spende an Yama secundäre zuthat 
wäre. Es wäre aber auch eine andere auffassung möglich. 
Vielleicht dürfte man nämlich behaupten, dass dieses 
agnaukaranam zum zweck hatte auch den göttlichen 
Vätern an dem Klösseväteropfer ihren antheil zu geben , 
indem, vor dem eigentlichen Väteropfer in engerem 
sinne, spenden an Soma pitrmän, Yama angirasvän 
pitrmän und Agni kavyavähana verrichtet wurden. Denn 
in Soma pitrmän werden die pitarali somapah zufrie- 
dengestellt, in Yama angirasvän die pitaro barhiSadali 
und in Agni kavyavähana die pitaro 'gnisvättäli , wie 
es im Häritasütra ausdrücklich gelehrt wird (vgl. oben 
s. 94). Nun sind aber gerade diese drei gruppen die 
göttlichen Väter. Im Kau^ikasütra findet man noch 
eine spur, welche für diese vermuthung zu sprechen 
scheint : dort wird nämlich das opfer beim Klösseväteropfer 
verrichtet 1 an Agni kavyavähana , 2 an Soma pitrmän 
oder (und?) an die pitarak somavantah^) und 3 
an Yama pitrmän. Zu gunsten dieser erklärung spricht 
weiter, dass der opferer beim agnaukaranam •präcinävUi 
ist, also so behängt wie beim Ahnenopfer, und dass 
der ruf meist svadhä nama/i, nicht svähä ist. Fast zur 
Sicherheit wird meine vermuthung, wenn man die ag- 
naukaranamantras nachsieht, welche der Baudhäyaniya 
beim .(yraddha gebraucht, und auch schon bei gewissen 
Qrautahandlungen spricht. Die drei an Soma pitrmän, 
Yama angirasvän pitrmän und Agni kavyavähana ge- 
richteten mantras schliessen nämlich alle mit den wer- 
ten: svajä hmyam devebhi/ali pitrbhijah svadhä nama/t svähä , 
womit der opferer seine opferspeise also den göttli- 



1) welche den somapas anderer gakhas gleich sind. 
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chen Vätern weiht. Später hat man aber wahrschein- 
lich diese ursprüngliche tendenz der ähuti's aus dem 
äuge verloren , man hat sie ungefähr so angesehen , wie 
die oben erwähnten äjyabhägas und desshalb auch die 
zahl auf zwei gebracht, indem von da aus das ganze 
in das grhyaritual herübergenommen wurde {pindapitr- 
9/ajnavaddhulvä). Ist diese hypothese Wahrheit *) , so würde 
die Sache so stehen, dass, ganz wie im opfer der gött- 
lichen Väter (dem Mahapindapitryajna) der cultus der 
göttlichen Väter zuerst und dann der der drei mensch- 
lichen Väter kam, das opfer an die menschlichen Väter 
(der Pinclapitryajna) von spenden an die göttlichen Väter 
eingeleitet wurde , vielleicht aus eben demselben gründe , 
wesshalb man später im ^räddha das üaivam voran- 
gehen Hess: zur beschützung gegen die Raksasas. 

Übrigens ist es merkwürdig den unterschied zu sehen , 
welcher bezüglich der anzahl der spenden in den ritual- 
büchern, sogar innerhalb derselben (jäkha , herrscht. Drei 
ähuti's schreiben vor : die vier Taittirlyas , das Mänava- 
grhya, (^äiikhäyana, das KauQikasütra , Härita, nach 
dem grhyasütra(l), während eine andere Häritastelle 
(aus dem (jrautasütra ? , Hern. 1351) zwei ähuti's vor- 
schreibt; Visnu und endlich alle späteren texte, Manu, 
Yama, Brhaspati und die Puränas nach den mir be- 
kannten texten und Hemädri's citaten, ausgenommen 
das Kürmapuräna = Aucjanasadharmagästra. Zwei ähuti's 
sollen es sein nach Ägvaläyana, Mänavagrautasütra , 
KäthakaQrautasütra und grhs. , allen den zu den Mädhy- 
andinas gehörenden texten und den Sämavedins. 



i) Zwar sagt das QB. II. 4. 2. H: dve ahutl juhoti devebhyah, aber 
könnten nicht geradezu mit deväh die göttlichen Väter gemeint sein. 
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5. Die weihe der beim ^räddha gebotenen speise. 

Die bedeutung des Spruches: „die erde ist dein gefäss" 
u- s. w. , mit welchem nach den meisten Qräddhakalpas 
die speise geweiht wird, und der darauf folgenden hand- 
lung des hineingesteckten daumens scheint mir diese 
zu sein : der opfernde giebt an , dass er sich die speise 
als ambrosia, und die erde als die schüssel denkt, 
worüber der himmel gleichsam der deckel ist. Ursprüng- 
lich wurde also der spruch dort gebraucht , wo die speise 
auf der erde , nicht in einer schüssel dargeboten wurde ; 
man vergl. Häritas Vorschrift: „auf die erde, nicht in 
schusseln soll er (die speise) hinsetzen" (oben s. 94). 
Gleichwie nun einstmals der Sonnengott Vi§nu während 
seiner incarnation als Däumling in folge einer wette 
mit Bali die ganze Schöpfung in drei stapfen über- 
schritten hatte, indem er um die wette zu gewinnen 
seine ursprüngliche gestalt wieder annahm , und so die 
drei schritte mass (aufgang, höchster stand, unter- 
gang) , ebenso steckt der opferer des brähmana daumen , 
den er sich als Vi§nu denkt, in die speise. Damit meint 
er offenbar , dass der daumen die bösen Geister von der 
speise abhält, wie Vi^nu während seiner incarnation 
als zwerg den Daitya Bali besiegt hatte. Tama (bei 
Hemädri, s. 1378): „So gross wie ein daumen wandelt 
Visnu, der Herr, auf der erde umher um die Kaksasas 
zu tödten, indem er denkt: „wer wird mich jetzt an- 
greifen"? Darum ist bei allen ^^'äddhas das ergreifen 
des daumens geboten; das Qräddha, welches ohne be- 
rührung des daumens vollzogen wird, wird von den 
Asuras genossen", vgl. Baudh.dh.Q. IL 15. 2. u. s. w. 

Der daumen soll nach den Baudhäyaniyas so hinein- 
gesteckt werden , dass der nagel die speise nicht berührt 
(anakham); die Ursache davon ist, dass man die speise 
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nicht mit einer todten Substanz, wie der nagel ist, in 
berührung bringen darf. '). 



6. Aufenthaltsort der Täter während des ^raddhas. 

Nachdem den die Väter vertretenden brähmanas das 
ehrenwasser gegeben ist , werden die Überreste dieses 
Wassers in das erste , d. h. das für den vaterbrähmana 
gebrauchte gefäss zusammengegossen. Dasselbe wird 
umgekehrt mit den werten: „die den Vätern zum sitz 
dienenden stellen mögen gereinigt werden", und hin- 
gesetzt mit den werten : „den Vätern bist du ein aufent- 
haltsort". Diese stelle also , die nördlich von den bräh- 
manas zu wählen ist, dort wo die leute nicht hin und 
her laufen {nijane), ist der aufenthaltsort der Väter 
während des Qräddhas; „bis zur entlassuug der bräh- 
manas", so heisst es, „halten sich die Väter hier ver- 
hüllt auf". Desshalb ist strengstens untersagt dieses 
gefäss zu berühren oder zu schütteln. Gegen das ende 
des Qräddha jedoch soll es aufrecht gestellt werden, 
womit also zugleicherzeit den Vätern die gelegenheit 
geboten wird , sich zu entfernen. Auch wird den Vätern 
gewissermassen das geleit gegeben, insofern beim Klös- 
seväteropfer die klösse geschüttelt oder in die richtung 
der Väter , den Süden , fortgeschoben werden , wozu man 
einen passenden sprach hersagt [pi/idän praväsayati, ut- 
thäpayel). Im ^i^äddha geschieht dasselbe auch: pinda- 
päträ?ii cälayet, heisst es im GobhiliyaQräddhakalpa (II. 



1) Citat in der PadJhati zum Käth.grhs.fol. 37. a(theil\veise verdorben): 
angustham anakham dadyän mrtas tu nakha ucyate 
lasmTin nakhena dadhyännam naigami niyätä QrutihiT) 
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36). Die genaue absieht dieser werte habe ich nicht 
erfahren können; den meisten commentatoren zufolge 
ist fmdapäträni — y'mdämgca päträni ca und zwar bhojana- 
päträni. Was ist dann aber die bedeutung dieser hand- 
lang, warum sollen die speiseschüsseln geschüttelt werden? 
Könnte nicht gemeint sein: 'pindämgca pätramca, indem 
dasselbe arghyagefäss gemeint wäre, in welchem die 
Väter sich aufgehalten haben? vgl. auch Hemädri, s. 
1486. 5. Wieder anders ist Eudradharas Vorschrift 
(^räddhaviveka , fol. 59. b), nach welchem die zwei 
arghyagefässe der götterbrähmanas geschüttelt, die drei 
des vaters , grossväters und urgrossvaters aufrecht gestellt 
werden sollen. 

Im ritus der Äpastambiyas wird das arghyagefäss , in 
welches die Überreste zusammengegossen sind, nicht 
umgekehrt, sondern mit den worten: „den Vätern bist 
du ein aufenthaltsort" aufrecht niedergesetzt ; sodann 
werden die reiniger darüber gelegt, welche die bräh- 
manas , während das arghya ausgegossen wurde , in ihren 
bänden hatten. 



7. Wirkung der reste des Alinenopfers. 

Nachdem die klösse niedergelegt worden, und der 
yajamäna (oder der Adhvaryu) sich wieder umgekehrt 
hat, beriecht er den rest der topfspeise'), von welcher 
die klösse gemacht worden sind. Er spricht dabei den 
Spruch: „welche gemeinsam" (TB. IL 6. 3. 4) um sich 



1) Dieser theil der ceremonie findet sich auch bei den Kaugikas vor, 
indem Kaug.sü. 89. 2 tasyosmabhaksam bhaksayitvä dasselbe wie präna- 
bhaksam bhaks° des Äcv.gr.s. IL 7. 3 bedeutet; \gl. Kau?. 57. 27. (falsch 
im P.W. kürz, fass.) 
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so zu sagen in communion mit den Vätern zu stellen, 
denn , indem er den rest beriecht , thut er dasselbe wie 
die Väter: er macht sich selbst auch zum üMapä/t. 
Die theologen erklären (TB. I. 3. 10. 6): „wenn er von 
der speise ässe, würde er verwerfliches essen (weil es 
die reste einer von anderen genossenen mahlzeit sind) , 
und sich einen frühen tod zuziehen ; wenn er nicht davon 
ässe , würde die speise nicht zur opfergabe geeignet sein , 
und nicht zu den Vätern gelangen". Es wird also der 
mittelweg genommen. 

Während er die topfspeise beriecht, spricht er die 
Worte aus: „gebet uns, Väter, ein männliches Idnd". 
Auch dazu erkannte man also den Vätern die macht 
zu, wie noch klarer hervorgeht aus dem umstand, dass 
die gattin des opferers mit bestimmten Sprüchen den 
mittleren kloss essen soll, „denn", so sagt man, »dann 
wird sie einen söhn bekommen" '). 

Eine derartige Wirkung wird beim Qi^äddha den zu- 
sammengegossenen resten des ehren wassers zuerkannt: 
der Qräddhaverrichter benetzt sich , wenn er sich einen 
söhn wünscht, mit diesem wasser das angesicht, Äqv. 
grhs. IL 7. 15; weiteres bei Hemädri, s. 1297. 

Der rest der topfspeise, von welcher oben die rede 
war, ist einem kranken zu geben, oder einer person, 
die nach nahrung begierig ist, oder einem, der zwar 
genug nahrung hat , aber in der letzten zeit keine speise 
zu sich genommen hat ^), Den resten des Ahnenopfers 
schrieb man also auch heilende kraft zu , wie ÄQvaläyana 



1) 'pumamsam ha janukä bhavatiti vijnäyate (Bhäv.^ Äp.), piimämsam 
janayati (Hir,). 

2) Äpast.er.s. I. 9. 43, auch bei Bhär. und Hir,; -vgl. auch Maiträyani- 
yaparigista beim Hem, s. 1457: fesam annam avajighred (so zu lesen) 
ämayävy annädyakämo vä präpiiyäd. 
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(Qr.s. IL 7. 17) nachdrücMich versichert. Nach Brhat- 
paräQara (DharmaQ.sangr. IL s. 173) soll es der mittlere 
kloss sein und spreche der kranke dabei die Worte: 
„mögen die Väter meine krankheit vertreiben". 

Eine merkwürdige Wirkung wird voq den Qaunakins 
den körnern zugeschrieben, welche nach dem klösse- 
spenden umhergestreut worden sind. Es heisst nämlich 
(KauQ.sü. 89. 9, 10): „Wenn jemandes gattin oder die- 
nerin davon zu laufen pflegt (?), so giebt er ihr diese 
körner mit dem sprach: „komm hierher, wende dich 
nicht ab: die speise ist fessel des geistes, damit fessle 
ich dich an mich" ^). 



1) Der Spruch scheint zum theil verdorben zu sein, zum theil steht, 
meine ich, die gute les'art in den noten. Ich glaube, dass zu lesen sei: 

arväcy upasamkräma mä 'paräey apavartathä{h) 
(man beachte die lesart °vattalhä, zwei t\) 



EXCÜRS ZU S. 28, 44, 55, 61, 70. 



Die Ägnaukaranasprüche der Taittiriyakas. 

Diese vier interessanten mantras sind, so weit mir 
bekannt , noch von niemand , auch nicht von Oldenberg 
in seiner Übersetzung des Hiranyake^in , richtig ver- 
standen v7orden. Ich gebe hier den text dieser mantras 
mit den vv. 11. 

I. yan me mätä pralulobha yaccacäränanuvratam 
tan me retah pitä vrnJUäm äbhir anyo ^vapadyatäm. 
So die Kathas, mit den vv. 11. -mäbhir, mäbhur statt 
äbhir; Baudh. Äpast. , Hir. : caratyananiivralä und ähhur 
anyopapadyatäm ; man vergl. auch Äp. Qr.s. I. 9. 9. (^äiikh. : 
praluliibhe viearanty ajiativralä retas tan me .... mätur 
anyo ''vapadyaläm. Citiert von Manu IX. 20; soll nach 
Bühler (ad Manu , 1. c.) auch in der Cäturmäsya-abthei- 
lung des Käthaka vorkommen. Prof. v. Schroeder, der 
die gute hatte das K. darauf für mich nachzusehen, 
hat aber nichts derartiges entdecken können. 

IL yäs üUlianti yä dhävanti yä adrugdhäli, parisasruMIi 
adbhir vigvasya dhartrlbhir antar anyän pitfn dadhe. 
So die Kathas; statt dhävanti yä adrugdhä/i vermuthe 
ich: dhävanty adugdhäli, wie auch wirklich Hemädri s. 
1269, 14 bietet. Den ersten halbvers haben Baudh., 
Bhär. , und Hir. : yäk pväcih sambhavanty äpa ullaratagca 

13 
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yäh; hinter vigvasya fügen alle Taitt. hhiivanasya ein und 
lesen statt ani^än pitfn: anymn pitur. Äpast. bietet: f/ä 
ärdroghmk paritastlmsl/i , bhartnbhir und anymn pitur. 
^äiäkh. : ... yäh sravanti yä dabhräk pamasrithh adbhik 
sarvasya bhartrbhir anyam antah pitur dadhe. 
III. antardadhe parvatair antar mahyä prthivyäh 

divä digbhir anantäbhir antar anyän pitfn dadhe. 
So die Katlias ; Baudh. , Bhär. , und Hir. fügen nach anan- 
täbhir: ulibhir ein; Äpast. : äbhir digbhir. Alle Taitt. haben 
anyam pitämahäd statt anyän pitfn. (^ankh.'s mantra ist 
ganz in Unordnung gerathen: antarhitä girayo ^ntarhitä 
prthivl mahl me, divä digbhipca sarväbhir anyam antah 
pitur dadhe. 

lY. antardadha rtubhir ahorätraih sasandhikaih 

ardhamäsaigca masai[r rtubhih parivatsaraijgcäntar 

[anyän pitfn dadhe. 
So wieder die Kathas; die von mir eingeklammerten 
Worte sind emblema, wie auch aus dem comm. her- 
vorgeht; sie fehlen auch in den Taitt. sütras. Baudh.: 
rtubhih sarvair ; sasandhikaih oder susan^ ; Bhär. , Äp. : 
sasandhibhir; Hir.: susandlübhir. Alle Taitt. wieder anyam 
prapitämahäd statt: anyän pitfn. ^änkh. : antarhitä ma 
rtavo ''horäträgca samdhijäh mäsägcärdhamäsägcänyam antah 
pitur dadhe. 

Die ursprüngliche tendenz dieser vier mantras, die 
den Taittiriyas, wie es scheint, abhanden gekommen 
ist, war dem ^änkhäyana noch deutlich, weil er vor- 
schreibt, dass sie bei der Astakä von dem söhne eines 
buhlen {anyatrakaratia) angewandt werden sollen, die 
Taittiriyakas dagegen sie jedem beliebigen (jräddha ver- 
richter in den mund legen. In der that haben die man- 
tras , sowohl nach der recension der Taitt. als nach der 
der Kathas , nur sinn , wenn sie von einem ausserehelich 
geborenen söhn ausgesprochen werden. Denn der sinn 
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der offenbar zusammen gehörenden mantras ist nach 
der von den Taitt. und vom Qänkh. überlieferten lesart 
dieser : 

„Was meine mutter gesündigt hat, ihrem gatten 
untreu , diesen samen (d. h. diesen unehelichen söhn == 
mich) möge mein vater (d. h. der mann meiner mutter) 
annehmen (ä vrnktäm); ein anderer (unehelicher söhn) 
möge (ihr) durch dieses wasser (welches ich hier aus- 
giesse) abgehen", {avapadyatäm vom fötus wie ava/pedire 
im Käthakiyamantra grhs. 50. 3, und avapadi/ante , AS. 

V. 17. '7)0. 

„Einen anderen (söhn, der nach mir etwa noch von 
meiner mutter und einem buhlen geboren wird), den 
scheide ich mittelst der gewässer, welche stillstehen 
und laufen, von meinem vater", d. h. : „möge mein 
vater oder der geist meines vaters niemals bemerken, 
dass dieser söhn geboren wurde" u. s. w. 

Die Taittiriyas haben in den folgenden mantras pi~ 
tämahäd und prapitämahäd, aber das metrum weist aus, 
dass einst in dieser hinsieht die mantras nicht unter- 
schieden waren von denen des ^^nkhäyana: dass an 
beiden stellen einst pitur stand. Als den Taittiriyas die 
ursprüngliche absieht ihrer mantras verloren gegangen 
war, wandten sie die mantras, die eigentlich, wenn 



1) Während des druckes sehe ich, dass auch Kh'ste in der WZKM. 
VI, s. 341 diesen mantra übersetzt hat und zwar so: . . . »may my father 
take away that sperm, may another (woman), than my mother, fall 
down (from heaven)". Ich glaube nicht, dass diese interpretation richtig 
ist, weil Kirste um diesen sinn zu gewinnen, nicht nur (m)äbhir (äbhur) 
in mätur zu ändern genöthigt ist, sondern auch das allen mantrarecen- 
sionen gemeinsame o in anyovapadyatam {anyopap°) in ä zu ändern hat ; 
mit seiner Übersetzung »may fall down" ist doch nur avapadyatäm mög- 
lich, sodass Kirste schliesslich zu lesen hätte: mätur anyävapadyatäm , 
und nichts autorisiert diese änderung. Und kann avapadyate ohne weitere 
bestimmung »fall down from hea\en" bedeuten? 
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wenigstens äbhir die richtige lesart ist, eine liandlung 
begleiten sollten , bei welcher wasser ausgegossen wurde , 
beim agnaukarana an und thaten dann noch einen 
schritt weiter, als sie im dritten und vierten mantra 
die völlig sinnesleere und dem versmäass widerstrebende 
änderung^) von pitur in pitämahäd und prapitämakäd 
machten, bloss um gelegenheit zu haben die zwei 
weiter entfernten Ahnherren mit anrufen zu können. 
Ebenso sinnlos war es , als man — wohl in noch späterer 
zeit — neben dem mantra 7/an me mala noch zwei andere 
fabricierte: i/an me pUämahl prahilobha, yan me prapitä- 
mahl pralulobha (vgl. oben s. 176). 

Was die Käthakiyamantras angeht, diese haben eine 
derartige tendenz wie die Taittiriyakamantras , auch sie 
haben nur sinn in dem mund eines anyatrakarana. 
Obschon der erste spruch wirklich bei einer handlung 
gebraucht wird, bei welcher wasser ausgegossen wird, 
dem arghyadäna, ist doch im ganzen die ursprüngliche 
tendenz auch den Kathas früh verloren gegangen, weil das 
hersagen dieser vier Sprüche beim Qräddha jedem yaja- 
mäna auferlegt ist. Der sinn der mantras II — IV nach 
meiner auffassung ist , nach der Kathakarecension , dieser : 
der anyatrakarana stellt symbolisch zwischen sich und 
die anderen Väter ^) (d. h. seine leiblichen ascendenten) 
die gewässer, die berge u. s. w. Denn bei dem grossen 



1) Ergötzliche beispiele von solchen änderungen in ritualsprüchen (S/ja) 
bietet die ekoddistabeschreibung des Baudh. (hs. Bühler, fol. ^36. b), wo 
sich z. b. diese mantras finden: »erheben möge sich der (die) untere, der 
(die) höchste und der (die) mittlere Somaliebende Preta (Pretä)" u.s. w. 
— »Yertiüeben sind die Asuras , Raksasas und Pigäcas , welche auf der 
erde wohnen; möge er (sie) von hier anders wohin gehen, wohin es ihn 
(sie) gelüstet" (vgl. oben, s. 26). 

2) Man vergl. RS. X. 18. i: antar mrtyum dadhatäm parvatena , dessen 
gedanke, handlung und Wortfügung denen unserer mantras vollkommen 
analog sind. 
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preis, welchen die Inder auf den besitz eines sohnes 
stellten, gerade weil dieser die todtenopfer darzubrin- 
gen hatte, wäre es zu befürchten, dass die leiblichen 
Väter ihr anrecht auf den söhn würden geltend machen , 
und zweier Yäter söhn ist man nun einmal nicht ^). 
Wenn folglich die anderen, d. h. leiblichen Väter 
kämen und ihren söhn für sich beanspruchten, würde 
der söhn seine ansprüche auf den rechtlichen vater 
nicht aufrecht erhalten können. 



1) Ausgenommen wenn der söhn »duyämMsyäyana" ist, in welchem 
fall er erst seinen adoptivvätern, dann seinen eigenen vätern die klösse 
oder das Qräddha darbringt; er kann aber auch die gewöhnliche zahl der 
klösse darreichen, indem er statt eines namens bei jedem klosse zwei 
Väternamen nennt. 

Diesen fall behandelt Käth.grhs. 51 ; seit Jolly's abhandlung (über das 
dharmasütra des Visnu etc , s. 59) sind viele texte in druck oder hand- 
schrift bekannt geworden, wo vom Klösseväteropfer oder Qräddha eines 
dvyamusyäyana gehandelt wird. Äpast.gr.s. I. 9. 7: yacli dvipiM syäd 
ekaikasmin pinde dvau dvävupalaksayet; Hir. f-r.s. II. 7. 18: yadi dvi- 
pitaikaikasmin dvau dvTivupalaksayet\ Bhäradv. I. 1. 8: yadi dvipitä 
syät j)')'citipu'>'umm pindän dadyäd apivaikaikasmin pinde dvau dvävu- 
palaksayet. Hanta, fragm. V. 18 im vyavahärädhyäya nach Jolly's Zusam- 
menstellung; die wichtige stelle ist auch citiert und coramentiert von 
Hemädri, f,rk, s. 101, 117, Mad.pärijäta s. 607. Baudh. dh.f, II. 3. 19; 
dvipiüih pindadänam syät pinde pinde ca nämani 
trayagca pindcüi sannäm syur evam kurvan na muhyati. 
Das Kathakasütra scheint auch die Ibrmulae zu enthalten , die beim nipa- 
ranam zu gebrauchen sind (hs. B. fol. 45. b): etad vüm tatau ye ca väm 
anu .... ityevam dvyämusyäyanah pindän nidadhyät. Wenn ich nicht 
irre, bezieht sich auch eine stelle des Qänkh.gr.s. (IV. 4. 11) auf denselben 
gegenständ; uhhavekasmin pilrbhede, übersetzt Donner (pindapitryajna 
s. 35) : »die beiden an derselben stelle der ritze". Eher ist zu übersetzen : 
»die beiden (klösse lege er nieder) an einer stelle, wenn er zwei väter 
bat (eig. bei Spaltung der väter)". Die »beiden" klösse sind der für den 
adoptivvater und für den eigenen vater bestimmte. 
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Über die Stellung, welche das Mänava- 
dhar maQä s tr a (Manu) den älteren sütras 
gegenüber in bezug auf seinen Qräddha- 
kalpa einnimmt, bin ich auch nach eingehender 
Untersuchung nicht im stände genügende aufklärung 
zu geben. Wie das im Täjnavalkyadharmagästra gege- 
bene Qräddha sich zweifellos dem KätyäyanaQräddha- 
kalpa anschliesst (oben s. 127), möchte man erwarten, 
dass, wenn das Mänavadharmagästra wirklich das der 
Mänavaschule zugehörige dharmagästra ist, der von ihm 
gegebene Qraddharitus wenigstens in den hauptsachen 
mit dem ^räddhakalpa der Mänavaschule übereinstimme. 
Oben haben wir gesehen , dass dies bestimmt nicht der 
fall ist. Es ist nicht zu leugnen, dass dieser umstand 
sehr zum nachtheil der hypothese spricht , dass zwischen 
unserem sogenannten Manu und den bächern der Mä- 
navas ein näheres verhältniss bestehe. Nun ist es nicht 
ohne Interesse zu untersuchen , mit welchen texten denn 
das Män.dhQ. wohl Übereinstimmung zeigt — ich spreche 
hier natürlich bloss von dem gräddhatheil — und dann 
ergiebt sich leider ein ziemlich negatives resultat. 

Den qraddharitus des Manu unterscheiden mehrere 
punkte von den Qräddhakalpas anderer sütras odergästras. 
An erster stelle zu nennen ist hier die Vorschrift, dass 



Excurs zu s. 78. 199 

das Idössegeben stattfindet vor dem essen der bräh- 
manas. In der ganzen umfangreichen Qräddhaliteratur 
kenne ich nur einen text, älter als Manu, wo sich 
dieselbe anordnung des Stoffes findet: auch im Bhä- 
radväjagrhyasütra kommt das klössegeben zuerst, dann 
das speisen. Bei diesem wichtigen übereinstimmungs- 
punkt aber ist es auffallend zu sehen , wie wenig sonst 
die beiden präddhabeschreibungen gemeinsam haben. 

Ein zweiter text, welcher dieselbe reihenfolge der 
beiden haupthandlungen zeigt, ist die, so weit mir be- 
kannt, jetzt verlorene Devalasmrti ^). Nach dieser soll 
das piiirlageben aber noch früher als Manu vorschreibt, 
verrichtet werden, und zwar schon vor dem agnauka- 
rana unmittelbar nach der Verehrung der brähmaiias. 
Während also die gewöhnliche reihenfolge ist: 

1. agnaukaraiia , 

2. brähmanabhojana , 

3. pincladäna, 

soll es nach Manu und Bhäradväja sein: 

1. agnaukarana, 

2. pincladäna, 

3. brähmanabhojana, 
nach der Devalasmrti aber: 

1. pincladäna,, 

2. agnaukarana, 

3. brähmanabhojana, 

vgl. Hemäclri, Qr.k. s. 1409. 8, 9; 1411, 7. v.u. 

Ein vierter fall liegt vor im Käthakagrhya und in 
der Viänusmrti , nämlich dass die klösse gegeben werden , 
während die brähmanas speisen. Man sieht, dass Manu 
in dieser hinsieht so gut wie isoliert steht, und dass 
selbst der text des dharma^ästra mit sich selbst in argem 

1) Ich kenne sie nur aus citaten des Hemädri: ganz -verschieden von 
dieser ist die Devalasmrti in Colebr.'s san:imking 69 (I. 0. 1321). 
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Widerspruch ist, weil unmittelbar nach der gräddha- 
beschreibung , in welcher das klössespenden vor dem 
speisen der brähmaiias kommt, in III. 261 mitgetheilt 
wird: „einige halten das klössegeben zuvor" {purastäl). 
Bühler schlägt die freilich geringe änderung paraslät 
vor; man vergl. aber ^änkh.grhs. IV. 1. 9: bhuktavatsu 
pindän dadyät purastäd ehe. Auch Hemadri citiert die 
Manustelle mit purastät. 

Noch einen text giebt es , wo dieselbe reihenfolge be- 
achtet wird wie in Manu: die AuQanasasmrti. Diese 
smiti indess hat in ihrem präddharitus eher Manu nach- 
gefolgt, als dass das umgekehrte der fall wäre. Die 
AuQanasasmrti nämlich zeigt eine starke Übereinstim- 
mung mit dem Kürmapuräna : es ist unmöglich za leug- 
nen, dass der eine text dem anderen seinen 9räddha- 
ritus entlehnt hat. Zwar kann man auf grund des von 
Vidyäsägara im dharma^astrasaiigraha I veröffentlichten 
textes sich kaum ein urtheil bilden, weil dieser heraus- 
geber entweder sehr verdorbene texte gebraucht hat 
oder die correcturblätter sehr nachlässig durchgesehen 
hat ; das zu beweisen sind die beiden in der India OflBce 
befindlichen hss. im stände ^). Die gräddhabeschreibung 
im Kürmapuräna scheint mir die ursprünglichere der 
beiden zu sein. Beim ersten blick herrscht zwischen 
ÜQanas und dem puräiia, von kleineren Sachen nicht 
zu reden , ein grosser unterschied in der anordnung des 
Stoffes der AuQanasasmrti auf seite 580 flgg. mit dem 
correspondierenden passus im Kürmapuräna nach der aus- 
gäbe in der bibl. indica. Sieht man aber die varianten- 
liste in B. I. nach, so ergiebt sich, dass gerade die 
besten hss.: B und F, in der reihenfolge mit der Au- 
Qanasasmrti übereinstimmen, sodass es wohl als wahr- 

1) Burnell coli. 180, foll. 81. b. 1, und Mackenzie coli.; leider brechen 
die beiden hss. mit der stelle D. S. s. 529 zeile 11 ab. 
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schemlich gelten darf, dass die in der AuQanasasmrti 
überlieferte Qräddhabeschreibung dem Kürmapuräna ent- 
lehnt ist. Man vergleiche z. b. die stellen Dh. S. I. 530 , 
11 flgg. mit dem Kürmapuräna und dem Manutexte. 
Nicht ohne bedeutung scheint es mir zu sein, dass 
zwischen dieser AuQanasasmrti und dem viel älteren 
prosaischen Auganasadharma^ästra ^) , v^enigstens was 
das 9^äddha angeht, so gut wie gar keine Überein- 
stimmung zu bestehen scheint. Im hauptpunkte wenig- 
stens weichen sie von einander ab: im dh.Q. folgt das 
pindadäna dem bhojana. 

Ferner lässt sich über das Mänavadharmagästra in 
vergleichung mit anderen texten noch folgendes sagen. 

Es sind beim agnaukaraiia drei spenden, an Soma, 
Tama und Agui vorgeschrieben, in welcher Vorschrift 
zwar Übereinstimmung mit dem Mänavagrhyasütra (nicht 
mit dem grautasütra) herrscht; diese Übereinstimmung 
ist aber von geringer bedeutung, weil sogar in den 
anerkanntermassen eng verwandten Schriften diese zahl 
variiert, z. b. im Käth.grhs. gegenüber der Yisnusmrti, 
vgl. oben, s. 187. 

Im Mänavadharmagästra wird in (jl. 214—218 der 
ritus des klössegebens beschrieben, für welchen im 
Mänavaijräddhakalpa auf das Qrautasütra hingewiesen 
wird {pindapitryaßavat pindän nidadhyäl). Stimmt nun 
vielleicht das dharmaQästra in diesem theil des ritus mit 
dem Qrautasütra überein 1 Zur beantwortung dieser frage 
stelle ich die betreffenden gruppen aus beiden werken 
neben einander: 



i) Obschon ich über -vollständige abschriften von vier hss. dieses werk- 
chens und, durch die gute des Herrn Prof. Kuhn, eine copie des Qräddha 
verfüge, bin ich leider nicht im stände auch diesen von Hemädra oft ci- 
tierten gräddhakalpa zu veröffentlichen, weil die hss. so hoffnungslos ver- 
dorben sind. 
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Mänavaprautasütra : MänavadharmaQästra : 

a) er giesst dreimal wasser b) er opfert drei spenden , 
aus mit zusammengefal- a) giesst mit der rechten 
tenen bänden (3 anjali's), band wasser auf den 

b) er opfert zwei spenden boden, 
(agnaukarana) , c) legt drei Mösse nieder, 

c) er giebt drei klösse , d) wischt die bände an den 

d) er wischt das fett an den gräsern ab , den lepabhägi- 
gräsern ab, den zwei noch nas zu gefallen, 
weiter entfernten Ahnen e) spült den mund, 

zu gefallen, f) kehrt sich nach N. ab 

e) er blickt nach Süden, und hält dreimal den 

f) kehrt sich um , hält den athem an , 

athem an, l) hält den namaskara, 

g) kehrt sich wieder um und i) giesst den rest des was- 
legt „kleider" hin, sers aus, 

h) ebenso salbe und colly- k) beriecht die klösse. 
rium. 

i) er giesst drei anjali's aus, 
wie a, 

j) schafft die klösse fort, 

/c) beriecht das mus, 

l) hält den namaskara, 

m) heischt die Yäter fort- 
gehen u. s. w. 
Vergleicht man aber Manu III, 218: 

udakam ninayeccheMm ganaiJi, pindäntihe punak 
avajighrecca tän pindän ^athänpiptän samähitak 

mit ^änkh.^r.s. IV. 5. 3: 

mjam vahantlr (u. s. w. VS. IL 34) U^udaka^eMm nini- 

yävaghräya pindän, und erwägt mau die in verglei- 

chung mit allen anderen Klösseväteropferbeschreibungen 

höchst auffallende Stellung, welche das pratyavanejana 
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(i) nach der oben gegebenen liste im Man.dh.Q. einnimmt: 
nach dem namaskara (l) , so glaube ich , dass man mir 
beistimmen wird , wenn ich Manu's iidakam ninayecchehm 
nicht auf das pratyavanejana beziehe , sondern auf das 
in den meisten präddhakalpas und einigen Klösseväter- 
opfern vorgeschriebene umgiessen {parikcancm) der 
klösse, welches gewöhnlich mit dem mantra ürjam va- 
haiitlr stattfindet. Habe ich darin recht, dann gehen 
der Mänavaritus und der in Manu beschriebene noch 
weiter aus einander, weil das pariäecana sowohl im 
MänavaQr.s. als im MänavaQr.kalpa fehlt. 

Doch haben die beiden ritus einen punkt gemeinsam , 
welcher in anderen kalpas fehlt oder doch nicht ganz 
gleich ist , nämlich das abwischen der bände an den grä- 
sern , den beiden entfernteren Ahnen zu gefallen. Freilich 
haben auch andere Qäkhäs das hastonmarjanam , aber 
meistens geschieht das hier mit den worten : atra pitaro 
mädayaclhvam, gilt also nicht den drei entfernteren Ahnen , 
vgl. Maitr.sütra, Beil. III, Visnu 73. 22, Samskärakau- 
stubha fol. 236. a. 5 , und den Mahäpinclapitryajna nach 
den Taittinyasütras. Doch könnte im Mahap.p.y. diese 
handlung auch den weiter entfernten Ahnen gelten, 
weil hier das fett an der nördlichen der vier ecken ab- 
gewischt wird. Von den Baudhayaniyas wird das fett 
an den halmen denen zu gefallen abgewischt, die aus- 
gestossen gewesen oder nicht verbrannt worden sind 
(vgl. oben, s. 32), also nicht den lepabhäginas nach 
Kullükas erklärung dieses wortes. Zu vergleichen ist 
jedoch die grhyapaddhati B zum Käthakagrhs. , oben s. 
73, note 2. " 

Ausser allem zweifei steht es, dass mit Män.dh.9. 
III. 217. b: 

M-d rlüiuQGa namaskuryät pitfnneva ca mantravit 
nur der namaskara, und zwar mit dem mantra: namo 
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vah fitarah {rasäya) u. s, w. gemeint ist , nicht auch eine 
wirMiche Verehrung der Jahreszeiten, wie dieselbe in 
späteren Puranatexten vorkommt; man denke an QB. 
II. 2. 2. 24: Md vä rtava rtavak pitaras tasmät Mtkrtvo 
namaskaroti *). Nun würde es von grosser Wichtigkeit 
sein bestimmt zu wissen , welcher namaskäramantra im 
Män.dh.9. gemeint ist, weil dies zu einer näheren be- 
stimmung seines Qräddharitus führen könnte. Der ge- 
meinte mantra namo vak pitarak u. s. w. ist uns nämlich 
in nicht weniger als zehn verschiedenen recensionen 
überliefert , von welchen jede einer absonderlichen ^akhä 
angehört (oben, s. 9, note 5). 

In folgenden punkten weicht das dh.9. noch vom 
ritus der Mänavas ab und steht anderen gäkhäs näher. 
Nach Manu beriecht der yajamäna die klösse, nicht 
wie der Mänava, das schöpfgefäss ; hier schliesst sich 
Manu dem ritus der Väjasaneyins und des (Jlänkhäyana an. 
In dem wort , womit die brahmanas gefragt werden , 
ob sie gesättigt sind, steht das Man.dh.9. anderen ^rad- 
dhakalpas näher als den Mänavatexten. svaditam wird 
auch vorgeschrieben von Harita, Maiträyanisütra, (yaiikha- 
Likhitasütra; sonst, auch im Män.Qr.k. , geschieht die 
frage gewöhnlich mit trptäh stha. 

In dem Mänavasütra (Anugrahikasütra , s. Beil. VII) 
wird als für das Ekoddista speciell geltend die be- 
stimmung gegeben, das entlassen der brahmanas solle 
stattfinden mit dem werte: abhiramyatäm.; nach dem 
Män.dh.^. dagegen soll dieses wort im- gewöhnlichen , 
pärvanaQraddha gebraucht werden. 
Das Män.dh.5. lehrt mehrere AnvaStakäs , wahrschein- 



1) An einigen stellen haben die göttlichen Väter, besonders die agni- 
Ivättäh die epitheta rtumantas (MS. IV. 10, 6, s, 157. 8) und rtuhhih 
samvidänäh (TB.^II. 6, 12. 2). 
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lieh drei, vgl. Kullüka ad IV. 150, das grhyasütra aber , 
wie oben (s. 167) dargethan, nur eine. 

Im Män.dh.g. werden nach der beschreibung des klösse- 
gebens , an der stelle , wo solches gewöhnlich geschieht , 
die bestimmungen gegeben für den fall, dass von den 
drei Ahnen noch nicht alle aus dem leben geschieden 
sind (Manu, III. 220—222). Diese frage ist auch schon 
im Mänava9r.s. erörtert : hpyate jwatpitiik pindanidhänam 
jlvatpitämahasya vä na jivantam ati dadyäd yadi dadyäd 
yehhya eva püä dadyäl tebhyo dadyät ^). Abgesehen von 
den erweiterungen deckt die im Man.dh.g. 220 gegebene 
Vorschrift sich völlig mit der des gr.s. , denn nach dem 
dh.?. soll, falls der vater noch lebt, ein ^räddha ge- 
geben werden: pürveMm, d. h. wie Kullüka erklärt: 
pitämahäditrayänäm , das sind eben „die , welchen der 
vater giebt". Diese Vorschrift findet sich aber auch im 
Käthakasütra (Beil. II). Für das im dh.?., 9I. 221, ent- 
haltene finde ich keine ältere autorität. 

Etwas dem Mänavadharraapästra besonders eigeuthüm- 
liches, was ich auch in sonst keiner einzigen graddha- 
darstellung fand, ist die Vorschrift, dass nach dem 
niederlegen der klösse ein kleiner theil von jedem kloss 
abgenommen und dem brahmaiia (von dem kloss 
des Vaters dem vaterbrähmana u. s. w.) in die bände 
gegeben wird , worauf dieser sagt : „svadhä den vätern" 
(resp. „den grossvätern", „den urgrossvätern"). Diese 
handlung hat in anderen ^äkhäs offenbar ihr analogen 
darin, dass dort der rest des agnaukarana den bräh- 
maiias in die schusseln gegeben wird; die klösse werden 



1) In den folgenden texten wird diese sache auch noch hehandelt: Käth. 
?i'.s. (Beil. II), in Übereinstimmung mit Visnu 75; Bhäradv.grs. I. 1. 8; 
Äpast.^rs. I. 8. 8: Hir.grs. IL 7; Käty.grs. IV. 1. 23 sqq.; Ägv.grs. II. 6. 
16. sqq.; Qänkh.grs. IV. 4. 12—15; Uf.smrti, D.S. I. s. 533; Karmaprad. 
XVI. 12. sqq. 
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nach Manu ja auch von dem rest des agnaukarana ver- 
fertigt. 

Wie man sich also bemüht, das sütra ausfindig zu 
machen, welches als basis für Manu's ^räddha gedient 
hat , die antwort muss bis jetzt negativ sein : entweder 
ist Manu's quelle verloren gegangen oder es hat gar 
nicht einmal eine bestimmte quelle bestanden , und der 
fräddhakalpa des Manu , welcher sich ursprünglich , als 
das dharmacjästra noch nicht versificiert war, einem 
bestimmten ritus anschloss (vielleicht dem der Mä- 
navas oder Maiträyamyas ^) ) , ist nachher ausgebreitet 
und hat elemente von verschiedenen anderen 9äkhäs in 
sich aufgenommen. Wenigstens steht der praddhakalpa 
des Manu den texten der Mänavas nicht so viel näher, 
als den texten irgend einer anderen gäkhä, um uns das 
recht zu geben, daraus auf ein näheres verhältniss 
zwischen den Mänavabüchern und unserem jetzigen 
Manutexte zu schliessen. In einigen punkten berühren 
sie sich, aber der abweichungen sind so viele und so 
wichtige, dass man nach meiner meinung auf grund 
des ^räddharitus wenigstens , kein recht hat zu schliessen , 
unser dem Manu zugeschriebener text sei das dharma- 
gästra zu dem Mänavagrhyasütra. 



1) Jedenfalls dem Schwarzen Yajurveda, wie einige gruti's zu beweisen 
scheinen: Manu III, 212: yo hyagnih sa dvijah scheint eine reminiscenz 
zu sein von TS. V. 7. 3, 4: em vä agnir vaipvänaro yad hrähmanali. 
In IX. 20 wird ein mantra citiert, welcher sich fast ausschliesslich inner- 
halb des Schw. Tajus findet. 



BEILAGEN. 



I. 

Das Klösseväteropfer aus dem Mänavagran- 
tasütra I. 1. 2 gebe ich nach prof. Kuhns copie der 
Münchener HSS. codd. Sanskr. 45 und 48. Einen com- 
mentar, reichend bis märjayantam fand ich auf 
zwei blättern der grhyaprayogapaddhati I. 0. 619 E 
(catal. Eggeling n° 464), foU. 10. 11; ich bezeichne diese 
HS. mit C. 

tt^ft! qr^T^^F^urm: ^^q^Rrftir q^^fecrm 



1) Cod. 48 nur ein mal ij^m 2) Codd.: ^fn-g^ 3) C: 

f^mu 4) Codd. 45, 48: TOUirfji^fT&5r° ; C °;Ttq&ör° 5) So C; 

Codd. f5fFT° 



14 
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'^ OTTftr prHg^?TH(mif?{T3fr Fijft'^ ^m 

^m'?HRTF^tn^fr^)rft^T&r^ ^nT?TF?TO[TnTi:Fr'^ 

fq'Frft ^m^T^ ^Fqr^T^fFTicrF^^'^Jij^iiTi^q": ^^\^l 
¥^J^^l7l^ fqrFf^i nrnfr ^Fj^^^nt mo-i f^; 
crFl;f^cRRTTf^)f5f%Fq-Fr'7^ H^Tq-ft^nT^) f^im- 
f{mFm^^m g-^^if rff^: Jj^^^rt mm^T: 

sF^lF^m ^5?isrT^RT'T^^^T?TiT4;Fir^Fr^t?;feurT- 
^qm feTW ^ptt ^iTTrrJ7^^?T^?TiFr ^w^f^^) 

%rr^ q T[T5r ms^ FTR rt^^ ^"^ ^-^rq fifFTH^fa" 



1) So C; Codd. ^^SrJT 2) HSS.: °^qT?iT; dieselbe form hat die 

Leidener HS. des Hiranyakegi-gi'autasutra in diesem mantra. 3) So 

Cod. 48; °^ Cod. 45. 4) So Cod. 45; Cod. 48 hat: 3:^?^%: 

5) So Cod. 48; 45 hat: ^g??)1ä'§"° 6) Cod. 45: ^rs^jf l^yTff 7) So 
45 und C; 48: itm^" 8) 45: gü^^lf^ 9) Hemädri S. 1430 

giebt rTW r^m 
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q-^ 4;fFr m^ fcmr ft^^-^tf^^t fq"Fp^l^rTrq;^rH^ 

mr ^^T Fr?n f^ ^t^jhh ^nrf i^r^^ir- 

WRFj^jq'Ffrr m FTTOt^r^FT ^TTTint ^^^inft 
,5wg fqrnj^^lfi^Tr mi ^ q-fFr^)q"^^H 
^m^ 3:nfT^!^f^) ^^\^^^^ T^m^ Fr^^-nfrr ^> 

fgFrm^T ^mw q-ferr^^ ^h crfFTRiit sng^- 
^r¥Ffk i^^criFr i ^mfr Rtt^I" m mit 3^J^ • 



i) 45 : ^f^rf: i 48 : firr^^rT 2) HSS. : zjf^ fcTrr^ 3;cW (oder ot) 

(TOT I Man vergl. den manti'a dei- Katha's. 3) So 45 und C ; 48 

hat: OT^° 4) Schol. ad Käty. qvs. IV. 1. 17: 5TKT^ ÄtITt 5;51T öTT i 

Hemädvi s. 1465: BTTH: 3;iTlt51lltaT 5) Hem. : -(tqT^^örJrTCr 6) So 

45 und C; 48: öTT^STT örTrTT 7) So liest 48; 45: ^|i^. Das wort 

ist wohl verdorben; vgl. s. 177. 8) HSS.: ^W(m 
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^T ^t sft^rT 3[^ HrTi WHFT OTFT cf^FTR- fq"rr;[ J 

IL Klösseväteropfer aus dem Käthakasütra. 

In der Handschrift B ^ von den oben (s. 66) erwähnten 
findet sich ein grösseres brnchstück des verlorenen Vai- 
tänikasütra, welches die darstellung des Pindapitryajfia 
enthält. Obschon vornehmlich der anfang desselben un- 
sicher ist, und einige stellen verdorben erscheinen, so 
theile ich doch dieses stück mit, weil es ziemlich oft 
citiert wird und sonst wohl nicht so schnell publici 
juris würde gemacht sein. Das stück steht also in Bühlers 
HS. B fol. 45. «. 



1) So 48; 45: ^HT l^rT^Ta; 2) Codd. °q^' 3) 5:^ om.-Cod. 45. 
4) So 45; 48: ;q- Föl^iqffar (sie.) 5) So 48 und Hem. s. -1477; 45: 

^fWtqrfw^" 6) 45: ^^FRt; 48: ^mj^ 
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m ^TTTFr 3^mTi) ^flrtnTr: w wm nm 

1) Wahrscheinlich ist diese stelle abgekürzt, wie aus den später en 
bloc gegebenen mantras zu folgen scheint, von welchen die erf?ten sind: 
■fer^gr ^ f^qrft' i ■ßrGtnriTiTOT "Trfqfg- 1 ^m sr : efsrrTWHirojRaj^^ui crraw 
U.S.W. Nach den anvastakj'a- und ekoddistapaddhatis scheint der anfang des 
Klösseväteropfers so zu sein : JT^q^^ af^ mQ*HM^ ^Uv^ ^vit^^\^'^ 

qöffril' ^raTTnT5r5:yrfrr i iq;?rq1viaTg- ^f^mn ^jm 2) HS. qw 3) HS. 

J5;f%nTT5r 4) So die HS. ; es ist aber wohl zu lesen : ^sj-q-Rl^TFr i 

Das brähmanam welches hier gemeint ist, wird später mitgetheilt ; es ist 
das gewöhnliche : JTf^; 5r-y--iM(oi(0rf ^sryr ftirwr: 'rfw^ET^i; u. s. w. — Ist 
Pautra ein eigenname? 5) HS. ^^äm^m 6) So ist offenbar zu 

lesen, obschon keines der von mir verglichenen citate so hat; HS.; "JS^ssT 

(oder :?5)T^^rI^i7 (oder ^) ^^IBrU- Die worte sind: udan äslta (vgl. 
Käty. IV. i. 13: udann äste) udüsmasu (sc. pindesu) mrtya. Mit 
udüsmasu (pindesu) vgl. Äp. (?rs. I. dO. 2: vUosmasu p. und Man. fvs. 
vyiismasu pinclem. 7) Der mantra ist : HTTt öT: f^^{ft JFJJön^W öT; f^ 

f^° STcrfW I ^ ^; fqH;[! föTUT ÖT: ßfT^ i UH (HS. : Sf^) felj: ^(^ sr^ 

^ ?!T ^ nciTTg (WT m mn^m m^j^^ i ar^ f^ci^ s^fe (HS. : ^5) m 

W; ^TFITO rT^ SW jgWferrTI" mt^t (Kath. 9. 6). Ygl.Hemädri, s.4461. 
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fqnig^ ^^f^rTTtft«) ?TOf W: fq-FTT Ff>?i: ^^ 

in. Fragmente des Klösseväteropfers aus dem 
Maiträyamya-Qrautasütra. i^) 



i) HS. : ^al^S^T oder W!^m 2) Käth. IX. 6. 3) Käth. 

IX. 6. 4) Käth. IX. 6. 5) HS. : qpft 6) RS. 

IX. 83. 3. Der mantra findet sich wohl auch im Käthakam; er wird 
später ganz gegeben , weil am Schlüsse der spruch '^T^ anzuhängen ist. 
7) Offenbar verdorben. Ist zu lesen-, OTSTöT? »und diese soll nach dem 

rest (eben dem ymvaghrütam") hinblicken." 8) HS. '^rdiT; ich habe 

gebessert nach demcitate, welches der Schol. zu Kätj. grs. IV. 1. 27giebt. 
9) Nach S;^nH hat die HS. noch: OTf|rnwgj was im citate bei Schol. 

K. fehlt. 10) HS.: fqrTTO^S??^ 11) Man beachte die Wieder- 

holung dieser werte; hier ist also der schluss des capitels. Es folgen in 
der HS. jetzt die mautras, welche der dvj'ämusyäyana beim niparana zu 
sprechen hat, und die, welche bandhvajnäne zu gebrauchen sind. Dann 
citate aus Manu , Karmapradipa, Mänava^i'äddhakalpa u. s. w., und schlieslich 
alle die mantras, deren pratlkas im pindapitryajna gegeben sind. Am 
schluss derselben: ^ fTOÄfeqfr; ii 12) Die citate, durch einen 

doppelstrich geschieden, finden sich der reihe nach auf den folgenden 
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f^FTm^Ffli^H RrTr^T^fq-rT^ ^f^FTH^FrrfsrfFr 

^^t sri fqrFr;[ ^"^ ^^ft sr: fe^; ^f ^Rt öt: mi', 

rTR ^^^^J cT! fqrT^ ^qt ^ift Sfi fq-FT^: iq-^ST 

^^■^^FT-^) c?ft5TtTTt^) mm ^H^Ffr v? ^FFcrrr(t ^"^ 

^r ?Tt^[>)n ^l?TT^Ti ^TrTT^: q-^ftüt H^- 



Seiten des Hemädri: 1440 (maitrapindapitryajna) ; 1449; 1460, 1465: 
1468; 1475, 1477. 

1) Hein, hat: Jnw^ 2) W^ -von mir eingefügt. 3) So von 

tnii' geändert statt JTT 4) H, hat: ydfuifercltdrt , meine änderung 

ist nur conjectur. 5) Geändert aus 3W^ydjRl 6) Nicht ganz 

sicher; Hem,: ^fTt-s :^: ■RrT^-s rjJT HT iH'^Pi'l 
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srgFi3jft j^j^^rfi-^'i^l- "^T^qr^^ i^ jmt ^^ 

rq-^gFcr^FTll 

IV. a. Äbhyudayikam und Ekoddi^tam nach Baudhä- 
yanagrhyasütra III. 11. 

MS. Bühler fol. 40. «. 

w^tw^FT ^rr^tjTR Hg^TfFrrrgfrw^cr 



4) Unsicher; Hera.: iß'Äd i Es könnte auch pratika eines mantva sein , 
vgl. Äp. ?rs. I. 40. 6. 2) c^tr s. 4477, qp s. 4475. 3) Zu 

heachten ist, dass der mantra sich so wie hier nur in RS. oder YS., 
abweichend in TB. findet. 4) Ganz unsicher ; H. ; aFürrTU i Jedenfalls 

enthalten die worte das pratika von Maitr. S. II. 43. 7. Ist vielleicht 

iTcörT zu lesen? 
f 
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g^^m^^sr T^l^ FjöT^fFi ^^^ FfSr^feriH 
ufl^ HT^^;[ijf HTm^srirf w^ ^ w^ 

IT. ^. Sapindlkaraiia nach Baudhäyanagrhya (paddhati ?) 
prapna 4, adhy. 21. (s.f.) MS. Bühler fol. 138. ö. 



1) Hern, s. 1602 : ^■|^ui(^rl|"° 2) Meine conjectur ; HS. : iy(^yrlchl° ; 
H. : [^[^^^ri cfTT" 3) So H. ; die HS. : ° chld,um i <d l fc^^PH 4) HS. : 

qmJTrpqrft^, H.: ^W^i-iJlfl^fd 5) HS.: ^^Nt ^ ^ftT^I 

"Vielleicht zu lesen: '^ OTT (d.i. I") ^ ^^^ öqTWTH 



15 
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ß[t* UH^ Mm fq-FTHTR^TOSTF ÖFliirf Q-ffTO 

q-% ^T ^Jm^ fi-FlF^! RFTrI: 5Tfi"rn^! ^rT^ 

IV c. VrddhiQraddhaprayogapaddliati nach Baudli. grliya 

(paddhati) praQna 4, adliy. 19. (MS. Büliler fol. 134 a , 

vgl. Hemädri, Qräddhakalpa s. 1561). 

Tu^^mmm m^mt^m f^^v^tm ^m ^^^^ 

1) zu lesen: zr f^ ^rTT? 2) °g5;R? vgl. Beil. V 6. 3) So 

H.; die HS. : °tritqrar2T?r 
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Til^^^ ftfti^m mmitmFi wimi^^- 



1) HS.: "CErraifrEr 2) HS.: tTCT^TJinnFTlrdr; H.: tTcräTs5rRg° 

3) Meine conjectur ; HS. : yiqVy6J|R|J;afcn"°; H. : ^PTRTöTP^tPr 4) H. : 

°gT'orNy'Ri'^-c(<4lr|Gr> man vei'gl. aber Baudh, grhs. 1. 4, HS, Bühler fol. 
2. a. 5. 5) HS.: örrErfesni^fHöra' 6) HS.: ?5f^:frawr^; dasselbe 

steht auch fol. 49 b., citiert von Hemädri, s. 4558. 7) 5^ und das 

folgende wort fehlen in der HS, 8) Hem. CT^%° 9) So Hemädri; 

HS.: U - v\M-l lO) cfTTcrT^FTTiT HS., "fFTT^ Hemädri. 
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V ß, MäsiQräddha nach den Bhäradväjins, grhyasütra 
IL 12 — 14; Tgl. oben s. 40. 

Tf^ ftfT^t" #r^ ^fTST^) ^rH^^ ^F^l^^q": 
^riwfFT TOf^^sfl; g^qjft^ r^ ftrCft ^t mwy 



'5.).: 



1) So G und Paddh.; D: giwnra' cmiCT^ 2)D.iiur;?jfuq;^ 3) So 
6 1 D liest H^inmirM" ; Baudh. grs. hat in diesem raantra : ^^ITTT ; 
4) So G ; D : Wöf 5) So G ; D : ßrT^t OTIFR^ IT° ; Baudh. grs. : 

■RrTfl yrnq^^rFs^ 6) So D; G: ^^WöTT T) G : gCFrIWra^° ; 

D: ^KTPrrtlOTe^^; vgl. AS. XVIII. 4 40. 8) D: ^ 9) D : 

"^ijiH; G; °äj-(iifd' lü) Obschon im metrum überflüssig, findet 

es, sich doch in allen redactionen der Taittirlyas. 41) D nach °r?irfÖ:|^ 

noch 3;Mq; 12), So G; D: ^^ffiffiT; 
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gt^T^ sTurq'R;^) sn?R^! i ft^t ^t'^ r^^m^- 

^f^' mi^> mm fq-FF{": ^^ ^fT: fqFT^^: 

m^m^ ^r^m firr^rr ^t^t m^J^ 'm^^ 

^T^T ^FTMI^^R" fiTFl'^ Wl^J ^^mi ^Ff: fr 

m^ 7\ ^ HRf ^jrit ^;^ ?^Tfii^?n^fT^ 
5^;%rft^gfT^fFr ^sf ^^ f^Frr^^^T^TflfFrRqr^TFiT 

1) G: ^'Ich'lH^^; D: ^JWt^H^ 2) So G; D: ^ 3) Dass 

so zu redigiren sei, lehrt die vergleichung der paddhati fol. 60. a. 6. 
4) So G, paddh., comm. ; D: 'Tf^CT^ 5) So nach G, comm., paddh.; 

D ist verdorben. 6] Hier bricht D ab mit ^ 7) So in allen 

drei mantras. Es muss aber ^^^T gemeint sein , vgl. Äp., Hir. 8) Con- 

jectur; G: °RfH)-liJ<»:d 

16 
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FT (^t JTT^t ^FTf 5;^f^ q-2TT^r?ft^)vrf^'tv;gqr^^Fr 
<T?T^*) fq'Frfi" ?Tm>mf ^"^^FfFpiT^) ^{TJKFffr 

Ft'^f ^iwt TOHftF?T^^Tf|-:8) qr^ g^j^ q^fq^rr 



4) G: OTf^JCT 2) G: ^^ rWi . 3) Hier fängt D wieder an. 

4) Nach ü, vgl. grautasütra; G hat lacune. 5) So D und (?rs.; G: 

JTST^T 6) So G und frs.; D : STTöfiT 7) Nach gr. sütra ; D : 

^cgfi^iFsn^i G: -^ mtilc^rü 8) ^tt: fehlt in G. 9) So D 

und comm.; G: °r5rm^ö& 10) G: 3<rddl 11)So'G;D: 



^sryi^xiMUd 
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snj^q"?:^! ^fttft ft ^Tf^^TT 1 1 ^^sfl- r-o c?ft% ^i) 
jtptt qf^'^g^TOtjftcr^crrffT^«) q^Rirr t%;[: ^"t^T 

Y b. Sapiiidikaranam , Bhäradv. grhs. III. 17. 

1) So die HSS. und Hirany. grhs.; dass jedoch ijRicJfHJnTCI , i^Tti^-d- 
^rörcr und ^^»TtM die ursprüngliche lesung sei, unterliegt keinem zweifei, 
vgl, Baudh. dh. e- H. 14. 12., und ohen s. 99. 2) G: gTör^TJT 

3) D hat diesen passus : q fri I^HJ^^^'J l^tTTTT: Hy-FliJ (d ; G: 317517 IT ""^^TTranTf- 

TTTOTtT. Der commentar giebt die ohen in den text gesetzte lesart, 

nur; " Uold^^fd . Comm. : i<i,mytrT g;!; UddU^fd' qld'ölMufd f^fT^STrantTtem; 
Paddhati- q^nH f^rlj ^fril-l-l Ru i V Ifc dMMUI ' ?r^ i^^WH 4) G: 

qf^rrr^qWFI^ 5) So G; ü: g^ii|° 
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_r-\ r^_ _r~N 



irrm^) fir^Tirf 'i^m^ mcnTOifHirfFr "^ ftrptt 

^^"^T: H%rr^ frT^?;* m^ '7\ f^f^T ^^^ ^Ih frT- 

VI. AätakäQräddha aus dem Käthakagrhyasütra, 

49-54.4) ' 

ft^T^R^^^^^^rnr^i^ mni m^^ kr^^t to=t 

1) G: yfw-l'^öl ; vgl. Bhäradväja-anlyesti-paddhati (I. 0. 482), fol. 37. a. 
2) Zu lesen: ^cRöiT f^°? 3) So habe ich gebessert; G: ^TCR'^f^iT^': 

mwmm 

4) Die sütras sind, wie sie B-"^ hat, continua oratione gegeben ; etwaige 
Veränderungen dadurch hervorgerufen sind nicht erwähnt. Für die HSS. 
verweise ich nach s. 66, oben; mit H sind die von Hemädri gegebenen 
citate geraeint. Die eintheilung in sütras rührt von mir her. 

y^. ">.. Bi-3- °5örrn" oder dotrtil; im commentar auch f^r^SRm: — i- 

B 1- 2. "jm'dMril^" — Die worte welche Jolly am Schlüsse des cap. giebt ; 

WJ OTIlPliyißch^', sind wahrscheinlich kein sütra , weil der comtn. darüber 

kein wort sagt. Etwas entsprechendes bieten diepaddhatiB,B2: rTFr Midfd- 

•üwU ^PTT'3T ^rrS' cJi'itrrT) B l : rTFr 5WH(diyuuuf(rrl-5<ymR ; Deuten diese worte 
auf den zu anfang des Qi'addha zu verrichtenden saükalpa hin, welcher 
mit der erwähnung des tages und monats anzufangen hat? 
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^cT^T ^^um w^mm^^m ^^r j^r 4;Fq;n ^F^rf 
q" TH^TFF! firFF^ ^FT?:: T^F{lU^ w 4;rFr Hqm: 
^qrFTTprJTPT^i^F'^'^^^T sr ^B^jfmrg ^EfiPrirr ^T^ 
qFf q-[m=5q-^^Tqfsq- ^^^J ^^u^^ ^^r jq'R ^h 

0( behandelt die »vifesästakäh." ^. ßi : °Bfin^°. Coinm. : ^gr^TH^qT- 

^(O- Ö. A: ^f sliMrdliH- A: °5wf^ yiT"^^ i ßi-S- C D "([cRTi^ =ErTqg^i 
H (s. 4271, 1315): JTmfn- f^: (TT'7Ts&r5riTTraT5;sFTf5ir =^T^g"T I >• m^° 

f^^ nicht in C und sec. rn. in D. l^i. 3;fjti7t i H (s.l373):^ ^^ =5Il[yxy i 
1 %. C und D (pr. m.) : ^^irt^JT i lÖ- A B^ C D (pr. in.): "f^^qf, B^ D (sec.m.): 

17 
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?^9 fFrqj fsrw '^srr^rgq'FRlq" jr^J^Tf^rr: 
^^f rirarg H^r^ ^rj^r 9'^s^! mjF^q^- 



IH- ßl H : ■pr^jJrTcT I 10. CD: %sin', Bi-2. fwin, H : =a^, \gl. Yisnu. Xr: 
A C D B3 : ürGT^q- 1 Bi: f§ri^^T i — D: giferi A Bl C : cfffw odercfif^rrT, 
aber W und ^CT sehen einander in Qäi'ada sehr ähnlich. \i>. AH : f^^" 

=^rrßrörT I Bi : "^=gjTfä"'' I C : rTcrr-rmwißföiT i ^ \. H -. ° qfn^rr 

Cd 

^Ib* ^- D: öFnI^T I Ij. Bl; OT'prTrira I H> A: ^isrm, BlOD: ^TWl 
^. In Bl fehlen die ^vorte : oaTO. - • . °^TfiTrr: i A C D : ^^FFcTT ^öR) B sejrara'm 
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-nP 



VII. ß. Für Mänavagrhyasütra II. 9 verfüge ich 
über zwei copien , eine von Prof. Kuhn nach Haug 
Skr. cod. 55, und eine von mir nach Bühler 
n° 86 gemachte. Die erste bezeichne ich mit H, 
die zweite mit B. Ein commentar findet sich 
auch in der Maiträyaniyagrhyapaddhati HS,,India 
Office n° 619,e, fol.22«.' sqq. 

c.D(sec. ra.): rT?sIT5i;f i "lo. AC: i^CTTS^TönTTöttg STT i D: ^qrg^TöTTTnH^ 
SIT I ß^ : PtM lifTclsfr öTTC^ öTT l 

^^ . ^. B^: ^H?tlrr I Man vergl. auch Hemädri s. 1640, 1644. 

\^. \. CD: °Wr^c)TFym' l Ö- A: ^^^iTHTT 
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^^m \ \ ^z^ ^FT^ ^^m ^f^^^^^^'^ w^r> ^W) 

^^rf^fFT M ^^ pmFFmt^^T^^öT^^TTfR- ^ I 
^JTPT fq-FT^n" ^^T ^^T ^TFf g^FFT ^T^Mf^^f^FT 

^^ ^ rTFftq"m Hxm ^TffT f^^Ff riw^ fq-tufq"- 

FTPitd 

Yll. ^. Manava(jräddhakalpa nach Bühler's hs. 
n° 40, vgl. oben s. 78. 



1) B: sfiTirrt^röF^ 2) H: ^rT 3) So B; H: strT^iTTrfr^ arf^rg-; 

^jfV findet sieh auch in der paddhati. 4) H : qro^t^q"'' 5) So B ; H : 

Fr3JT?rf5tT3"° 6) MS : ^^TTt^q- crrarrrrn- 7) MS -. ^-RerfiT^ 
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^ ^q[ ^?T fr^^^) ^%^g^?T^ cTTm^F^TT ^TrftF^TfT^) 

g^ ^mf§r Hg^^^) ^^ fi"rftq" ^"^^'7: TOFT^ 

t^g^FTi ^t^]^ fer^Ft ^^j\ ^^ 4;ff g^'iTFr 
■q-Trqrf^fSTFr mm ^^i m \Th ftm^mm 



1) MS: qT^t^TöTfTifn: 2) Hemädri hat: ^ftTT m^TO^'^cK^q^ i: 

^J^i;^^ ^'^rT°; Ni i'nuyasindluK ^ g-s-^far^ ItfÖT ^^ ^° 3) AIS : 

EjTfftfg-^qi^^ST; ich habe nach Hem, gebessert. 4) MS: y^^feui ; bei 

Hem. fehlt das wort an beiden stellen. 5) MS: ^TTJTT^'J^ra' ; ich 

habe Hemädri's lesart aufgenommen. 6) MS: ^qi^ qTfqiTriTTcR|Tlf ', 

meine änderung beruht auf der pai'allelstelle des Häritasütra (oben s. 94) 
und auf Mänävagrhyapaddh. (I. 0.) fol. 11. a: JT^üTrrmfn^rrT cRl^tyiqlkr 

OTTH. Man beobachte den pleonasmus : ^nTcfr^ilf cFlijE^TTft' 7) So das 
MS,; vgl. die note zur Übersetzung. 

18 
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ßr^ SFTcq-^G) ^^f^fFT fgFT^ 3^ TTTlft g^ # 
;j^^! ^frTFH&^f^^) %^ ^^T cfBT ^FTT^TFr 
^ ^ ^^rfÖfFT f^r^T ^^THf f^FT^! Ä^rrt fcTT- 



1) So das MS. ; ich habe nicht zu verbesseren gewagt : i;(Tt^S'' 2) Von 
Hemädri -wörtlich citiei't (s, 66. vgl. 457) und an einer stelle (201) dem 
Yaina zugeschrieben ; vgl. Manu III. 274. 3) MS.: '^jt^TO'^^- Auch 

Härita hat in der hei Raghunandana (I. s. 439) citierten stelle : «jHJHIEllcR^n'' 
Die deutung des Wortes mit: görftrrcRcRrR beweist, meine ich, dass die 
ursprüngliche lesart gTJI^rR war, welches in OTJJT' geändert und endlich 
mm° geworden ist. ^W^ findet sich Maitr. S, I. 8. 3. 4) So Hem.; 

MS.: ^V-^ 5) Hemädri hat diesen passus (s. 1377) : 3^ [Ür5iITfYra"^n"- 

s[a:öitiHf^ f^m\ cfTsi |=5T^f^ fqsgf i^^smg^ mm q-crar 6) MS. : ^b^ 

7) So Hemädri. Das MS. hat nicht rTF^^f^in und JTßffrr f^FFrelT. Ich 
habe die beiden zusätze aufgenommen auf grund einer stelle im dritten 
khanda. 8) Hemädri liest öfTJTTrT : ^ri^^riqF?T° 
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^H^ feff =^n^ ^m' ^^j^umm ^^^mi 

^^W''^ wf^^r^ ^fn^^T^^ ^f^r^) wf ^r^ 
^^ rfm Fjm" qm q"^f irinri^F^?;* ^^ ^- 



i) So habe ich gebessert , MS. ; «r^l^; Hem. : ^r^rchl 2) Om. Hem. 

3) MS. : (?l?^;qTH 4) Hem. : igCTtf^JTTff^Wr'WSrSfHT : W^ 5) Hem. : 

■3^^^r[ '. TrTjm. MS.: 3^tr?mr 6) Hem.: ^gfiraw, MS.: ^^iq^. 

7) So Hem., MS. : ^^T?T^ 8) Ygl. Baudh. grhs. IH. 16 , Ägv. grlis. I. 6. 1. 
9) Vgl. Manu HI. 283, wo aber die rede ist vom täglichen pitryajna, 
während die worte hier sich auf das mäsigräddha beziehen. 
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^^^^J\ rp(m^ gmFTT: ^mT'^ rw^^m (2) 

^Fq-FTT ^1H;[": STt^T: fcf^TFmm^jft^) W W 

^H^rg =^ mim T^f^m ^^ ^21% 1 
^HT^Tirr^ ^mwt ^?r% ft w^ff i 

^TJ^^äfH^T^^TFrnif ^ FTFR I (7) 



1) MS. : «y^föff^zTR 2) Tgl. Caturv. bei Hern. 1537. 3) =r Kam. 

prad. I. 1. 13. 4) So nach Hemädri;MS. : ?n'^f?ftRrieTT 5)MS. : 

ödt 6) Vgl. Caturv. bei flem. 1538. 7) Vgl. Caturv. bei H. 1537. 

8) MS,: 'WcR'JsTcg^ 9) = I{.. prad. I. 1. 14 10) MS.: g^STFT^ 

qri^^ =5r ^Tt%m 11) = K. pr. I. 1. 15. 12) Vgl. K. pr. I. 

1. 16; wenn die äyusya-verse wirklich die mit abodhyagnih anfan- 
genden sind , dann hat auch die MS. sie. Aber Hem, giebt (s. 1539) andere an. 
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^FTi cq; gsf^ftf ^^ ^ TT ^F[3) n (10) 

jq-%^ f I^F^^^^ST'^) % q-ffÖRT^) (I (n) 

H^JFTT: fq^l^FTTT: -^^mitir^&^'.ß)!! (12) 
^^^f^FT^TntJT f^FTF^^T ^^TkTTI^) II (i3) 
^ qfjrqjm^ JqH^UJ(^'^^^s) 11 (14) 

rft^TJ^HTf^ öTSTTtT fq"Ff^v^4R;ST^"^FTio)|| (i5) 

^"^rMf qr^uTT^H^^f^ ^i^^^^n (i6) 

f^TS^ m^rim R"%TOTT^ (iq?ri2) II (17) 
q^5f&fFr ?TfF[Sr raTt-^%FrR=5^rrFTi3)| 



1) = K. pr. I. 5. 1. 2) Ygl. K. pr. I. 5. 10, 3) = K. pr. 

I. 1. 18. 4() Hera. 1549 liest hier ansprechend -. 5?rr|;|5Srf|m%rRj 

rju wird doch nicht im gegensatz von savya, sondern von dviguna 
gebraucht. 5) = K. pr. I. 2. 1. 6) — K. pr. I. 2. 2. 7) MS.: 

^WrTT :; übrigens =: K. pr. I. 2. 3 b. 8) == K. pr. I. 2. 6 6. 9) MS.-. 
■^ 10) Vgl. K, pr. I. 2. 7. 11) = IL pr. I. 2. 8. 12) — K. 

pr. I. 2. 9. 13) MS. : %^rf^° 
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gncr^f^H ^wi mm^ f^^^FTf) w (2o) 

firf^t ^ ^^^ ^TFT pmw ?I^f ^RTU (21) 

mvm ^fT5?T f5rr%t t^^&^R;n (22) 

'^BN^^T %^r^fer ^^ftf|^3) () (25) 
fr zj^y^^ fcrtum^F^ fei fe"Fr: I 



4) MS.: statt ^5r hat: ^ 2)=:K. pr. I. 3. 7. 3) Ygl. K. 

pr. I. 3. 8. 4)=:K. pr. I. 3. 10. 5) Vgl. Caturv. bei Hera. 

1553. 6) MS,: ^TtT^"; dieser ploka wird bei Hemädri dem Gobhila 

zugeschrieben (s. 1398), nur hat er rasrf^FIT statt 5rf|;°. Aber die lesart 
des Man. gr. k. hat auch Subrahmanjavidvan. 7) Vgl. Caturv. bei 

Hera. s. 4558. 8) Vgl. Caturv. bei Hem. s. 1542. 
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^^^'m j^njwt m\mi =^ ^m ^^m^) w (26) 
^j ^F^git ^m ^v^^i^m^imw (27) 

f^^I^rft ^q-firFT^^: JiTt ^IFFf^cT ^ || (28) 
mf^^T FT RF|R;5tt% tf^^j- ^q ^TpTFT'*) II 

?[>-vft^iq g^V'; qr^ cr^T^F^^T^TFTFrJT 1 1 (29) 
^fe"w% ^ ^ frtnqm F[tsr ^ II (30) 

5?T?Ttq"lFTf fTT^# sr^#^ JT^flMTir: I 

(^cR%^6) >TBr^^n:^Fr| ^ ^ft^ ^^ ii (3i) 
^^rq-^iH'^TrH^ HH^)^l-RFri7feiH i 

%5rT ^rq-i H^fFT ^7) Jl^RsrX^R" ^11 (32) 

m^^^JTRprfFT 5^R" 8) I 

^^ri ^Vi^ ^[ff^F^T^TFlT^ nfFTCTT^^FT 1 1 (33) 



1) Zum thell = Caturv. H, s. 1556. 2) = Manu IX, 186 a. 3) = K. 
pr. IL 18. 21. 4) Vgl. K. pr. I. 1. 17«; noch mehr ähnlichkeit hat 

unsere stelle mit dem anfangsvers des 7ten adhy. der Qätätapasmrti 
(Burnell 180), citiert von Ragh. I. 189. 5) MS.: 5ffnfT^fr° ; dieser 

gloka = K. pr. I, 5. 2. 6) MS.: ^cRTfeFt; für diesen gl. vgl. K. pr. 

I. 5. 3. 7) MS. ohne ^ und ohne =g'; für diesen gl. vgl. K. pr. I. 4. 5. 

8) Wahrscheinlich =: K. pr. I. 4. 6 ; die ahweichung schien mir aher zu 
stark um die lesung des K. pr. ohne weiteres in den Mänavatext aufzu- 
nehmen. 9) Vgl. K. pr. I. 4. 7. 
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TO^TTFTi) m^1m m\^ fesTtfR: U (34) 

^pTT m^ T^^^^ qTiFTR^IrfrFr: n (35) 

CO o 






s^j^ cr^^R-R" TCfi^^T mn^ ^TJ^ I 



1) MS.: ^mv^l der halbploka steht K. pr. I. 4. 9a. 2) MS.: 

^crRHörrarnTS^Sia' ffJT^ ! Dieser §loka ist übrigens = K. pr. I. 4, 10. 

3) Entweder so oder m^Uiß^A\° zu lesen statt i^Tr5;cR-igT^ des MS. 

4) Diese interessante aber mangelhaft überlieferte stelle ist wahrscheinlich 
identisch mit dem von Hemädri s. 165 aufbewahrten fragment des Härita , 
das ich hier vollständig mittheile: ;^i=r^: njIFrfHFreiTaTTsr^ ^q-cRT-s^iq^- 

fqrrfT'Sy' rWöT f^m ^(Töft ?TW »T^ rf 3" JTJT-rlWrfenT tl d. h, : »Prajäpati 
ist das Jahr, davon gehören das udagayana , die lichte monatshälfte , der 
tag, und der vormittag den Göttern; das daksinäyana, die dunkle monats- 
hälfte, die nacht und der nachmittag den Vätern. Ein anderes wesen kann 
da keinen platz finden, weil es das ganze (jähr) ist; in beiden zelten 
werden ihnen (Göttern und Vätern) opfer dargebracht, tag für tag jedem 
nach seiner art," u. s, w, 5) = i\lanu 111.82. 6) Vgl. Yäjii. I. 

217. 218. 
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w^]m Frmit ^f^^fi ^ Tti"!^ i 



1) MS.: (TtfT; gebessert nach Nirn. sindhu 111.61 a. Mit j^itryestijüm ist 
nach Mäd, Pärij. s. 542 gemeint: cäturmasyesu talliä puidapüriiapie ca. 
2) Zwischen diesem und dem folgenden vers citiert NS. (III. 64«) noch 
diesen floka: 

^ ^ O vi» si C 



3) Vgl. Ädityapuräna bei Hem. s. -197. 4) MS. überall °qT. 

5) Zur vergleichung schreibe ich die von Hemädri (f,r. k. s. 263 , und 
Kälanirn. s. 509) mitgetheilte Häritastelle aus: ^=^'^\ q^cRFf ; i WSi y^cFTPr : i 
ü^m' qigcRTiT:! ^WJTir |T?gcITnT: {n'S^\ 5RrI^RTmfmicFfT!T;)l ^T^ir^mii 

m\zß\ ^W^^\ I ^^g^OT lTlH[3Fn3T: I F5rf^]cfrriTT -S JTTÖfTWWt ^^TJT! II 

6) Zur vergleichung wieder eine Häritastelle, von Raghun. (I. '144. 16) citiert : 

OTT qprr^^^r^iiyqTOüisnsTfiT ; e-a^^r : i 7) MS. : irsrTiTfvT ; 

19 
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^K \m =q" 5^r ^%q^ 'ft^firxr^f in i 
^\^^m m\^' 5^3^ h ^mw i 

fFFF^nrf "^^^Ft^ ^ ?;c?f ^F^ur^qr^ : i 

gtFFFFSre^t ^RF FF^^M^ f^FFF^R^^) \\ 
^P^FtFW^TFH"?? ^^tsf 5FF ^^Tf^JF^T^)!! 

cF=q"FfiF Rgqrni =^ f^fttf^^ff'. ^^i%FFi 

^'^^TFJq-ffFFFm s^^fFF^JT ^Sf ^Efs) jj 



4) MS.: <^^Tif^iTr fapl ; fqrl|; ^öräf^ ariq"ni7R?g". Ich habe gebessert 
nach der von Hemädri s. 1016 citierten Hävitastelie. 2) MS.: qyr^- 

Für diesen gloka vgl. U?. dharinag. (prosa) : 1^1%??^ HT: -5113 ^yT^ '^'T^cT; 
vgl. Hem. s. 1Ü07; Mrn. s. III. fol. 16 &; Ug. smrti (Dh. samgraha) I. s. 527. 
3) MS. beide male UslH 4) So das MS.! Man vergleiche Härita 

{I.O. 2489) 72: 

0( N*5 ^ Ol O Sil 'O 

5) Vgl. Manu III. 125, Baudh. dh. g. II. 15. 10, Vas.XI. 27. 6) Vgl. 

Manu III. 126, Baudh. IL 15. 11, Vas. XI. 28. 7) = Manu III, 145 

und gätät. (I.O. 2047) 67. 8) Fast = Manu III. 185. 
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^f FF Fr^"%^^Tc mwf ^>^fFr^fF[ n 

^q'T^^q'Fr'fr ^^^ g^ftFr ^Ti;:RRFr: 1 
mm m^ ftt^t: ^ift j^ri^rFfi- HW^"t n 
fFFrFTT ^^fTr'^Fr'TO)^>jj ^% fr^Ri 

FTf^TCR^ ^FTs^r ^m^t ^H^m 
\m ^F^q"R;fw ^^m 1 

VII c. Den ritus für Ekoddista- und Sapindikaraiiagräd- 

dlia findet man in dem Anugrähikasütra , MS. 

Bühler 85, im 20'^^° und 24sten Miaiida. 



l) = Manu III. 148, Likliitasrarti (Burnell 180) fol. 95 6, 5; Kürma- 
pm-äna (B. I.), Ue. smrti (D-, S. I. 528, 12). 2)MS.:5r^ 3) MS.: 

^^m° 4) MS.:5r5:T!Tpf5W^° 5) Vgl. Manu III. 186. 6) MS.: -^.-Har 

^öTR. Ygl die stelle des Hanta in Hem.s. 1178. Die letzten werte scheinen 
ganz verdorben zu sein. — Am schluss bemerke ich, dass ich einige of- 
fenbare Schreibfehler nicht erwähnt habe. 
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Vlll. 9-i^äddliakalpa der ^aunakins, 

nach diesen HSS. : A: MS, Chambers 112, fol. 15 0; 

B: Berl: MS. or fol. 973, folio 64«; B scheint im 

ganzen die beste Überlieferung zu haben. 



WIR": ^Ti:Tsrr^ G?Trtö?TMH: n ^g^q-'^Tt ^Tt 
r?T^57T5rr^?THii ^R^^R* ^mjt im^^ 



4) So die HS.; was die wahre lesung ist sehe ich nicht. 2) HS.: 

q'n^Ö' 3) HS.: rTfT 4) So ist nach meiner meinung zu ergänzen ; 

vgl, Käty. gräddhakalpa Y. 6, 5) äo[ fehlt in A. ö) ^^Ur\ A, 

7) °^m^° B. 



24] 

ö[T^^ M \^j^ wm wmj ^ '{^ ^^^i^ 



1) '^^^IrT A. 2) A fügt nach ^rSJT noch 5j5rr ein. 

20 



24:2 



^^^^ ^^ ^\ q^v) ^Fft^i^MgFrTfJTF#J7 mm 
^^^"q-^^nfi ^mfro jtnW') '^mm r\H\^ ^i 



*) 



1) A.B. sIT^ 2) Unsicher; A: 5rT^<f|-;, B: ^tÄ: crq ; 3) A. 

criTBiT^rTt^ : B. : !TUrnT^tfnT 4) Meine coniectur. A hat: ^^Myy 

B ; ^q^w ; 5) Vgl. die note zur Übersetzung dieser stelle. 6) A 

^U^^ B.: 5;«^T^q" 7)SodieHSS. und Hemädris. 1446. 8) B. 

3?;qT^5r5:T'5rJ^° A.-. :J5:Ml^o|wn' 9) HSS.: ^TTFöTT 10) B.: ^^, 

fld\m 
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^^: mFT ^]^m FTHT qTFT g^p%q-Rf{fFr ^T^- 
FT^Fi ^ ^^ ^Xf^'^ ^T^nr^ i^T^f^J ^tm^T^T qi- 

OTX^t q'itrw ^^TH-q n 

IX. Fragmente des Paippalädapräddha- 

kalpa'''). 

"^öit^ RrFf5T^^ ^^g^cqT5rT^'^F#NT: 
^f^FjÄ q;^\Gn7rT^T^q-Fr8). . . . 5ErTq"Trr mi ^TrT 



1) Ich gebe die stelle nach B und Hemadri s. 1501. A hat nur 
"^^I^GT PlHilrl^T^ 'TT^fqfn' ctvifjlchl '. ; B und Hemädri haben cRli^rai : 2) In 
A fehlt von STT^ma-cl-iq^ bis g^-n (?rd fd 3) A. : öiwillryr B ; ^T-^srctl 

4.) HSS.: °m^; vgl. aber Hern. 1.1. 5) A: Udf^un H^B: tT ti^Rimi^l 

6) B cTcCfn ^BT- 7) Die citate finden sich der reihenfolge nach an den 

folgenden stellen von Hemädri's f,räddhakalpa : 1223, 1268, 1229, 1271, 
1379, 605, 1399, 1442, 1470, 1501. 8) Es fehlen wahrscheinlich 

nur die ävähanamantras der v. d. 
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^ t^ O O o 

^örg ?ft TTrfT fs[ff{Fr sRssrT^:^! m^^ mv). . . . 

^^^ rriiJFrrR; ^%'^ft. . • . ^i^^^^ ^m ^fetrrf 
^^TF5^-ff1"^TpF>^5^qT^^TTr^mmfFr fepftq ^r- 

mi ^TFr R2^f^{tfFr q^q^R^) ^mi q^rrnlq sn?r 
sTTsT ^^ mH\ gqfqr^FrmH sr^irrTT^Fq ^^ 



4) Wahrscheinlich ist hier keine lacune. 2) Es fehlen; c/cmdhU- 

didänam, agnaukaranam und hutagesadänam. 3) Es fehlt die 

aufzählung der herzusagenden texte. 4) Die abkürzung rührt wohl 

\'on Hemadri selbst her. 5) Gebessert; H. hat: qi^TJTfT '^fw 
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X. Für den KätyäyanaQräddhakalpa stand mir 
folgendes material zu geböte: 
Text. A. MS. Berl. 257 (Chambers 172), schöne alte 
handschrift. 

B. MS. Berl. orient. oct. 247 , weniger gut als A. 

C. MS. Berl. 252 (Gh. 66 a), foll. 17 3—21 b. 
Hier theil ausmachend von den paricjista 
des Weissen Yajus; durchcorrigiert ; einige 
lücken sind ausgefüllt; die sütras sind mit 
rothen strichen abget heilt. 

Text mit commentar. 

D. Eine collation einiger stellen aus Bodl. 380 a 
(Niläsura); sehr schlechte HS., wie es scheint. 

E. Rämakräna's Qräddhaganapati , I. 0. 1738, 
welche eine sehr gute redaction des (jr. k. 
enthält; an einigen stellen ist jedoch der 
text lückenhaft und vom commentare er- 
setzt. Scheint mit C nahe verwandt zu sein. 

Ausser diesem handschriftlichen material fand ich fast 
das ganze werk in Hemädri's Qräddhakalpa (B, I.) citiert, 
einige stellen auch in desselben autors Kälanirnaya , das 
VrddhiQräddha auch im Dänakhanclas. 141. Den von He- 
mädri überlieferten text habe ich durch H angedeutet. Ge- 
ringere ausbeute gab mir der commentar des Mädhava zur 
Parägarasmrti ; lesungen hieraus sind mit PM bezeichnet. 
Auch Kamaläkara im Nirnayasindhu und Rudradhara 
im 9i^ä'ddhaviveka eitleren einige male unser sütra. Die 
hauptpartien finden sich auch in Raghunandana's Tajur- 
vediQräddhatattvam (Werke, H s. 271), im allgemeinen 
aber sind seine lesungen ziemlich unzuverlässig. 

1) Hat man herzustellen: 3?fi f^U'i fM'rJ^rar y^HiM'oi^HfdülMiU ? »dieses und 
die besonderen bestimmungen für die opferschnur sind im Klösseväteropfer 



mitgetheilt." 



21 
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o^ „"^ -r 



W^ cr^fFT fT^^T ^T^ m^^^ ^^TFfiÄ^ f^^R 



^. Vo. So A und B; E: ^T=^T(T^; 0: s:^r5rT^^; H: e5;r5rT|T^; Ra.: 

^fmrp^ W- So C undE;B: ^^ ch [d (^ot i '^färW^gn^gjTi^f^tRFFrsn- 

i?(rr|i?frlt5T5&i7r°, ■^f^JfTTJT ausgestrichen. A : HTfyrlliychciji^° \ Ö- e^414E. 
•^■^. Om. A. ^ä- So G, E;A und B: ¥T3^° 
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^rm^fFT 5t ^l"^5i^f{Fq-^^%^f^^^5riHFrRTsrqfFr 
TTf{rs[?ftFsr^5^jqM^q"Frt crRnnr^^^FR'j'^'^ ^tift 

^^f^ ?TT T^cqr ^FT: q-^THT HSTH^^^I ^frTf^^T 

3Fr qrmöftifr i%{ii?TsrnfT ^rmTFri ^ ^n: wstt; 

H^^tR"T: g^ciT J^TcTFpTrqffrm FT 5g-4^:^° P^% QT^ 

> V 5!^^^;^ A., (prima manu), D,E, H, Ragb.; ^^[TT^B, C (sec. m.). 

'(H. So alle; nur B fügt in margine zwischen (TöT und ffMFr^ ein: tjc^lHl- 
öPriw 5TOT >s ^Tra^cfrf^qqr. Im manti-a: Timm (nicht °ä) alle; tT37; B und 

C (pr. m.) : qnr i A, C (sec. m.) ; Ragh. : OTH»^fi : Tjü : ; H : CTFIörf^ ; cr?IT : . . . . 
^yr ^m: \z. C: qöfTTOrq^°, q^TW ausgestrichen : E : q^^-q- cn": H hat 

wie C. ^ . ^"^RT; hat C , Ragh., H ; ST^^^E^rFTT; A, G; ^3" ^m B; H : ??S^: 
"^X. B fügt sec. m. zwischen ^FIcrW und \^° ein: ^"y^t ^TcRT: ftn- 
Gf^^; f^rTcr^^irra' : f^ti;yTi7r liest A,E, C, graddha-viveka ; qr^VTH haben B 
und H. t^^. A:°yfIT^Tqt ^T^; C, E: "yq^tq^RIüt xT ; D: yq^TMi^T" 

STTFrt tT 
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^^Hf ^t ^m'^ 5^^ Tim^ ?rfqr^^^ ^Tg^^fritf- 



^. g. B, C:??!^^^ 10 A: ferrrVT!;B, C:i%qVT^(0.sec. m. ge- 
ändert in f^^T", so auch E); überdies hat C sec. m. über dem wort die 
zahl X"^, so wie hei s. 1"). die zahl \\, und bei s, 1^ die zahl 10. 
Ito. Ragh. liest: qyq^'T^fH=£r t^l. A, 0, E: ^cRrrt^, 0. jedoch 

corrisiert in: "rT 33r° t^§. In A fehlt ^RT :^t;. ^ST: B, 0, 

D, E, H, Ragh.; EIK.' A-.smrT^ alle, nur A %Fr^- Nach g' :tI" ^ ^ 

hat A: ^ =3' :7V sr| vi^^l^mm smrrfl jnf^fTT^ ^: ^^ qr =5r jni%5q 
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^fcFTTJ^^^ 'TOTq^^i SrqiHFI^^'qT ^^TTFIT- 

f?TH'°^Pl(^MHlfHrrl f%fr7ff^VpT;[rrT: Ff ^fft- 

rrt^Miöii 

vTFT ^^ H^r^ H^frt ^rnm ^^TRfFT^^ 
"ÖTTJ^rnFTMlHn 



^V 3'-^^l^' A., C,E, H; 3Wr B; y^di^fH' fehlt in A. ^H- Nach 

S^qr^ haben A, E: snfTm^n'iB: iT^nwflfrj ^ts- So B, C; A, E: öim 

^ grtfrr faWT ^TT. Nach C, wo aber iqfdUIrf; D, E, Ragh. ^^m} 

A : 4l4olsdl-WsUimö)ld*:yiH H?, Rl'uTich'riTlM folUIH' ; ^TO^^ifJT fehlt in D, H und 
ist in C in mavgine hinzugefügt. Mit yfiiviH citiert die stelle auch Bräh- 
mabala, Käth. grh. paddhati. 

ö" Zwischen s. ^ und t^ hat B : n^ ^TTaW- Ebenso liest PM.; in A fehlt s. ^. 

^. \- InG ist %M sec. m, getilgt. C, E : qa^'<<5 1; D : m^^ to. Fehlt 

22 
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f7H^J t^ßrl R^ qirTFT^r! q-^FTH^ ^^^TrTT- 



in A; B hat nur einmal ^r?J^, so auch H: zweimal hat es Ragh. ; E: 

^. ;?. Fehlt in A und D. H- i^f^t A,C,D; "«rr; B,E,H. to. Fehlt 
in A, E. Zwischen s. ^ und \o fügen B, Gein: «ibiT^yry^ryiril' \\-B: 
mön^^'jC: fq(Tm#sg-> PM : ^'^^m \'i>' So B, C;A: fOrTR^T: 

ulMrtm^lJgf *»ll<lTi|dli^fd' 1H- A, E : ST^J^^" 

0« Ohen ist die redaction von C, E gegeben , nur fehlt in s. o srcnfqr, 
und steht in C ebenda 5T^; A hat: t? rT^wJT; H bis z fehlen; \o 
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qTöFTT^^ STTJftir^ ?TTßl^tfFr i^r?TteTT^^ 5^1^^^* 






x^- örrmhTwr ^^t; b hat : jnrfrTprftcrßf^^wii^ ^üfte^«W?f 

fTf(TTR qt^; \^- fl(blUI' IH- sqq. RÖT ÖHWIT^ ^TET mf^yuichlt^ürülUI*'^ 

Z. Auch hier ist die redaction von C, E gegeben. Nur hat E folgende 

abweichungen : ci:i^-(d^^fy^; hinter trVfn : noch MldchM; ^umiichl' OT- 
^l&uyl ömfi'jq'fV yf?i*r^ Ry^yr:. Abweichungen in A: ä- c^t^^üft; 
1». W! tff^OTTBFrr ; otTT JT^arrwrwi' ci3^for° ; "» la fehlt, dagegen 1 c ; i^raterr- 

-MH*Hicj. . . . RiTlsdMId^' Abweichungen in B : ä« crilf^H^lll; i> sqq. qnTT: 

Hörg'^fWisrs'jlarsWOTinT : ?ör|i^i?f?Tt org;mfy^ ^^p^rft träifrii^uiiR^ÄHl' 

n^ lif^MldHT: qröFmTTör ^ ^si^ tfMi Mjm^ ferner wie C. Zu s. \^ 
vergi. TA. X. 48.2. 

^. \' giFJiTB.D. :5. q;^tii1^ : A; H« CMör: E. a. A : ^TTSUTn^ ^mHj 

D: 5Tr5UTry^?Tt; B, PM;!^; H (gr. Ic): mrUTjft ; H (kälanirnaya , s. 508): 
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#rfFni 

XL Fragmente des Q^ii^^^-Likhitasütra '). 

5;^f^ ^T^ 5iityuiRgff7[^TOfM((iFFrH^it?i- 



10. ^^qRT A. lä. So liest B; A: ^sj^JTlcSW; : ^Wq^Jl!?) 
f^^irif SRcär xTlfri^'?il =^ ^°; E : ^tär pcg- f^^iiü ?niHW?f =^' Die Unter- 
schrift rührt aus C her; B; siw ^nwraFTOf Hychfui'^nHgr Wn^\ A hat noch 
folgende zwei gloka's: 

?J-I^M JqcyTlr'dir Mi'qisrachHliWJjirr II ^ II 
1) Die citate finden sich der reihenfolge nach an den folgenden stellen 
TOn Hemädri's gräddhakalpa: 1132, 1181, 1187, 1259, 1278, 1290, 
1310, 1353, 1354, 605, 1378, 1070, 1072, 1406, 1432, 1504, 1507. 
Vgl. Raghun. I. 154 med. 
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fTf^^rmr^Ft^ 5FT^TIT^fFr^J-t f^^T^FTUF^mF^T- 
^ft^f F'T 5[T^lITFffqFrJ^^fTg^TC?T ^?f %trrÄ- 

^IJ^g^rsfT FTrrr^^HT f^f^ftfR" «r^r ^^^^g- 
^m^J ?;flrtrrqTftr3^:HtiiTr"" ^^ cr^^rf^^T 



1) D. h.: iErmgifiJTR-rl^fT^l 2) So lese ich statt: ^TT^: "Tcr: 

3) Verdorben? 4) Ist diese stelle vielleiclit dieselbe, welche H. s. 1281 

als von Qaükha citiert? Dass er wirklich 'zuweilen Qankha statt Qankha- 
Likhita nennt, beweist das citat s. 1586 verglichen mit s. 1114. 5) Auf 

grund des folgenden SfT vermuthe ich , dass hier ein wort wie rfJl^lH 



oder dergl, ausgefallen sei. 



23 
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XII. 9'''^<i^h^™^^'ti'^S' 

Hier gebe ich auch den text derjenigen oben behan- 
delten und übersetzten mantras , die mir noch aus keinem 
gedruckten texte bekannt waren. Die meisten gehören 
dem Käthakagrhya an, in welchem die mantras jedes- 
mal nach einem abschnitt en bloc gegeben und von 
Devapäla commentiert worden sind. Weil aber was Deva- 
päla bietet eher eine paddhati als ein sütratext ist, so 
kann es nicht befremden , wenn sich unter den mantras 
auch einige finden, die sich nicht auf den sütratext 
sondern auf die paddhati beziehen. Diese mantras , nl. 
V. S. YII. 33, 34; Y. S. II. 34; ye gnidagdhägca. . . habe 
ich nicht mitgetheilt; auch die beiden Variationen von 
yan me mala, weil unwichtig und vielleicht späteren 
Ursprungs, gab ich nicht. Zur herstellung des textes 
der Käthakiyamantras , die sich, wie mir Prof. v. 
Schroeder so freundlich war zu berichten, einen ausge- 
nommen, nicht im Käthakam finden, war mir wie- 
derum Hemädri's ?räddhakalpa nützlich. Der text ist 
freilich hier und da sehr schlecht überliefert. 

I, Mantras zum Käthakagrhyasüt ra. 
Zu 50. 3. 

5^{rnH^(T ^FT^TH u. s. w. wie RS. X. 15. 1, MS. 
Zu 50. 4. [IV. 10. 6. 

1) Fast derselbe mantra als Man. ers. ; vgl. oben s. 4, n. 2. 2) Hem. 

s. 1263, 2 T^TsTöTT; den ganzen mantra hat auch Man. grs., wo jedoch ^^TTHtT 
statt ^TJTe^. 
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5BfTl^'&T fTSPfTT U.S.W, sieh oben s. 194.4) 
Zu 50. 5. "" 

^TKfT^m u. s. w. sieh oben s. 194. 

R;srT:5)n 

JJ(7T[ J^Tffl" u. s. w. sieh oben s. 194. 
Zu 50. 7. 

^&Tt5r^WiTFrFT?ftH ?TT^^^m{f FTt :^TOT^I l 

Zu 50. 10. 



1) Ygl. A. S. XVIII. 2. 34. 2) Vgl. Äpast. gr. s. I. 7. 13. 3) Dieser 
mantra hat grosse ähnlichkeit mit einem mantra des Baudh,, unten, s. 259. 
4) Die mantras 5ff^?f TOT"! und jg^fT^;^ ^fiT: treten hier als ein man- 
tra auf. 5) Vgl. Hem. s. 1269, 16. 6) mmJ habe ich aus B 
(Paddhati) eingefügt. 7) q- fehlt in CD. 



256 

Zu 50. 11. 
Zu 50. 13. 



1) So B; die anderen HSS. und Hern. s. 4265 haben "ntsFr^q- 2) So 

die HSS.; Prof. Kern war so freundlich mir als seine vermuthung mitzu- 
theilen, dass zu lesen sei: qq^j 3) Alle HSS. Ot^^I^; Jolly's copie 

hatte ^(^ 4) CD: ^oITTT; A: ^[ölrlTsr; B: ^öITTT^ 5) Herr Barth 

schreibt über diesen m.: »A a ici u ii comrae si le mantra finissait ici. 
Et de fait, le 2e hemistiche a un peu l'air d'une glose du 4er; mais le 
comnientaire l'explique comrae partie authentique du mantra." ö) So B ; 

CDA : ^^ifqs- 7) B : ^T^JJ 
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Si 



FT?:! ^Fr^jn^c^TTfTFTTJ^f^^Tff: mfi m^mjm 

Zu 50. U. 

q^mt ^F^^^FTT FTfrri fsr^Rcr^^FTr Frf ^r^ 

2ft^f5r\fliFrT ftSt; ^mgq^Frr ftt f^sf ^F^jt- 
%Frf FTfir f^r^^g^^FTf gq* 4;sf Tl;sr5q"sft^# 

[q"=^5rm^^TFr^^3Mi 

Zu 50. 15. 

mm I q- ^^ FrFr^t sftsri ^ ft^t srfn^T m- 



1) Ygl. AS. XVIII. 4. 04. 2) Ist der zweite halbvers von ädihjä 

rudräh, oben zu 50. 7. 3) Hem. s. 1440 giebt diese drei mantvas 

mit einem ausführlichen commentar des Harihai'a. Im zweiten m. liest er 
?n[MTf^ statt FTR^rrfr^f 
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Zu 50. 17. 

r 



Zu 50. 19. ^ ^ 

[TOFTI 
%R{: Fr&FTT FFJ^TTrT FtR^-^ ^^FFT ^TT^- 

Zu 50. 2L " 

^srq ^^\ m W^ ^^^: ^FFTI 

Zu 52.^ 6, 10. 3j 

FTC^g ^^tT: fq"rr(t ^ ^ H^rft^g q" =^TRT^5rT- 

vTsq- q- ^MT^mF[% rTC?Trn Frc?TrF HcTtTI ^f^- 



1) Vgl. RS. X. 16. 6; Hem. s. 1500. 2) Auch bei Hem. s.1501; 

der letzte mantra ist aus Käth. IX. 6. 3) Vgl. oben s. 164. 



259 

rp^ mrw( irnr^t ^\^ »Tcrm^g q"raiF!T- 

Ct ^ Ct 

II. Mantras des Baiidhäyana. 

Mantra beim wassereingiessen , sehr unsicherer Über- 
lieferung. 

sgr J^ rrg &Frff^^qT:7FHg5nrFrf^FrTrg^m 

[%;>.iftcft5T°|| 

Tilamantra. 



i) Oitiert von Hem. 1461, mit comm. des Harihara; vgl. einen ähn- 
lichen mantra des Äpastamba weiter unten. 2) Zum ganzen mantra 
vgl. auch Hem. s. 1285, wo jedoch; m: ^g^TrT ^rf^TnTHSfHTH , was im 
metrum besser ist. Ob überall ablative oder accusative zu lesen seien, ist 
beim schwanken des fT und ^ nicht sicher zu stellen. Statt ^TömTH haben 
einige HS. ^öTtmg; (nO oder yoltifm (nO. Mit diesem m, vergleiche man 
den oben gegebenen Käthakiyamantra (ad 50. 4). 3) Vgl. Ägv. grhs. 
IV. 7. 11; Käty. f,r. k. H. 25. Sehr viele HSS. haben rircrar- Für den 
locat, spricht die erzählung der Schöpfung des Tila bei Hemädri s. 643, 
besonders s. 646, 7. Der mantra wird jedoch fast immer mit rfteär 
citiert. Taranätha in Gäyapraddhadipaddhati s. 41 erklärt es mit ^5UT^- 
yychlp', nimmt also go- im sinne von »Himmel," vgl. P.W. s.v. go-. 
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Zur Vertreibung der bösen geister. 
Agnaukaraiiamantras . 

m^R fqrmFf gMüt sß^i ^mrflrM^ 

ft ^' I 

Beim niparaiia vgl. oben s. 32- 

?[ ^F[f ^T^ HFrf ^^f^ mo^^ ^mm Frmq" m* 

l)Var. lect.: nTR": oder q^üT: statt ^yErf|; findet man oft bloss ^3(Wn 
2) Vgl. T.S. II. 6. 12. 5.' 
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rTT^rff FT ^Frf ^Rf ^ ^\f^ ^if^W ^Hmf^ 

sTfft FT ^rTf ^rr^f Hfrf ^^H f^ mm ^mj^- 

IIT. Äpastam.biyamantrai). 

^TT^STMfl^ FT =^ Sf^TTT FFTiT cf^f IFT^qg m^^- 

CO t t e. 



'!) Der text der anderen raantras findet sich in den schon gedruckten 
sütras; der hier gegebene, dem Käthakiyamantra (ad 52. 6) ähnlich , steht 
im MantrapStha IL 20, 20—23. 



Nachträge und Verbesserungen. 



s. 2, z. 13 V. 0. zu lesen: Beilage III; ib. z. 14 zu 
lesen: Beilage IL 

s. 20, z. 7 V. u. zu lesen: bhavatsvevägnau° 

s. 23, z. 11 V. u. statt „stellt" ist »liegt" zu lesen. 

s. 46, z. 12 V. 0. statt „mögen" ist „möge" zu lesen. 

s. 47 , z. 6 V. u. zu lesen : „ . . . . hin , mit dem . . . ." 

s. 71, z. 11 V. u. statt „im schüssel" ist „in der 
Schüssel" zu verbessern. 

s. 83, z. 2 V. u. zu lesen: „äqv. grs. III. 3. 20." 

Zu s. 90.2): oder aus einer upanisad? Bemerkens- 
werth ist, dass in der Maitryupanisad , welchem text 
unser citat übrigens nicht entnommen zu sein scheint, 
eine Qruti dann und wann durch die werte: itijäha bha- 
gavän maitrik angedeutet wird (vgl. hierzu oben s. 89, 
n. 2). Merkwürdig ist es auch, dass sowohl diese 
upanisad als das Häritasütra häufig metrische partien 
einleiten mit: evam kjäha. 

Zu s. 112. note. So scheint sich das Ägnipuräna dem 
ritual der Mädhyandinas anzuschliessen ; der präddhari- 
tus (adhy. 1 1 7) ist eine metrische bearbeitung des Kä- 
tyäyanayräddhakalpa , also anfangend: 

agnir uväca: kälijäyano munln äha yathä gräddham tathä 
vade. 

Übrigens giebt adhy. 163 den ^räddhakalpa wörtlich 
nach Täjiiavalkyasmrti. 
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Zu s. 137. Meine vermuthung, dass das Qaiikha- 
Lilibitasütra ursprünglich einer Yäjasaneyi-schule an- 
gehört habe, wird, wie ich zufällig erst jetzt sehe, 
aufs schönste durch eine äusserung des Kumärila be- 
stätigt , s. Bühler , The Laws of Manu , S. B. E. XXV , 
s. 613. 

s. 153, z. 11 V. u. statt „mahäpindapitiyajna" ist 
auch im verfolg „mahäpitryajiia" zu lesen. 

s. 182, z. 2 V. u. zu lesen: gakrena. 

Zu s. 183, z. 5 V. u. Vgl. auch Ä^v. Qrs. IL 19. 7: 
„bringe die göttlichen Väter zum opferherrn", ävaha 
devän pitfn yajamanäya. Unrichtig nach meiner meinung, 
Eggeling (S. B. E. XII, s. 427): „the gods (and) the 
fathers". Deutlich sind „die göttlichen Vater" gemeint 
auch T. B. III. 7. 14. 4, wo die devä/i pUara/i neben 
den somyäsaJi pitarak und den kavyäsak pitarak genannt 
werden. 

s. 213, z. 13. V. u. zu bessern: ^iBrfrtrjqrför". 

Zu s. 213, z. 6. V. u. Auch zu vergl. ist KauQ. sütra 
84. 7: tad (nämlich das dem verstorbenen gebotene 
fleisch U.S.W.) udg atoSma hartäro (zwei Wörter!) däsä 
bhmjate. 

s. 230, z. 13 V. 0. zu lesen: 5q"^ 

s. 230, z. 4 V. u. zu lesen: i^nit 

s. 244, z.- 9 V. u. zu streichen: riPT 

^ , o 

s. 251, z. 7 zu lesen: ^TT^TS" 
s. 255, z. 3 zu lesen: ^T-^THR" 
s. 257, z. 2 zu lesen: ^THii[gPrs z. 5: FT?;; z. 9: 

s. 258 , z. 2 zu lesen : '^V^ 
s. 260, z. 5 zu lesen: W^H^ 



INHALT. 



Scliwavzer 
Yajurveda, 



Seite. 

Einleitung vii 

I. Das Klösseväteropfei' i 

Das Kl össe Väteropfer ein frauta- oder grhyaUarnian ? .... 14 
II. Das Qraddha, nach 

1. den Baudhäyaniyas , . . -18 

2. den Bhäradväjins 40 

3. den Äpastambiyas 48 

4. den Hiranyakegas 59 

5. den Kathas 65 

6. den Mänavamaiträyaniyas 77 

7. den Maiträyanlyas 88 

8. Härlta 90 

9. den Qaunaldns 95 

10. den Paippalädas 107 

11. Paithlnasi 109 

12. den Säniavedins 110 

13. den Mädhyandinas . . . . ' 122 

14. Baijaväpa 131 

15. dem Nigama 134 

16. gankha-Likhita 136 

17. den Äfvaläyanas 138 

18. den Qäükhäyanas 143 

Verhältniss der verschiedenen ?räddhakalpas 145 

Zur geschichte des Qräddha 150 

Die Astaka 166 

Zur erklärung des ritus 173 

1. anzahl der Väter, s. 173; 2. wesen der Vater, s. 176; 3, das 
Daivam oder Vaif.vadevam , s. 181; 4. das agnaukaranam , 
s. 185; 5. die weihe der speise, s. 188; 6. aufenthaltsort der 
Väter während des Qräddha, s. 189: 7. Wirkung der reste 
des Ahnenopfers, s. 190. 



Atharva- 
veda. 

Sämaveda. 

Weisser 
Yajurveda. \ 



Rgveda. 



III 

IV. 

V 

VI 



266 INHALT. 

Seite 
Excui's zu s. 28: die agnaukaranasprüche der Taittiriyas . . .193 
Excurs zu s. 78: über die Stellung des Mänavadharmagästra . . 198 
Beilagen. 

I. Das Klösseväteropfer aus dem Mänavasütra 209 

II. Das Klösseväteropfer aus dem Käthakavaitänikasütra . . . .212 

in. Fragmente des Klösseväteropfers a. d. Maitr.grautasütra . . . 214 

IV. Ekoddista- luid Vrddhifräddha nach den Baudhäyanlyas . . .216 

V. Mäsigräddha und Sapindikarana nach den Bhäradväjins . . 220 

VI. Astakigräddha aus dem Käthakagrhyasütra 224 

VII. Qräddha und Qräddhakalpa der Mänavas 227 

VIII. Qräddhakalpa der Qaunakins 240 

IX. Fragmente des Paippalädagräddhakalpa 243 

X. Qräddhakalpa der Kätlyas 245 

XI. Fragmente des Qaiikha-Likhitasütra 252 

XII. Qräddhamantras 254 

Nachträge und Verbesserungen 263 



m^ß: 



2003^- 
.S7C2 



1 F'29^ 






H-J 



HOV S 






/U^:^k■^<i^J!'■7-'■^^■t^^ 



(/D6>-ä4.4^<l^C^ ÖL 



IZ 



^ 



/■au 



piictcS^ 



t 



. '^u 






:..'«8'./:.ir, 



'J^^':h 



'iiK'i*''<'% 



^'y^Ri 



17 



'SITY 



Of 



444 



^^SS 



.:K^-i" 



609 



■>v-m 






3ni 



^■.\M 



% 1 3 i 3 






iMmm 



»* .;: 



^ 









r? 



'S/ry 



OF 



444 



S^'C/^ 



609 



Po 







«a» 



•^ 



■1 






'.^«i-MCfiSnici.^':;. 



UNIVERSITYOF CHICAGO 



7 444 609 






W.,vJi 



^- .1 ,-j2,- h' "--■■'.. ■*■>-■■---■■'■■ ■■-■- or- - ■■'> , .:y--.- ■.;;;/ ■ 



gS. 






äF 



t € 



